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ZUR EINLEITUNG. 



m von vornherein etwnic^en falschen Erwartungen cntgegenzutrofcn, mufs henierkt werden, 



dafs das vorliegende Buch die Schlosserei nicht in ihrem ganzen Umfange behandelt. Aus- 
geschlossen sind: die Maschinenschlosscrei, die Herd- und Kassenfabrikation, die Installationsarbeit 
ond die Bauschlosserei in ihrer Anwendung auf Dach- und Hallenlconstraktionen. 

Das Buch erstreckt sich auf die gewöhnliche Bau- und Kunstschlosserei und alle die Dinge, 
■welche dem Schlosser von heute auf diesem Gebiete durch die Hände zu gehen pflegen. Nicht 
nur der Anpassung an das Schreinerbuch zu Liebe, welches im vorigen Jahre als der Vorläufer 
«fieses Werices in die Welt ging, sondern auch an und fSr sich schien es angezeigt, das Wissens- 
werteste Ober das Material, die Werkzeuge, die Bearbeitung, die üblichen Verbindungen und 
Zierformen sowie über die Eigentümlichkeiten der in Betracht kommenden Stilf^ voransruschicken, 
um daran anschliefsend das eigentliche Anwendungsgebiet gruppenweise abzumachen. Es ist zu 
bedenken, daft dieses Buch nicht nur dem Schlosser in die Ittnde kommt, sonders auch Leuten, 
die über die genannten Dinge nicht so unterrichtet sind, wie er. 

Der Text und die Tafeln sind in getrennten Bänden gegeben. Der Tafelbnnd enthält neben 
einer Auswahl der Mannstaedtschen Ziereisen nur moderne Arbeiten nach den Zeichnungen und 
Entwürfen der Verfiuser. Der Textband zeigt ebenfalls zahlreiche Abbildungen, tdls auch wieder 
EntwQrfe, vielfach aber auch alte Vorlnider und die Wiedergabe der Werkzeuge, Verbindungen etc. 

Die Verfa.sser wnren bemüht, möglichst vielseitig zu bleiben; sie haben sich auf keinen 
bestimmten Stil beschränkt und ihri lintwiirfc sowohl als die Verwertungen alter Vorbilder der 
beute üblichen Formgebung und Ausstattuogsweise anzupassen versucht. Gewisse moderne Ge- 
pflogenheiten sind allerdings — und zwar wohlfiberlegterweise — in den Hintergrund gedrflngt, 
so z, B. die allgemein gebräuchhche Anwendung von Gufsteilen. Es geschah dies in der Absicht, 
redlich mitzuhelfen, die Kunstschlosserei wieder in ihr ureigentliches Gebiet zurücIczufQhren und 
dem Vorgehen auf offenbar zweifelhaften Wegen keinen Vorschub zu leisten. 

Allen denjenigen, die uns bei der Herausgabe des Schlosserbuches unterstfltzt haben, sei es 
durch Rat und Mitteilung oder Ucbcrlassung von Musterbüchern und Zeichnungen sagen wir an 
dieser Stelle unsern verbindlichsten Dank. Kbcn^.i gilt derselbe auch denen, die sich vor uns mit 
dem nämlichen Gegenstand befaßt haben und deren Arbeiten uns zu gute gekommen sind. 

Mfige das Schlosserbnch In den Kreisen des Handwerks, der entwerfenden Künstler und 
der Schule ehie gleichganstige Aufnahme finden wie sein Vorläufer, das Schr«nerbuch. 
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I. DAS MATERIAL. 



Seine Gewinnung, seine Formen und Eigenschaften. 



1 Das £isen im allgemeinen. 



Das Eisen zählt zu den sog. unedeln Metallen. Im Sinne der Chemie ist es ein Element, d. h. 
ein bis jetzt nicht weiter zerlegbarer Grundstoff. Das chemisch-reine Eisen hat nur wissen- 
schaftliches Interesse. Das technische Eisen ist stets eine Verbindung mit anderen Stoffen, vor 
edlem mit Kohledfttoff. Gediegenes Eisen findet rieb tuf Erden «dir verebuelt und fast vtax in 
der Form aus dem Weltenraum zugefallenen Meteoriten. Um so hftnfiger findet sich das 
Eisen in oxydiertem Zustande, d. h. in Verbindung mit Sauerstoff; ferner ist es zu finden in Ver- 
bindung mit Schwefel und auiserdem als untergeordneter und färbender Bestandteil der Gesteine 
und Erdarten. Auch das Wasser und alle Lebewesen enthalten geringe Mengen von Eisen. 

Das tecbnisdie Eisen -wird fast ansschliefilich gewonnen und dargestellt aus oatydiscliett 
Erzen. Die hervorragendsten derselben sind: 



I, der Magneteisenstein (Eisenoxyduloxyd mit TX^i^ Eiseogehalt)« das beste und 
u. a. das geschätzte schwedische Eisen liefernd; 

a. der Himatit (Eisenoxyd mit 70*/« Eisengdialt). Seine Hauptfocmen sind der 
Eisenglanz (Schweden, Lappland, Insel Elba) und der Roteisenslein (Deutsch- 
land, Frankreich, England, Spanien, Afrika); 

3. der Brauneisenstein (Eisenoxydhydrat mit bis 60% Eisengehalt). Eine be- 
sondere Form dessdben ist das Bohners (Luxembmg, Lothringen, Rhdnbmd, 
Thfirii^ian, KSmten, Böhmen, Belgten); 

4. der Spatciscnstcin (kohlensaures Eisenoxvdul). Er liefert nur bis zu .jSVo Fiscn, 
ist aber gut zu verhüllen (SiegerlanJ, Steyermark, Thüringen). In Form von Nieren 
und Kugeln heilst er Sphärobiderit. Der tlionige Hisensteiu und der Kohlen- 
eisenstein (filackband) sind für Engend und flberhaupt die meist verwendeten 
Eisenerze; 

5. der Raseneisenstein, auch Sumpferz genannt. Dieser Oxydschlainm bildet sich 
durch Ablagerung des Eisengehaltes mooriger Gewässer (Norddeutsche Tiefebene, 
Lausitz, Schlesien, Holland, RulSdand etc.)- 



Die Eisenerze finden sich nicht rein, d. b. nur als Verbindung des Eiseos mit SauerstolT. 

Die anhängenden Gesteinteile müssen durch Verhüttung entfernt werden. Die zufälligen Bei- 
mengungen von Mangan, Nickel, Silicium, Phosphor etc. können teils ausgenützt werden, um ein 
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I. Das Material. 



technisches Eisen für bestimmte Anfordei i und von bestimmten Eigenschaften zu erzielen; 
andererseits köaora sie ab«r auch eme Verschlechtemsg des Materials 1)is zur UnbnucJiberkeit zur 

Folge haben. 

Die fine werden ztiaAdist dnidi Pochen, Quetschen oder Walzen entsprechend ter- 
kleioert und durch Handschetdung ausgelesen und vom tauben Gestein geschieden. Auch das 

Abliegen- und Verwitternlassen, sowie das Waschen und Rosten (Erhitzen in freien Haufen 
oder in Oefen) kommen als vorbereitende Arbeiten in Betracht Der mechanischen Aulbereit unj^ 
folgt die Gattierung, worunter man die Vennengung eisenreidier und ebenarmer Erze im richtigen 
Verhältnis versteht. Die bdzugebenden Zuschlige (Kalle» Fluftspat, Thon, Quarz, Mergd etc.) 
richten sich meist nach dem Gehalt der Eisenerze an fremden Stoffen. Sie dienen als Flufsmittel, 
nicht für das Metali selbst, sondern für die Schlacken, die von den fremden Beimengungen und 
der Asche des Brennmaterials herrühren und in Verbindung mit Hisenoxyd eine Art unreiner Glas- 
fMsse bilden. Eine geordnete Sclilackanbildung ist fOr den Schmelsproize& wesentlich von Bedeutung. 

Das Schmelzen der Erze geschieht im Hochofen. Derselbe hat die Form eines dicken, 
runden Turmes, dessen Hohlraum unterhalb der mittleren Höhe am weitesten ist. Durch die obere 
Oefliaung (Gicht) werden die Erze mit ihren Zuschlägen (der Möller) und das Brennmaterial in 
abwedisdnden Schichten eiogefiUlt und wahrend des Schmelzprozesses, welcher Jahrelang un- 
unterbrochen betrieben werden kann, ständig durch Nachfüllen ergänzt. Als Brennmaterial dienen 
Koks, Steinkohlen, Torf oder Holzkohlen. Das letztere Material ist das teuerste, liefert aber das 
beste Eisen. Von unten her wird dem Ofen ständig stark erhitzte Gebläseluft zugeführt. In der 
hohen Temperatur, «fie sich durch die Verbrennung im unteren Teil des Ofens bild«^ entzieht die 
Kolile des Brennmaterials dem Eisenerz den Sauerstoff, während das sdimelzende Metall seinerseits 
Kohlenstoff aufnimmt und zum flüssigen Roheisen wird. Dieses sammelt sich im Eisenkasten des 
Hochofens und wird ein- bis dreimal im Tage durch das an der tiefsten Steile sich befindende 
Sticbloch abgelassen oder abgestochen und in Formen aus Eisen oder Sand geleitet. Die 
erstarrten Roheisenbldcke (Mafseln) heilsen je nach ihrer mniden- oder barren£(Vrmigen Gestalt 
Flossen oder Gan;^e. Das Roheisen enthalt 4 bis 6% KohlcnslofT, aufserdem Roimengungen von 
Schwefel, Phosplior, Sil • Mn, .Mangan etc. Man unterscheidet wc;l"ses und graues Roheisen. 
Das weiTse Roheisen kommt dickHüssig aus dem Ofen und entsteht bei geringerer Hitze, das dünn- 
flasssige graue Eisen bedingt eine höhere Temperatur. Das erstere enthfllt den Kohlenstoff nur 
chemisch gebunden, das letztere scheidet denselben zum Teil in Gestalt von kleinen Graphit- 
schQppchen aus, daher die dunklere Farbe. Das weifse Roheisen ist hart und spröde, glänzend 
silberweifs und mechanisch nicht zu bearbeiten; das graue Eisen ist weniger hart und spröde und 
etwas leichter; es schnalzt schwerer, ist aber dann dünnflässiger und dient deshalb zu Guiswaren, 
wonach es den Namen Gufseisen führt. Roheisen mit weifsen und grauen Partien heifst halbiert 
(ForelleneisenV Wird graues Roheisen schnell abgekühlt, so wird es dem weifsen .ähnlich. Darauf 
beruht der Hart- oder Schalengufs in metallene, rasch abkühlende Formen, wobei das Gufsstück 
eine harte Oberfläche annimmt 

Obgleich man das Schmiedeisen und den Stahl auch direkt erzeugen kann, und die 
betreffenden Verfahren zum Teil auch in Anwendung sind , so dient doch im grofscn ganzen das 
Roheisen als Grundlage für die Gewinnung aller anderer Eisenarten mit geringerem Kohlengehalt. 
Das Roheisen hat den grö&ten, das Schmiedeisen den geringsten Gehalt an Kohle , der Stahl liält 
die Mitte. Man bat bis in die neueste Zeit die verschiedenen Arten des Eisens nach diesen drei 
Grundformen getrennt und auseinnndergelialteii. Die F»^rtschritte auf dem Gebiete der Eisen- 
erzeugung mit ihren neuen V'eiiahren habc-n nhcr eine Reihe von Zwischen- und Uebcrgangs- 
formen geschaJen, so dafs die alte Einteiiuug nicht mehr haltbar erscheint, wcmiglcich sie auch 
im gewöhnlichen Leben und Sprachgebrauch noch längere Zeit beibehalten werden wird. Bevor 
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dii; übrigen Eisennrfen zur Besprechung kommen, möge deshalb an dieser Stelle ein Schema Platz 
finden, wie es die neuere Technik aul(gesteUt und allgemein angenommen hat. 



Einteflung der verschiedenen Eisenarten. 



L Nioht schmiedbares Ehen (Roheisen). 




n. SoluntedlMres Eisen. 




Leichter schmelzbar. 




Schwer sdimeUbar, 




bein firbitua fdAtzUcb s«biuelz«ad. 


beim Erhitzen ellrailiHGli erwelebend. 


A. Weisses Roheisen. 


B. Graues Roheisen. 


A. Stahl. 


B. Sohmiadeiaen. 




(Zu Gufswaren 












verwendet, 












Gufseisen genannt.) 


Gut bürtber 


Kaum 


härtbar 


Kohlenstoff chemisch 


Kohlenstoff grOfsten- 


Während 


Während 


Während 


Während 


gebunden. (Ohne 


teils als Graphit aus- 


der Herstclluijg 


der Herstellung 


der Herstellung 


der Hersteiiuag 


wesentlichen Grt- 


geadüedeo 


flüssig 


tdgtg 


flüssig 


teigig 


pbitgchslt) 




(bomogen) 




(bomogen) 




Spiegeleisen 


Lichtgraoes Roheisen 


1. FlutMtahl 


2. SohweitHtahl 


1. Flutteisen 


2. Schweieteitwi 


Weiisstrabl 


Dunkeigraues Robeisen 


(SchUckcnfrci). 




(Schlackcnfrri). 


(fMrWackmhaUig). 


Gewöhnliches Weib- 




Bessemerstahl 


Rennstab 1 


Bessemereisen 


Renneisen 


eisen 




Siemensstahl 


Herdi^isebstahl 


Siemenselsen 


Herdfriseheiaen 


HalbUitvi Robeiien (PonttvaeueR» ein 


Martinstahl 


Puddelsiihl 


Martinciscn 


Puddclcisen 


Gemenge von wei&eni und gtmem 


UchatiusstjJil 


Zementstabl 


Pernoteisen 


Gescbwei&tes 


Roheiten.) 




Gnftstabl, d. i. 


Girtistsfal 




Padiiattobao 


Stuk balUert (WelfteiMa vorwaltend) 


ttOigeschmo]- 








Schwach halbiert (granea Biaen Tor- 


Tcner Ticgel- 








weltend) 




Zementstahl 









Darnach wäre also d^s Roheisen hezidiungsweise Gufseisen das nicht hämmer- und 
schweifsbare Eisen. Als Schmiedeisen kann man dasjenige Eisen bezeichnen, welches hilmmer- 
und schweifsbar ist und nach dem Ablöschen im Wasser nicht merklich an Härte zunimmt. Als 
Stahl kann dasjenige Eisen gelten, weldies hämmer- und achwei&bar ist, welches sich hSrten 
lafit und nach dem Ablöschen am Peueraton Funken giebt. 

Die Erzeugung des Seh weifseisens aus Roheisen heiTst man Frischen. Man unterscheidet 
Herdlrischen und Puddellrischen, je nachdem dasselbe im Herd oder im Puddelofen erfolgt. 
Als Material dioien ftst atisschliefelich wei£se Roheisansorten. Das Herdfrischen geschieht unter 
Anwei^ui^ eines starken Gebläses mit Hob- oder Ifobkohlenfeuerung, wobei ein Teil des Eisens 
oxydiert und der Kohlenstoff desselben mm Teil verbrennt. Schliefslich entsteht ein teigiger 
Klumpen, die Luppe, die sofort in Stangen ausgeschmiedet wird tmd durch das Hämmern die 
nötige Dichtigkeit erhält und von Schlacken befreit wird. Das Herdfrisdieisen ist hart, zähe »ad 
dicht und überhaupt ein gutes Bisen. Es können aber nar verhiltnismfllsig kleine Mengen enengt 
werden, und die Herstellung ist des Brennmaterials wegen eine teure. Eine billigere Massen- 
erzeugutig gestattet der Puddclprozefs, aber das daniit erzielte Eisen ist nicht von gleicher Güte. 

Beim Puddeln wird das Kulieisen im Puddelofen unter Zusatz von eisenoxydoxyduJhaltiger 
Sdilacke eingeschmolzen, wobei der Sauerstofif der Schlacke den Kohlenstoff des ^ens zum Teil 
verbrennt. Das gewöhnliche Feneningsnaterial ist Steinkohle. Um die Entkohlung des Eisens 

i« 
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gleichmäfsig zu gestalten, ist ein ständiges Umrühren der schmelzenden Masse nötig, was eine 
schwere Arbeit erfordert, weshalb vma «ich mechanische Rührwerke und rotierande Pnddelöfeii 
erfanden hat. Die sich bildenden Eiaenkluinpe& werden zu grölseren Luppen vereinigt und unter 

dem Dampflmmmer verdichtet und von der Schlacke befreit. Hierauf wird Jas erpuddelte Eisen 
711 Rohschienen ausgewalzt; aber erst durch wiederholtes Auswahcn und /us.Tmmenschweifsen 
wird ein brauchbares Schmiedeisen erzielt. Das Paddeln hat seine ehemalige Bedeutung verloren, 
seit es gelungen ist, Flufseisen in grofien Mengen billig henusteUen. So wird i. B. das Bessemer- 
eisen auf eine Weise gewonnen, wie sie Ähnlich ist der Eneuguig des Bessemerstahls, von der 
nachher die Sprache sein wird. 

Die verschiedenen Arten der Stahlgewinnung sind in drei Gruppen zu bringen. Man 
kann erstens den Stahl wie das Schmiedeisen unmittelbar aus den Erzen gewinnen durch die sog. 
Rennarbeit (Brzstahl oder Rennstahl). Dieses Verfahren ist wenig mehr in AnweoduQg. Da 
der Kohlenstoffgehalt des Stahles die Mitte hält zwischen Roheisen und Schmiedeisen, so kann 
zweitens Stahl erzeugt werden durch teilweise Entkohlung von Roheisen oder drittens, indem man 
dem SclunieJcisen wieder einen höheren Kohlengehalt beibringt. 

Der Stahl kann aus dem Roheisen durch Frischen im I^erd oder im Ofen gewonnen 
werden (Herdfrischstahl und Puddelstahl). Der Voigang ist derselbe wie beim Frischen zu 
SchmieddseD mit dem Unterscfaied, dais der Prozefs früher unterbrodieB wird. 

Die Besscracrmethode besteht darin, dafs geschmolzenes Roheisen in birnförmige Behälter 
(Konverter) verbracht wird, in denen es einem starken Gebläse in fein verteilten Strahlen aus- 
gesetzt wird, wobei die Entziehung des KohienstolTes ohne weitere Heizung gelingt und Eisen von 
ganz geringem Kohlenstoff noch flOssig bleibt Der Bessemerprozefi» war auf die Verwendung 
phosphorfreier Erze angewiesen, bis Thomas und Gilchrist durch bestimmte Zuschläge und eine 
Auskleidung der Birne mit Dolomit statt mit feuerfestem Sand die Entfernung des Phosphors 
erreichten (Bessemerstahl, Thomasstahl). Wird der Prozeis weiter fortgesetzt, so entsteht 
Flufseisen statt Flufssteht (Bessemereisen, Thomasmsen). Die Bezeichnung Flulheisen ist neneien 
Datums; SO ging z. B. Bessemereisen früher als nicht härtbarer Bessemerstahl etc. Femer U&t sich 
Stahl enreugen, wenn Roheisen mit Eisenoxyden oder mit Schmiedetsen sttsammengesdunoizen wird. 
Hierher gehören der Uchatiusstahl , der Martinstahl u. a. 

Einen besseren Stahl aU die Erzeugung aus Roheisen liefern die verschiedenen Ueber- 
itthrungen aus Schmiedeisen. Werden Schmiedeisenstibe in feuerfesten Kflsten mit Holzkohle oder 
anderen Zementierpulvern in der Weifsglfihhitze geglüht, so wird der Kohlenstoff^ebalt des 
Eisens erhöht und es entsteht der Blascnstah! oder Zenic ntstahl, der durch Gärben oder 
Umschmelzen raffiniert wird. Das Gärben (von Garbe) besteht im Zusanmienschweüsen, Aus- 
strecken, Abschneiden tmd Wiederzasammenkneten einzelner StaUsflibe in Mterer WiederiioloDg 
bdbnfs Dichtung und Ausgldduni^ des Kohlengehaltes (Gflrhstahl)* Ein&cher ist diese Aus- 
gleichung zu erreichen durch Umschmelzen des RohstahJs in Tiegeln unter Luftabschlufs (Tiegel- 
stahl, Gufsstahl). Da auch Herdfrisch- und Puddeistahle, wenn sie umgeschmolzen werden, als 
Gufsstalil zu bezeichnen sind, so bezeichnet man die aus Schmiedeisen erzeugten Stahlsorten als 
Zement-Flufsstahl und Zement-Schweifsstahl, Je nachdem das Raffinieren durch Umschmelzen 
oder Gflrben erfolgt. 

Schliefslich wäre noch einiges über die Eigenschaften des Eisens im allgemeinea zu er- 
wähnen. Dieselben sind naturgemäfs schwankend nach den einzelnen Sorten. 

Die Dichte oder das spezifische Gewicht beträgt zwischen ü,7 und Roheisen ist 
verhflitnismfllsig leicht, Stahl und Schmtedeisen sdtwer. Als Bfittelwerte hi dieser Reihenfolge 
können ungefthr 7,95 und 7,7 oder 7,8 gelten. 
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Das Rohdsen ist am ieichtesten schmeli bar, das Schweifadaen am wamigrteii; der Stahl 

Mit die Mitte. 

In Bezug auf die Festigkeit ist zu unterscheiden, ob die Beanspruchung auf Druck oder 
Zug erfolgt Die Festigkeit in Bemg auf Druck verhilt sich fftr Robdsen, Schiniedetie& und Stahl 
ungef&hr wie 7 xa 3 m < bis lo, in Beziehung auf Zug ungeffihr wie i zn 4 zn 5 Ua 6. 

Die Harte ist gröTser bei Roheisen, geringer beim Schmiedeisen; umgekehrt verhält es sich 
mit der Elastizität. Der Stahl behauptet in dieser Ilmsicht eine grofse Verschiedenheit; er kann 
einerseits sehr elastisch, andererseits sehr hart und spröde sein. Glühender Stahl langsam abgekühlt 
wird weich und leicht bearbeitbar ; rasch abgekfiblt wird er hart und sogar so spröde, da& er sich 
pulvern läfst. Dieses merkwürdige Material läfst sich demnach durch sich selbst bearbeiten. Durch 
gelindes Erhitzen (Anlassen) wird spröder Stahl elastisch. Einen Gradmesser bilden hierbei die 
Anlauffarben, wie sie auf blanken Eiachea aultrcten. Dieselben erscheinen in folgender Ordnung: 
hiaisgelb, strohgelb, braim, purpurfleckig, purpurgleichfarbig, hellblau, dunkelblau, schwanblau. 
Wkd die Erhitzung fortgesetzt, so erscheinen die Farben nochmals in derselben Reihenfolge etwas 
rascher und weniger deutlich. Durch zu häufiges starkes GIflhen (Ueberhitzen, Verbrennen) 
wird der Stahl schlecht und nähert sich io seinen Eigenschaften dem Schmiedeisen. 

Eiiw Bigentitmlichk^ des Gußeisens nt das Quellen, d. L die bd häufigem Erhitzen ein- 
tretende Formverflnderung und Volumenvergr&ßerung. 

Auch wäre schliefslich noch das Schwinden des Roheisens zu erwähnen, welches das 
Eisen erfährt, wenn es vom glühenden Zustand in den kalten übcrgelu. Das Schwindmafs betrügt 
für wcifses Roheisen oder Hartflofs im Mittel 2 bis 3,^%, für graues Roheisen oder Weichflofs 
durchschnittlich i,5V*> d. b. wenn die lineare Ausdelmung der Form 100 ist, so miikt das fertige 
Guüutflck nur 97,5 bis 98,5. 

Wer sich für die Gewinnung des Eisens und seine wirtschaftliche Stellung eingehender 
untenichten will, dam empfehlen wv das Lesen folgender Schrift: Gemeinfafsliche Darstellung 
des Eisenhüttenwesens, herausg^eben vom Verein Deutscher Eisenhflttenleute m DÜsseldort 
1890. a Mark. 



2. Das Sehmiodeisen im besonderen. 

Das Schmiedeisen hat eine Geschichte, die nach 4 bis 5 Jahrtausenden zählt, und sdne 
Gewinnung und Verwertung gebt zweifellos bis in vorgeschichtliche Zeiten zurOck. Da& die alten 

Aegypter, Assyrer, Perser, Phönikier etc. das Schmiedeisen kannten, geht aus den allerdings nicht 
gerade häufigen Eisenl'uiiden hervor. Auch den (jfiechen und Römern war das Schmiedeisen 
bekannt, wenngleich die V^erwendung desselben bei ihnen offenbar eiuu eingeschränkte war und 
sich hauptsichlich auf die Herstellung von Waffen erstreckte. Auch in bidien, China und Japan 
sind Schmiedeisen und Stahl seit den ältesten Zeiten bekannt. Die im Verhältnis zur heutigen 
Zeit wenig belangreiche Eisenindustrie der Alten erklärt sich durch die unvollkommene Art der 
Eisengewinnung, die offenbar viel Aehnhchkeit hatte mit den Methoden, die heute noch bei 
wilden Stimmen angetroffim werden. Erst das Mittelalter veraibeitet das Scbmiedeben te grfi&ersQ 
Mengen vmd in Anwendung auf die mannigfaltigsten Gebrauchs- und Kunstgegenstände. Seitdem 
hat diese Verwendung immer mehr zugenommen und in den Icfrten Jahrzehnten in einer Weise, 
dafe man anuehmea kann, dals unser Jahrhundert allein in Bezug auf den Eisenverbrauch allen 
vorangegangenen znsammMi mindestens das Gleichgewicht hUt. 
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Die onpilidgUche Eisengewimiung geschah in offenen Herden oder kleinen Oefen mit 
natOflidier Windxufiihr oder mit Kasbelggebttae. Man erzielte, dabei in kleinen Mengen ein Materiell 

Jas teils die Eigenschaften des Stahls, teils diejenigen des Schmiedeisens zeigte; flüssiges Eisen 
kannte man nicht. In verbesserter Form ist diese als Rennarbeit bezeichnete Gewinnung ver- 
einzelt noch heute in Uebung (Reunei^en). Erst zu Ende des 15. Jahrhunderte kamen die Schoielz- 
dfen in Anwendung, die sich aus bescheidenen AnAngen schlieGdicb m unseren heutigen Hochöfra 
entn'ickelten. Mit der Einführung des Sdimebprosesses war die Grundlage fär die Friseharbeit 
aus Roheisen und die später hinzugekommenen ttbcigen Darstellungsmethodea g^eben, die bereits 
weiter oben kurz beschrieben wurden.*) 

Das in der heutigen Schlosserei und Kunstschmiederei allgemein verwendete Material ist 
Schweifseisen, erzeugt durch Herdfrischen oder durch Puddeln (Herdfrischeisen und Puddel- 
eisen), obgleich auch Jas Flulscisen (Bessemereisen, Thomaseisen etc.) zu Stab- und Fa^oneisen, 
sowie zu Blechen verarbeitet wird, sieb sehr gut schmieden und schweifen lälst, io guter Qualität 
noch dher und fester ist als Schwdfiieisen und jedenfitUs eine bedeutende Znkiaift hat 

Es wird viel&ch Klage geüQhrt, dab der K u n s ts chlosserei trOher ein besseres Material zur 
Verfügung gestanden habe und Jafs das heutige Handelseisen hinter dem Ilolzkohleneisen von 
ehedem zurückstehe. Das ist ja richtig und selbstverstihKllich; aber man sollte nicht vergessen, 
dafs die Sache sich nur auf den Kostenpunkt zuspitzt. Es wird auch heute noch Schweilseisen 
bester Art erseugt, und wer es haben ma& und den verhflltnismSfiig höheren Preis bezahlen will, 
der kann es haben. Der beklagte Unterschied zwischen dem gewdhnlidien und für gewöhnliche 
Zwecke bestimmten Ilandelsciscn tritt allerdings offenbar zu Tage, wenn einmal gelegentlich ein 
altes ausgebraucbtes Gitter in die Werkstatt wandert und zu neuen Kunstsachen verarbeitet wird. 

IMe durch den Frisch* und Puddelprozefe erzielten Luppen werden unter dem Hammer oder 
durch Walzen zu Rohschienen verarbeitet. Aus diesem Halbfabrikat werden durch weitere 
Bearbeitung mit dem Hammer oder durch Walzen die verschiedenen Arten VOn Handelseisen (Stab* 
eisen, Fa9oneisen etc.) erzielt, von denen später die Rede sein wird. 

Mit Ausnahme des Feinkomeisens, welchea hier nicht in Betracht ln>mmt, seigt gutes 
Sehweifieisen auf dem Bruch ein haeklges oder sehniges GefQge und bei weiläer Farl>e einen 
matten, bei lichtgrauer Farbe einen stärkeren Glanz. Es ist weich und dehnbar und läfst sich kah 
überschmieden und zu Draht ziehen. Durch kalte Bearbeitung wird es dichter, h:irter, elastischer 
und scbliefslich auch brüchig; der alte Zustand kann aber durch Ausglühen sofort wieder her- 
gestellt werden. 

Durch Ablöschen in kaltem Wasser wird Schmiedeisen nur unbedeutend härter. Durch 
wiederholtes starkes Glühen wird es mürbe und schlecht, blätterig, schuppig und stark glänzend; 
derartig überhitztes oder verbranntes Eisen kann durch Glühen unter Luftabschluis wieder in 
Ordnung gebracht werden. Fortgesetzte starke Erschfttterungen können das GefiQge des Schmied« 
eisens im Innern ändern und die Festigkeit vermindem. 

Schmiedeisen winl im Feuer erst rotglühend und bei steigender Hitze blendend weifs- 
glühend. In rotglühendem Zustande läfst es sich vorzüglich schmieden. Weifsglühend wird das 
Material derartig weich, dafs es sich mit Leichtigkeit biegen, strecken und anderweitig bearbeiten 
Bs wird schlie&lich teigartig, so da& es in Formen geprelst werden kann (Prefsschmieden). 
Weifsglühend wird das Schmiedeisen schweifsbar, d. h. es können getrennte Stücke fest in eins 
zusammengehämmert werden. Die Schweifsbarkeit ist eine der hervorragendsten Eigenschaften 
für die technische Verwendbarkeit, besonders in der Kunstschlosserei. Während des Glühens 



*) Wer sieb bnondim ffer die onpiilaglichc Enlwickclung der Bimia4llttrie intereuiert , den vcnreitca vir tlif: Otv Ladwif 
B«ck, G e Kbk hlc dt* EiamB in leclwiidwr oad kaltugMdiiciiÜichar Boidmg. Bmuacfciraig, Vieirag & Sohn. 
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oxydiert die Oberfläche des Eisens, es bildet sieb der abfallende Giühspan oder Hammersclilag, 
Der hiermit verbundene Materialverlust heifst Abhrind. 

Je nach der Erzeuguogsart und der Beimengung an fremden ötotlen zeigt das Scbmiedeisen 
verschiedene Eigenscbaften. Man unterscheidet ehieneits weiches ond sehoiges, weiches and 
sprödes, weiches und brüchiges Bisen und andererseits hartes Eisea mit den nAndichea Neben- 
eigenschaften. Die fremden Beimengungen beeinträclitigen die Güte unter Umständen wesentlich. 
Ein geringer Gehalt an Schwefel oder an Kupfer macht das Eisen rotbruchig (in der Rotglut 
hrdchig); Phosphor macht es iceltbrüchig, Silichun faulbrücbig und eingesprengte SchlackenteUe 
und kohlenstoffireichere Partien machen es rohbrücbig. 

Mechanische Fehler, von mangelhafter Herstellung herriährend, sind unganzc Stellen und 
Aschenlöcher, Schiefer (beim Waken aus unganzen Stellen entstanden), Laagrisse (infolge 
mangelhafter Schweilsung), Kantenrisse (infolge fehlerhafter Walzung). 

Nach Vorstehendem ist es nahe liegend, daft hei der Wahl des Materkls one gewisse 
Vorsicht geboten erscheint. Den einfachsten Anhalt bietet das äufeere Aussehen, und thatsächlich 
veriafst sich der Schlosser meist auf seinen langjährig geübten Blick, was in den meiste'i Fällen 
auch genügen dürfte. Was am meisten in Betracht kommt, ist der Befund des Bruches. Weifs 
und gUnzend oder grau und matt deuten auf geringe Qualitftt Femer mu& gutes Stabeisen 
adiaife Kanten und dne saubere, glatte Oberflfiche aufweisen. Walzeisen soll flufierlich blau« bis 
schwarzgrau sein; rote Farbe deutet auf kalte Walzung und geringere Festigkeit. Geschmiedetes 
Eisen dagegen ist fast immer rot, weil seine Bearbeitung bis zu niedrigen Temperaturen fortgesetzt 
wird. Grofte Glitte, Glaoz und blauschwarze Farbe deuten hier auf eine Ueberschmiedung bei 
nassem Ambos, wobei das Material etwas spröder ausOUt. 

E.s giebt dann noch eine Reibe von eingehenderen Prfifungsarten, die hier euch genannt 
sein mögen, obgleich sie gewöhnlich nicht versucht werden: 



I. die Wurf probe. Man wirft den zu untersuchenden Stab aus bestimmter Höhe auf 
einen kantigen Eisenblock, wobei der Stab nicht zerbrechen darf; 

9. die Fall- oder Scblngprobe. Man läfst den Stab frei an beiden Enden aufliegen 
und lüTst in der Mitte ein Gewicht auffallen oder führt einen Schlag ms; 

3. die Biegprobe. Der Stab wird mit dem einen Ende eingespannt und abwechselnd 
nach rechts und links reditvdflkelig abgebogen. Die Anzahl der erfoFdecUchen 
Biegungen bis zum Brechen Ufit eben Schluüt auf die Pestiglceit zu. Weiches Eisen 
läfst sich geräuschlos zwölf und mehrmals biegen, bis es bricht; hartes Eisen knistert 
und zittert und bricht bald. Dicke Stäbe brechen früher als dünne aus gleichem 
Material. Ein auf diese Weise erzielter Bruch ist selmig und liackig; ein ordent- 
licher Bruch wird nur dann erhalten, wenn die betreffende Stelle erst angefeilt wird; 

4. die Schmiedeprobe oder heifse Probe. Oer Stab wird rotglühend ausgehämmert, 
umgebogen, gedreht, gelocht etc. Bei gutem Material muls sich eine mesaerartige 
Schneide erzielen lassen; 



5. die Feil- und Aetzprobe. Das Eisen wird glatt gefeilt und mit Siure angeätzt, 
wobei Adern, Risse und Ungleichheiten des Materials zu Tage treten. 
Wie leicht ersichtlich prüfen die einzelnen Untersuchungen das Eisen nach verschiedenen 
Anforderungen, so z. B. die Proben i und 2 hauptsächlich auf Kaltbrüchigkeit, die Probe 3 auf 
Hirte und Widerstandsfähigkeit, die Probe 4 auf Rothrdchiglceit etc. 

Die Festigkeit des Schmiedeiseos gegen Zug (absolute Festiglcett) betragt 4000 loh teoo leg 
auf den Quadratzentimeter Querschnitt. Da die relative und die rückwirkende Festigkeit nicht 
ohne weiteres dem Querschnitt proportional sind, so haben die betreffenden Angaben för das 
Schlosserbnch keinen praktischen Wert. 




8 
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3. Die Formen des im Handel beflndUehen Sehmiedeisens. 



Zahlreich wie die Anwendungen des Schmiedeisens sind auch die Formen, in welchen es 
in den Handel gdangt, und nicht minder nninigfalttg sind die Namen der einzelnen Sorten. Nacb 

der Art der Erzeugung unterscheidet man, wie bereits erwähnt, zwischen Flufseisen und 
Schweifseisen, ferner zwischen Kokseisen und Holzkolileneisen, je nach dem im Hochofen 
verwendeten Brennstoff. Flufiseisen ist reiner und enthält weniger Schlacke als ScbweUseiseo, ist 
a1>er schwieriger zu behendeln und gegen Icalte Bearbeitung empfindlidier als letzteres. Dos Holz' 
kohleneisen ist durchschnittlich besser als das mit Koks oder Steinkohle gewonnene, weil es 
weniger verunreinii:rt zu sein pflegt und gröfsere Härte, Festigiceit und £iastizttit besitst Des 
höheren Preises wegen wird es immer seltener. 

Antodem tot zn unterscheiden zwischen geschmiedetem und K^vvaUtem HondelsdseiL 
Unter sonst gleichen Umstanden hat ersteres einen kflneren, mehr icöntigen Bruch als das sehnige 
Wfllzeisen, welches fast ausschlicfslich verarbeitet wird, während geschmiedetes Eisen Dur noch 
für einzehic bestimmte Zwecke gefertigt wird (hauptsächlich in Ocsterreich-UiigfinV). 

in iiinsicht auf die Qualität sind die Beneunungsunterschiede sehr auseinandergehend, je 
nach der Besugsquelle. Die Bseoweike ^pßegea drei und mehr QuaUttten aufzufahren und die- 
selben mit verschiedenen Nummern und Buchstaben zu bezeichnen. Eine ziemlich gebräuchliche 
Unterscheidung der Schweifseisenqualitäten in absteigender Reihe ist folgende: i. Nieteisen oder 
best best Qualität, 2. Hufstabeisen oder best Qualität, 3. Extracisen, 4. Handelseisen. 
Will man statt vier Qualitäten deren sechs annehmen, so wire die Reihe mit Feinkorneisen 
einzuleiten und mit Grobkorneisen zu schlielsea Will man nur zwei Abteilungen machen, so 
unterscheidet man Qualitätseisen und Haiidelseisen. 

Die Bezugsquellen sind verschieden je nach Art, Zweck und Qualität des Verlangten; 
aufiserdem spielen die örtliche Lage des Abnehmers, die Preise und Frachtkosten naturgemfll^ dne 
wichtige Rolle. Wird das Eisen noch den Bezugsqudlen benannt, so wflhlt man die Bezeichnung 
nach dem betreffenden Distrikt oder Land oder nach dem Namen des Eisenwerkes oder seines 
Besitzers (lothringisches, westfälisches, stcyrisches, oberschlesisches, englisches, schwedisches Eisen, 
Burbacher Eisen, Stumnt sches Eisen etc.). 

Was die Preise des Walzeisens betrifft, so ist eine durchgehende EinhdÜidikeit der 
Berechnungsart bis jetzt nicht erreicht. Es ist jedoch üblich, den Preis aus Grundpreis und 
Ueberpreis zusammenzusetzen. Der erstere bezieht sich auf das M.nterial und die gewöhnliche 
Herstellung; er steigt und fällt nach der jeweiligen Konjunktur des Etsengeschäftes, wie sie durch 
die Preise des Rohmaterials, die Art>eitÄ16hne, das Verhiltnis von Itechfrage und Angebot etc. 
bedingt wird. Die Ueberpreise oder ZuschUge beziehen sich auf spezielle Bearbeitung, auf Fa9on, 
bessere Qualität, besondere Anforderung in Hinsicht auf die Abmessungen etc. Die Ueberpreise 
sind entweder festbleibend oder sie steigen und fallen ebenfalls nach Prozenten des Grundpreises. 
Ein weiteres Eingehen auf Einzelheiten sowie auf die übrigen Bezugsbedingungen hätte wenig 
Zweck, da der Schlosser sehien Bedarf nicht unmittelbar vom Eisenweik aus deckt, sondern auf 
den Zwischen- und Kleinhandel angewiesen ist. 

Von den in den Handel kommenden Eisensorten haben viele für den Schlosser keine 
Bedeutung, da sie nur im Eisenbahn-, Brücken- und Maschinenbau Verwendung linden (Eisenbabn- 
und Grubenschienen, Belag- oder Zoreseisen, Roststabeisen, Kessdbleche u. a.) oder da sie speziell 
fiür andere Gewerke (für Wagen-, Huf- und Nogdschmiede etc.) bestimmt sind. 

Die in Betracht kommenden Formen lassen sich in ^ie^ Unterabteilungen bringen: 
a) Stangenförmiges Eisen, b) Blech, c) Draht, d) Rohr. In dieser Reihenfolge möge die 
Bnzelaufiahrung geschehen. 
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a) S t a n g e n f ö r m i gc s Eisen. 
Hierher sind zu rechnen die gewöhnlichen Arten des Stabeisens und dieFa(on-, Form- 
oder Profileisen. 

im Kleiflihand«! werden die gewötuiUcIien Stabeisensorten achwiclierer Art in GeUnden, 

Bürden oder Buschen von bestimmter Länge nach Gewicbt oder Stflckzahl verkauft. Stärkere 
Sorten von Stabeisen und die Fa90neisen gehen in einzelnen Stangen nach dem Gewicht. Die 
Normaliängen verschiedener Sorten sind je nach der Bezugsquelle verschieden und bewegen sieb 
dutehschnittlich zwiflchen a'/t ui^ 6 m; TrSger nnd andere Baueisen werden jedoch bis tu 14 m 
Unge gefertigt. — Die übliche Bezeichnung erfolgt nach dem Querschnitt. 

Zum Stabeisen rechnet man das Rundeisen, das Quadiateisen, das Flach- und 
Bandeisen, sowie einige andere Sorten, die für die Schlosserei kaum in Betracht kommen. 

DiS Rundeisen. Es hat kreiaronden Querachnitt oad wird ia Stflrkea von 5 mm an auf- 
Wirts geliefert Die Durcfamesser steigen bis zu 30 oder 50 mm von mm zu mm, von da ab bis zu 80 
von 2 zu 2 mm und über 80 von 5 zu 5 mm. Die li.äufigstcn Fehler des Rundeisens sind unrundes 
Profil (,\bwcichung vom kreisförmigen Querschnitl), .Streifen auf der ObeiHachc (von eingewalzten 
Barten herrührend), Schiefer und Ascbealücher (mangelhafte Schweilsuug und Schlackenieile). 

Das Quadrat- oder Yierkantefflen. Es bat quadratischen Querschnitt und wh-d in Stilrlcen 

von 5 oder 8 mm an aufwärts geliefiMt. Die Mafszunahme ist ähnlich wie beim Rundeisen. Die 
häufigsten Fehler sind Abweichungen vom richtigen Profil, verdrehte windschiefe Richtung der 
Stäbe, stumpfe Kanten, eingesunkene Flächen, eingewalzte Barte, Schiefer, Aschenlöcber und 
ScbweiMdüer an den Enden der Stibe. 

Beztt^cb des Gewichtes von Rundeisen und Quadrateisen pro Meter laufend schlie&ett 
wir hier eine Tabelle an, welche für beide Eisensorten das Gewicht in Kilogramm für die ver- 
schiedenen Stärken entnehmen läßt. Als spezilisches Gewicht ist 7,78 zu Grunde gelegt. 



Oewichtstabelle für Quadrat- und Runddnen. 
1 Meter laufend wiegt Kilogramm: 



SUrlu 






Stirke 






Stärk« 






Stürke 






rcsp. 
mm 


Qtudnt- 


RundeUcn 


Dur* 


Quadrat- 

1 


Kondmen 


rcsp. 
Durctun. 
Din 


«toca 


RnadeUeo 


n*p, 
Dwcluii. 
mm 


Quadrat- 


RaDdeisca 


5 


0,105 


I.I53 


26 


5.259 


4,131 


47 


17,19 


13.50 


95 


70,21 


55.15 


6 


0,280 


0,220 


27 


=,,672 


4.455 


48 


i7iC)3 


14,08 


100 


77,80 


61,10 
67,37 


l 


0,381 


0,299 


28 


6,100 


4,79» 


49 


18,68 


14.67 


105 


85,55 




0,498 


0,391 


«9 


5.139 


50 


»9.45 


15,28 


I 10 


94,U 




9 


0,630 


0,495 


30 


7,002 


5.499 


52 


21,04 


16, «;2 


115 


ioa,9 




10 


0,778 


0,6t t 


31 


7.477 


5,872 


54 


22,69 


17.82 


120 


112,0 


88,00 


II 


0,941 




32 


7.907 


6,257 


s6 


24,40 


19,16 


I2S 


121,6 


95.48 


la 


I,I30 


oiSS 


33 


8,469 


6,654 


58 


26,17 


20,56 


130 


'3«.S 


103,3 


J3 


1.315 


1.033 


34 


8,994 


7,064 


60 


28,01 


22,00 


«35 


141,8 


111,4 


M 




1,198 


35 


9,53' 


7.485 


62 


29,91 


23,49 


140 


'52.5 


119.8 


»5 


I.75I 


1.375 


36 


10,08 


7,919 


64 


31.87 


25,03 


«45 


163,6 


128,5 


16 


l,qQ2 




37 


10,65 




66 


3 3,S8 


26,62 


150 


175.1 


137.5 


17 


2,248 


1,76b 


38 




8,023 


68 


3S.98 


28,26 


155 


186,9 


146,8 


18 


2,S2I 
2,009 


r ,q8o 


39 


11,83 


9,294 


70 


38,12 


2 0,*M 


ItlU 


199,2 


156,4 


^9 


2,20b 


40 


13,45 


9.776 


72 


40,32 


31.68 


165 , 


309,6 


166,4 


30 


3,U2 


a,444 


41 


i3,o8 

13,69 


10,27 




42,60 


33,46 


170 


324,8 


176,6 


21 


3.422 


2,605 


42 


10,7s 




•14,92 


35.29 




338,3 


187,1 
198,0 


32 


3,765 


2,957 


43 


i4.39 


11,30 


i 


47.32 


37.«8 


185 


252.1 


23 


4,116 


3.232 


44 


15,06 


11,83 


85 


49.79 


3Q,11 


2b6,3 


200, j 


24 




3,«o 






12,37 


56,21 


44,15 


190 


280,9 , 


230,6 


«5 


3,819 






12,93 


90 


63i<M 1 


49>49 


«95 1 


«95.9 1 


93».3 



Krautji a. M«y*r, SehtoMilndi. 8 
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T. Daa fibterial. 



Das Flacheisen. Im weiteren Sinne kann man jedes stangenförmige Eisen von rechteckigem 
Querschnitt als Fiacheisen bezeichnen. Als Flacheisen im engeren Sinne bezeichnet man dasjenige, 
dessea Dicke nicht unter 5 mm, dessen Breite nicht über t6o mm betrfigt. Dünnere fisen tMzeichnet 
nun ab Bendeieen, hrdtere J&en ab Universal- oder Breiteisen, die gewöhnlich als Bleche 

berechnet werden. Das Flacheisen (gelegentlich auch als Handclseiscn bezeichnet) nimmt in der 
Dicke von 3 mm an bis zu 30 oder 50 von mm zu mm zu; die Breiten steigen von 10 bis 30 oder 
50 mm von 2 zu a mm, von da bis 100 von ; zu 5 mm und über 100 von 10 zu 10 mm. Die 
Fehler sind Ähnlich wie beim Quadrateisen. 

Das Bandeisen. Die Dicke nimmt von " , mm in bis zu 5'/f mm von zu '/« nim zu; die 
f^reitcn b:-\vegen sich zwischen 20 und 200 mm und nehmen ahnlich wie beim Flacheisen zu. Die 
hauugsica Fehlet sind wie bcmi Vierkanteisen; hituu kommt noch, daf^ die Schmalseiten aus- 
gerundet statt eben zu sein pflefen. 

Man bezeichnet das Bandeisen in einzelnen Gegenden nach dem Verhältnis von Breite zur 
Dicke und heilst es einfach, wenn die Breite das Zehnfache der Dicke, doppelt dagegen, wenn sie 
das Zwaozigfacbe beträgt. Für iV*- i'itf&ch ergeben sich darnach iiVi-, 15- und i7Vt- 
fache Dicken als Breite. Auch ^d noch von früher her besondere Bandeisenlefaren gebitochUdi, 
so z. B. die englische. Die neue deutsche Vereins-Bandei.sen- Lehre deckt sich mit der oben 
angegebenen Zunahme der Dicke von </< zu *U oxm und hat demnach 30 Nummern: 

Nummer i 2 3 4 $ o 7^ 8 q 10 11 la 13 14 15 16 17 18 19 20 

Dicke in mm 5'/, 5'/* 5 4% 4'/» 4''* 4 3'/» ^Vt 3V* 3 ^''1* 2'/» aV* 2 i V« i'/i i'U i 
Die nacbstdiende Tabelle dient zur Gewichtsbestimmnng des Flacbeisens pro Meter laufend 
und in Bezug auf Bandeisen für die Nummern 19, 15, 11, 7 und 3 obiger Ldiie. 

G«wichtatabellen fttr Placheinen. 

I Meter laufend wiegt Kilogramm: 



DidM in 










Breite 


in Millimeter 
















to 




•4 


»5 


16 


iS 








»5 


.6 


et 


30 


3> 




I 


0,078 


0,o<>3 


0,1 0»( 


0, 1 1 7 


- M s 


0,140 


0,150 


0, 1 7 ! 


0,187 


0.195 


0,203 


0,218 


0,234 


' ■■ \ 

0,249 


— ■ 

0,265 


2 


0,156 


0.187 


0,218 


0,234 


0,249 


0,280 


o,.5 1 2 


0,343 


0.374 


O,3<>o 


0,405 


0,436 


0,467 


0.499 


0,536 


3 


0,234 


0,280 


o,i27 


0,3 5« 


0,374 


0,42 1 


0,467 


0,514 


0,561 


0,584 


0,608 


0,654 


0,701 


0,748 


0.795 


4 


0.312 


0.374 


0.436 


0,467 


0,4'IM 


o,5'>" 


0,623 


o.OSr, 


0,748 


0.779 


0,810 


0,872 


0.935 


0,997 


1.059 


5 




0.467 


0,545 


0.584 


0,623 


0,701 


0,770 


0,857 


0.935 


0,074 


1,013 


1 ,' >9 1 


1.169 


1,246 


1.324 


6 


0,467 


0,561 


0,654 


0,701 


0,748 


0,84 1 


o,<*35 


1,028 


1,122 


1,169 


1.2 15 


1,30., 


1,402 


1.496 


1,58'' 


7 


0.545 


0.654 


o.76j 


0,818 


0,872 


0,«)82 


1,091 


1,200 


1,509 


1.363 


1,418 


'.527 


1,636 


1,745 


1,854 


8 


0,623 


0.74« 


0.872 


o,')35 


0,997 


1,122 


1.246 


».371 


1,496 


«.558 


1,620 


1,745 


1,870 


1,994 


2,119 


9 


0,701 


0,841 


0,982 


1,051 


[,I22 


1,262 


1,402 


1.542 


1,683 


«,75.1 


',823 


1.963 


2,103 


2,244 


2,384 


to 


0.779 


0,935 


1,091 


1 , 1 (>q 


1,24(1 


1,402 


'.558 


'.714 


1,870 


1,948 


2.025 


2,181 


2,337 


2,493 


2,649 


1 1 


0,857 


1,028 


1,200 


1.285 


1.37 1 


1.542 


1,714 


1.885 


2,057 


2,142 


2,228 


2.399 


2,571 


2,742 


2,913 


12 


0.935 


1,122 


'.309 


'.402 


1,490 


1,005 


1.870 


2.057 


2,244 


2,337 


2^30 


2,617 


2,804 


2,991 


3,17» 


»3 


»/>I3 


«.215 


1,418 


«.5>9 


1,620 


1.825 


2.025 


2,228 


2,430 


2,532 


2,633 


2,836 


3,038 


3,241 


3.443 


14 




'.30<, 


1,527 


','>3<> 


1.745 


>,>»63 


2,181 


2,3M9 


2.61 7 


2,727 


2.83'. 


3,054 


3.272 


3,490 


3,708 


»3 


1,1 6y 


I,4<'2 


1.636 


',7^3 


1,870 


2.103 


2,337 


2,571 


2,804 


2,92 1 


3.038 


3,272 


3,506 


3,739 


3,973 


16 1 


It246 


i,4<;6 


«,74 5 


1,870 


i,<)94 


2,244 


2,493 


2,742 


2,991 


3, »16 


3.241 


3,490 


3,739 


3,988 


4.238 


17 


1.324 


'.5»M 


«.854 




2,119 


2.384 


2,649 


2.913 


3,179 


3,3 ' 1 


3,443 


3.708 


3,973 


4,238 


4,503 


18 ' 


1,402 


1,683 


1,063 


2,103 


2,244 


2.524 


2.804 


5.085 


3,365 


3,506 


3.646 


3.92" 


4,207 


4,487 


4,767 


10 


1,480 


".776 


2,072 


2,2iv 


2,308 


2,664 


2,960 


3.256 


3,552 


3.700 


3,f*48 


4.'44 


4,440 


4,736 


5.032 


20 , 


1,558 


1,870 


2,181 


2,337 


2,49.3 


2,804 


3." "6 


3.428 


3,739 


3,895 


4,051 


4,3"2 


4,674 


4,9^6 


5.297 


21 [ 


1,636 


",'»63 


2,2<>0 


2.454 


.».617 


2.945 


3,272 


3.590 


3.026 


4,090 


4.253 


4,581 


4,907 


5,235 


5.5"'' 


22 


1.714 


2.057 


•.,V>'I 


2,37' 


2,742 


3.085 


3,428 


3,770 


4.1 13 


4.285 


4.456 


4.799 


5,141 


5.484 


.5,827 


23 






2,508 


2,088 


2,807 


3.225 


3,585 


3,042 


4.300 


4,479 


4,058 


5.017 


5,375 


5.733 


6,ü92 


^4 


l .'-•''> 


2.J44 


2,'>I 7 


2,804 


2.<(0I 


3,3"5 


3-73*i 


4,1 13 


■1.487 


4,<>74 


4,801 


5,235 


5,600 


5,9«3 


6,357 


*5 


1.948 


hii7 


2,7*7 


2,y21 


3,116 


3,506 


J.895 


4,24*314,674 


4.869 


5.064 


5,453 


5,843 


6,252 


6,622 



üigitized by Google 



mm 
»7 

28 
29 
30 

31 

32 

33 
34 
35 
36 
37 
38 

39 
40 

41 

42 
43 
44 
45 
46 

47 
48 

49 

50 

icVe 
Utm 

I 
2 

3 

4 
9 
6 

7 
8 

9 
10 

1 1 
12 
«3 
«4 
15 
16 

17 
18 

19 
20 

21 
22 

»3 

24 
25 



Gewichtstabellen für Placheisen. 

I Meter laufend wiegt Kilogrunm: 
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Breite in Millimeter 



10 


tt 


* t 


1 e 


16 


18 


20 


33 




^3 


26 

3D 


2g 




3* 


34 


2^25 


2,430 


2,836 


3,038 


3,241 


3,646 


4P5I 


4,456 


4,861 


5.064 


5,266 


5,671 


6,076 


6,481 


6.886 


2.103 


2,524 


2.945 


3.155 


3,365 


3.786 


4.207 


4.627 


5.048 


5,258 


5,469 


5,889 


6,310 


6,731 


7.»5' 


2,181 


2,(.I7 


3,054 


3.272 


3.490 


3.926 


4,362 


4,799 


5.235 


5.453 


5.671 


6,107 


6.544 


6,980 


7,416 


2,259 


2,7" 


3.163 


3.389 


3,615 


4,066 


4.518 


4.970 


5.422 


5.648 


5.874 


6.325 


6,777 


7.229 


7,681 


2437 


2,804 


3.272 


3,506 


3,739 


4,207 


4,674 


5.141 


5.609 


5,843 


6,076 


6,544 


7,01 1 


7,478 


7.946 


2,413 


2,8.)8 


3.381 


3,622 


3.864 


4.347 


4,830 


5.313 


5,796 


6,037 


6,279 


6,762 


7.245 


7,728 


8,210 


2,493 


2.991 


3,490 


3.739 


3.988 


4.487 


4,086 


5,484 


5,983 


6,232 


6,481 


6,980 


7.478 


7,076 


8.476 


2,571 


3,085 


3,599 


3,856 


4.113 


4.627 


5,141 


5.050 


6,170 


6,427 


6,684 


7.198 


/ 1/ 1 2 


8.226 


8,740 


2,649 


3.178 


3.708 


3,973 


4.238 


4,767 


5.297 


5,827 


6,357 


6,622 


6,886 


7,416 


7.946 


8.476 


9,006 


2,727 


3,272 


3,817 


4,ot)o 


4,362 


4,908 


5.453 


5.998 1 6,344 


6,816 


7^89 


7.634 


8,180 


8.724 


9,270 


2,804 


3.365 


3.926 


4.207 


4.487 


5.048 


5.609 


6,170 


6,731 


7,01 1 


7.201 


7.852 


8,413 


8.974 


9.534 


2.882 


3.459 


4,035 


4,223 


4.612 


5.188 


5.765 


6.34 1 


6,918 


7,206 


7.494 


8,070 


8,647 


9.224 


<),8oo 






4,144 


4,440 


4,736 


5.328 


5.920 


6,5 1 2 


7-104 


7,401 


7.697 


8.289 


8,881 


9.472 


1 0,06 


3.038 


3.fJ46 


4,253 


4.557 


4,861 


5,46'» 


6,076 


6,684 


7,29 t 


7.595 


7,899 


8,507 


9.1 14 


9.722 


10,33 


3."6 


3739 


4,36a 


4,674 


4,986 


5.609 


6,232 


6.855 


7.478 


7.790 


8,I02 


8.725 


9.348 


9.f'72 


10,59 


3. '94 


3.833 


4,471 


4,791 


5." "o 


5.749 


6,388 


7.027 


7.665 


7,985 


8,304 


8,943 


9.582 


10.22 


10,86 


3,272 


3.926 


4.581 


4,')o8 


5.235 


5.889 


6,544 


7. 168 


7.852 


8,180 8.507 


9,161 


9,815 


10,47 


M.,2 


3-350 


4,020 


4,6i('.) 


,s,i:<;5 


5.360 


6,029 


6,699 




3,039 


8.374 


8,709 


9.379 


10,05 


u.,72 


11.39 


3.428 


4.i»3 


4.799 


5.14' 


5.484 


6,170 


6.855 


7,541 


8,226 


8.569 


8,9» 2 


9.597 


lü,28 


10,97 


»»,65 


3.506 


4,207 


4,908 


5.258 


5.609 


6,3 »o 


7.011 


7,712 


8,413 


8,764 


9,' »4 


9.815 


»0,52 


tt,22 


ti.92 


3,583 


4.300 


5.017 


5.375 


5.733 


6,450 


7.167 


7.8H5 


8.61 " 1 


1-1,1 1,^1 1 


''.117 


10,03 


10,75 


11,47 


12,18 


3,061 


4,394 


5.126 


5,492 


5.858 


6,590 


7.323 


8,050 




9.153 


9.519 


10.25 


10.98 


11.72 


12^45 


3,739 


4,487 


5.235 


5,6oQ 


5,983 


6.731 


7.478 


8,226 


8.974 


9,348 


9,722 


10.47 


1 1.22 


11.97 


12,71 


3.817 


4,581 


5,344 


5.726 


6,107 


6,871 


7,634 


8.398 


9.161 


9.543 


9,924 


10,69 


11,45 


12,21 


12,98 


3.895 


4,674 


5.453 


5*843 


6,232 


7,011 


7,790 


8,5*>9 


9,348 


9,738 


10^13 


iOb9i 


11.69 


12,46 


13.24 



Breite in Millimeter 



35 


36 


3« 


40 


4» 


44 


45 




4« 


\ so ■ 


55 


60 


65 


JfO 


0.273 


0.280 


0,296 


0,312 


0,327 


0,343 


0,351 


0.3 5 S 


0,374 


0,390 


0.428 


0.467 


0,506 


0,545 


0,345 


0,561 


0.592 


0,623 


0,651 


0,686 


0,701 


0.717 


0,748 


0,770 


0,857 


0.035 


1.013 


i.ogi 


0,818 


0,841 


0,888 


0.935 


0,981 


1,028 


1.052 


'■'''7S 


1.122 


I,i6g 


1,285 


1,402 


1.519 


',636 


1,091 


1,122 


1.184 


1,249 


1 ,300 


1.371 


1,402 


1.433 


1.496 


1.558 


1.714 


1,870 


2,025 


2,i8l 


»,363 


1,402 


1,480 


1,558 


1.636 


1,714 


1.753 


1,792 


1.870 


1,948 


2.142 


2.337 


2,532 


2,727 


1,63*^ 


1.683 


1.776 


1,870 


1.963 


2.057 


1.103 


2.150 


2.244 


2,33" 


2,571 


2,804 


3.038 


3,272 


1,909 


1.963 


2,072 


2. 181 


2.290 


2.399 


2,454 


2,508 


2,617 


2.727 


2,999 


3.272 


3.544 


3.817 


2,181 


2.244 


2,368 


2,A-i.} 


.-■."I7 


2,7)2 


2,804 


2,867 


2,99 1 


3,1 16 


3.428 


3.730 


4,051 


4.362 


2,454 


2,524 


2,604 


2,8<M 


2,945 


3.085 


3. '55 


3.225 


3.365 


3.506 


3.856 


4.207 


4,557 


4,908 


2.727 


2,804 


2,960 


3.1 16 


3.272 


3.428 


3,506 


3.5*3 


3.739 


3.895 


4,285 


4,674 


S.064 


5,453 


2,999 


3.085 


3,256 


3,428 


3,599 


3.770 


3.856 


3.943 


4.113 


4,285 


4,713 


5,141 


5,570 
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Zum Fa^on-, Form- oder Profileisen reclmet man alle Obrigen stangenföimigen Ksen 

mit bestimmten Profilen f6t besondere Zwecke. Es giebt deren eine grofse Anzahl, aus weldier 

wir dasjenige herausgreifen, was för den Schlosser in Betracht kommen kann. 

Zunächst aber dürfte ein Wort über die Erzeugung am Platze sein. Während das Quadrat- 
und Flacheisen nicht nur auf dem Wege der Walzung, sondern auch durch Schmiedung (Knopper- 
eisen, Zaineisen) oder durch Abtrennung von Blechen (Schneideisen) erzielt werden können, so 
wird das Fa^oneisen ausschliefslicb durcli Walzung hergestellt. Die Walzvorrichtung besteht im 
wesentlichen aus zwei Walzen aus Gulseisen oder Stahl, die durch eine Kraftmaschine in entgegen- 
gesetzte DrehuQg versetzt werden. Die Waken liegen mit ihren Axen paralld. in dsemem Rahmen 
oder Walzenstlndem, so dafi zwiadien beiden ein Zwischenraum in Form des tu walzenden Profils 
verMeibt. Für Bleche sind die Walzen gewi^hnliche Cylinder, für fa^onierte Profile nimmt die 
Oberfläche dieser Rotationskörper eine dementsprechende Gestalt an. Wird der glühende Stab 
in die Oeffnung eingeführt, so wird er von den Walzen erfa&t, durchgeschoben und im Querschnitt 
entsprechend geflndert. Da ein Stich, d. h. ein Durchgang zur Fertigstellung fOr gewöhnlich nicht 
genügt, so inufs er die Walzen mehrmals durchlaufen und zwischenhinein wieder geglüht werden, 
v«,-enn er erkaltet ist. Da die Formveränderung von der Rohschiene bis zum fertigen Profil nur 
aliinahlich erfoigea kann, so erhalten die Walzen eine entsprechende Kalibenerung, d. h. eine 
Anzahl von Uebergangsprofllen, die das Eisen der Reihe nadi durchlaufen muls. Wo das einzelne 
Walzenpaar hierbei nicht ausreicht, werden zwei oder mehrere Walzengerüste zu einer Walzen- 
strafse vereinigt Kehrwalzwerke heifsen solche, bei denen das Arbeitsstück abwechselnd von 
der einen und anderen Seite eingeführt wird, während beim gewöhnlichen Walzwerk das Stück 
surad^egeben und wieder von derselben Seite eiogefilhrt werden maliste. Da die Walzen des 
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KehrwerlMS einnal nach der dnen, das andere Mal nacb der entgegengesetzten Seäe üdk drdien 
mflssen, so hat eine jeweilige Umsteuerung der Maschine zu erfolgen. Zweckmäfsiger noch sind 
die Triolwalzwcrkc mit drei Walzen. Die Unter- und Mittelwake ziehen das Eisen nach der 
einen Seite, die Mittel- und Oberwalze nacb der anderen, wobei die Arbeit beschleunigt wird, 
abgesehen von anderen Vorteilen. 

Kehren w ir nach dieser Abschweifung wieder zur eigentlichen Sache zurück, so mufs noch 
erwähnt werden, dafs iti Bezug auf die Profileisen eine durchgehende Finhcitlichkcit bis jetzt ebenso 
wenig erzielt ist, als für das gewöhnliche Stabeisen. Die Formen und Abmessungen der Profile 
der einzelnen Walzwerke gehen wesentlldi atusdnander. Vm hinadidich der meist vnwendeten 
Walzdsen — es sind dies die sog. Baueisen — haben die Architekten- und higenieurvereine 
bestimate Normalprofile aufgestellt, die von den Werken angenommen worden sind und neben 
anderen zur Walzung gelangen. Es soll dadurch im Interesse der Walzwerke und der Abnehmer 
der Anhäufung willkürlicher und unnötiger Profile vorgebeugt und in die herrschende System- 
losigkeit eine gewisse Ordnung gebracht werden. Die Baueisen spielen in der Technik eine 



äufserst wichtige Rolle, für den gewöhnlichen Schlosser haben sie eine geringere Bedeutung. In 
bescheidenen Stärken finden sie Anwendung für Oberlichter, Geländer, Thore etc. Da in diesem 
Falle kefaie Festigfkeitsbereclmungen nötig sind, mag das Betreffende flbergangen werden, umsrawbr, 
da die Profilbücher der Walzwerke gewöhnlich dahinzielende Tabellen enthalten. Auch geben 
dieselben über das Gewicht pro laufenden Meter Aufschlug. 

Zu den R.nueisen zählen hauptsächlich folgende: 

Das Winkeleisen. Es wird in vielen Formen und allen möglichen Stärken hergestellt 
Fig. I giebt einige Profile und zwar 



a) scharfkantig, gleichschenkelig; 

b) scharfkantig, unglcichschenkclig; 

c) im Winkeleck abgerundet, Schenkel abgerundet (Nonnalprofil); 

d) im Winkeleck abgerundet, Schenkel scharf; 

e) im Winkeleck scharf, Schenkel abgenmdet; 

0 scharfkantig, im Winkdeck scharf verstirkt (Kaasenwinkdeisen); 

g) mit rundem Rücken; 

h) Winkeleisen von 60* etc. 




Iii. 

Vowcfaiedene WinkdeiMiiprafile. 




3. Die Pannen des ba Handel befindlidwn Schnuedeiaem. ]5 

Auch die unter c) bis h) aufgeführten Formen werden ungleichschenkelig hergestellt und 
aulser den Winkeln von 90 und 60* kommen zur Anwendung 67^1% IOI'/t^ iiaV*S ii7S 120', 
198*» 13; *. Ebenso werden Winkeleisen von unglddier Scheokelstilrke angefertist. FOr die vom 
Verda deotscher logeiueure aufgesteJlten Nonnalprofile sind folgende Tabellen malägebend: 

Gleicbschenkelige Winkeleisen. 



Abruadang in der Ecke mit Raditis R — 0,9 (d min. + i max.) 
Abrandung an den Kanten der Schenkel mit r = o,s R. 
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Ungleichschenkelige Winkdeisea 
Abnmduogeii wi« bei vontdicader Tabelle. 
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I. Um Material. 



Das Doppel-T-Eisen, J- Eisen oder I — |- Eisen. Ks wird in Höhen von 20 bis 500 mm und 
mehr gewalzt und ia der Baukunst als Träger massenhaft verwendet. (Fig. 2.) 

NormalfMrofile der J-Sien» 

Innere Abrundung .im Sieg R = J; Abrundting der Flanschenecken 1=0,6 d. 




»•■ig. i. 
oder )-^- Eisen. 
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Das T-Eisen, Einfach -T- Eisen. Es wird in Hohen von 10 bis 100 mm und mehr gewalzt; 
seine Anwendung ist viel gerin^t:r als diejenige des J-Hisens (Fig. 3): 

a) hocbstegig, achaifkantig; 

b) hochstcgig, abgerundet (NonnalproQl); 

c) liri'itfüüi;;, scharfkantig; 

d> bieumisig, abgerundet (Norniaiproül) 

etc. etc. 

Man heifist das T- Bisen gleichschenkelig, wenn die Höhe gleich ist der FJanschhreite. 
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Hochstegiges T-Eisen. Nornialprofite. 
Neigopg in Fufs und Steg a%. Abriiudtiiig wie beim breitOJugen T-Eisw. 
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"f. 3- 

Venciiifldeoe T*Ejaeiiprofi1ei. 



BreitfUM^ges T-Elseo. NonndprofUe. 

AbrnnJang in den Eelwn mit R » d» n den FsMunten mit r » o,; d und an der Spitze des St«gec mit = o,«) d. 

Neigung im Fab« e%> für j«<le Stegseite 4%. 





WMmitt 


Steghöhe 


Mittlen 


Qoet- 


Gewicht 


Nummer 


Fnftbrciti 


Stegböhe 


Mitiaere 


Quer- 


Gewicht 






Dicke d 


tcholu 


pr.lM«lef 


im fn&lM 




Dicke d 


■chnitt 


pr. I Meter 










!«■ 


kl 








mm 




1« 


6,3 


60 


30 


5.5 


4.64 


3.6 


12/6 


t20 


60 


10 


17.00 


•3.3 


7/3'/. 


70 




6 


S>94 


4.6 


I4'7 


140 


70 


".5 


22.82 


17.8 


8/4 


80 




7 


7.9» 


6,2 


16/8 


160 


80 


13 


«9.5» 


33/> 


9^V* 


90 


45 


8 




7.9 


18/9 


180 


90 


14.5 


37.04 


28.9 


leifs 


100 


50 


8.S 


12,02 


94 


20/10 


200 


iOO 


16 


4Si44 


354 



Das Q-£isen od«r LJ-Eisen. Es wird in Hdhea von 10 bis 300 mm gewalzt und haupt- 
sächlich im Wagenbau, als Lanfrinne für Laden, Scbiebthflien etc. benfltzt (JPig. 4): 

a) scharfkantig; \ 

b) scharfkantig mit umgekanteten Flanschen i 

c) abgerundet (Normalprofil); 

d) Rinneneiaen. 

KrBoth 0. Mafcr, fliMiiiiilwHih. 3 



Jalousie- Bisen; 
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L Du ICatsriaL 




Nonnalprofile der Bisen. 



3 




NwnncT 


Hütic 
« 


FUuiscwJi* 
*- 

. JIRUC 

■m 


SicEdicke 
mm 


Mitdere 
Flimdwii- 
dicln 
nm 


■cwnii 


UCrwimi 

* 


j 






C 


- 






A, 






5 


/ 
/ 


6,20 


4.8 


J 


CO 






7 


7.12 


5.6 




6c 

^3 


4.2 




7.5 




7.1 


g 


80 




6 


8 


1 1>04 




lO 


100 


SO 


6 


8.5 


134« 


10,5 


12 


120 


SS 


7 


9 


17.04 


.3.3 


14 


140 


60 


7 


10 


20,40 


«S.9 


I<) 


160 




7.5 


las 


24^ 


18.8 


18 


180 


70 


8 


n 


28^ 


21,9 


20 


200 


75 


8.5 


• 1.5 


32.30 


25.« 


22 


220 


80 


9 


12,5 


37.SS 


29.3 


20 


260 


90 


10 


'.t 


48.40 


37.8 


30 


300 


100 


10 




5«.8o 


45.9 



Di8~l_- Eisen oder Dacheisen. Ungeföht von 12 
bis 160 mm Höhe; bei kleinen Abmessungen als Luft- 
rahmeneisen bezeichnet (Fig. ^): 

a) scharfkantig; 

b) abgerundet (Nonnalprofil); 

c) Luftrahmenciscn: 

d) Kassen -"L-Eisen. 




oder Dadidsenprofile. 



Dach -HL' Eisen. Nornwlprofile. 

Innere Abrundung am Steg R =^ t, 
äuTsere an der Fiaiuchenkante r = o,^ t. 
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Das Handleisteneisen oder Geländereisen. Hs wird für die Handleistcn der Treppen- und 
Balkongeländer und gelegentlich aucli anderweitig verwendet. Seit auch lür dieses Hisen Nornial- 
profile aufgestellt nnd, verschwinden die früher fiblichen wüllcOrlichen Formen mehr und mehr. 
(Fig. 6.) 
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Nonnalprofile der Httndldtteneiaeii. 
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HandlebieoeiMii (Nomaiprafil). 



Das Fenstereisen oder Sprosseneisen. Es wird in Höhen von 15 bis 70 mm und in zahl- 
reicben Profilen gewalzt. Normalprofile fehlen bis jetzt (Fig. 7): 

a) ganzes Fenstcreisen gewöhnlicher Form (mit 2 Falzen); 

b) halbes Fensterdsen gewöbnlicher Form (mit t Falt); 




Flg. 7. 

Venchiedene Fenstcreisenprofilc. 



c) Fenstereisen mit halbrundem Kopf; 
d> gleiehschenkeliges Penster-T-EiMn; 

e) tmgleichschenkeliges Fenstcr-T-Eisen; 
0 Fenster -T-F.iseri mit Nuten; 

g) Fenster — | — Eisen;» 

h) Tbflrscblagleisten-Eisen mit geradem und schrfigem Kopf; 

i) Fenster— I— Eisen mit Noten; 
k) Fenster-Karnies-Eisen. 

Auch die Formen c) bis k) werden mit i Falz geliefert. Die halben Fenstereisen werden 
wohl audi als Luftrahmen-Eisen bezdchnet (ver|^.~L-Eisen). 

»• 
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L Das MaternL 



Von sonstigen für die Schlosserei in Betracht kommenden Eisensorten in StangenüMrm sind 
noch zu erwähnen: 

Das Hespeneisen oder Gittereisen. Es wird in Höhen von is bis So mm gewalzt und 
neuerdings vicltacli und mit Vorteil für die Längsverbindungen von Hinfassungsgittern verwendet. 
(Fig. 8.) 




Flg. 9. 

PioGle von HcspeneÜBi. 



Das Leistdnstsen. Mit diesem Namen bezeichnet man als Sammelbegriff eine Reilie von 
Eisensorten verschiedener Form und Gr&fte zu mannigfaltigen Zwecken. Bei reicherer Profiliemng 
heifsen sie auch Ziereisen. Da den letzteren ein besonderes IfaoptstOck gewidmet wird, so seien 
hier nur einige wenige genannt (Fig. 9): 

a) Karnieseisen; 

b) Doppelkaraieseisen; 

c) Laterneneisen; 

d) Wuisteisen; 

e) Rippeneisen; 

0, g) und h) ohne bestimmte Namen, at>er wohl zu verwerten. 




F%. 9. 

Vmdiiedaie Leiateneiaen. 



Das Halbrundelsen. Es wird in Höhen von 10 bis $0 nun und tatitr hergestellt und 

verschiedenartig verwendet (Fig. 10): ^ 

a) gewöhnliches Halbrundeisen; 

b) flaches n 

c) hohes M 

d) hohles „ 
c) Omnibus-Reifen-Eisen. 
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Das abgeflaohle Rundeisen oder Dreiviertel- Rundeisen. Ja Dicken von 30 bis 40 mm, 
für Kassenschränke u. a. (Fig. 11.) 

Des Ovaleiaen. In Höhen von 10 bis 50 mm, Im Querschnitt elliptisch oder sweücantig mit 
veischiedenen Axenverhaitnissen (Fig. is): 

a) rundes Ovaleisen; 

b) scharfes Ovaleisen; 

c) abgekantetes Ovaleisen; 




Fi«. 10, 

Halbrundeisenprohle. 



Das Aohtkanteisen mit regelmäfsigem oder halbrcgelmSfsigcm Querschiiilt, in Stiiiken von 
13 bis 30 mm; gelegentlich für Gitter verwendet. Noch weniger Bedeutung für den Schlosser 
haben das Sechskant- und Dreikant-Eisen. (Fig. 13.) 




KiR. It. Hg. ij. 



Allfeflachtcs (Drcivicrte]-)Rundeiaen. Ovaleiscn. 

Das Hohlkanteisen mit drei oder vier schufen oder abgerundeten Kanten; in Stirken von 

13 bis 30 mm. (Fig. 14.) 

Das Kreuzeisen, -\ — Eisen. In Starken von ao bis 80 mm. Zu Stiibcn, Süulchcn etc., 
besonders gedreht oder gewtmden sehr wiitsam und viel zu wenig verwendet. (Fig. 15.) 

Aus der Reihe der Walzwerke, welche Eisen in Stangenform anfertigen, seien u. a. genannt: 

Burbacher Hütte bei Saarbrücken (I- und andere Baueisen); 
Gebrüder Stumm in Neunkirchen (Baueisen); 

Lothringer Eisenwerke zu Ars a. d. Mosel (Stabeisen, Bau- und andere Eisen); 

Gabriel & Bergenthal in Soest (desgleichen); 

L. Manns ta cd t & Cie. in Kalk bei K6hi a. Rh. (Winkeleisen aller Art, T- und andere Eisen, 

Ziereisen). 

Den als Spezialitat hergestellten Ziereisen der letztgenannten Finna wird ein besonderes 
Kapitel gewidmet werden. 
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I. Das Matena). 



b) Blech. 

Die Fispii- unJ Stiihlblechc werden sowohl in homogenem (Flufseiscn, Flufsstahl") als in 
geschwdfstcm Material hergestellt und zwar fast ausscblieüslicb durch Walzung, da dieser ein- 




Adit^ Seda- und Dreiliant-EiMn. 



fache Vorgang die geschmiedeten Bleche immer mehr verdrängt hat. Breite, wenig dicke Stäbe 
aus weichem, zähem Eisen werden in Stücke (Stürze) geschnitten, deren Länge ungefähr der Breite 




b c 
rt|. 14. 
HohDcanteiMiL 



der hemisteUendea Blechtafeln entspricht. Die Walsen sind glatte Cylinder, die der Störs viele- 
nal sa dtuchlanfen hat, bis er sdüielidicb zu Bledi wird. Die eine Walze ist fest gelagert, die 




andere wird durch Stellschrauben (Stellzeug) nach jedem Durchlaufen (Stich) der ersteren um 
weniges genähert (Sturzwalzwerk). Wenn dies nicht mehr angeht, weil der Unterschied zwischen 
zwei aufeinander feigenden Stichen fttr ein einzehies Blech zu gering ist, so werden die Bleche 
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, gedoppelt", d. h. es werden zwei, vier, acht und mehr Bleche aufeinander gelegt und gemein- 
schaftlich gewalzt (Schichtwalzwerk). Damit die Bleche hierbei nicht zusammenschweifsen, werden 
sie m Lehmwasser getaucht. Die dicken Blcclie werden glühend gewalzt; Bleche unter i mm 
Starke dagegen kalt Die kalte Walzung beugt dem Materialverlust durcli Ab1)rand vor, liefert 
aber harte und spröde Bleche. Durch Ausglühen unter Luftabschlufs wird die erforderliche Weich- 
heit wieder hergestellt. Nach dem Walzen werden die Bleche entsprechend beschnitten, gereinigt, 
durch Pressen geebnet etc. 

Die GrOfien und Starken der Bleche sind sehr verschieden je nach dem Zweck, dem sie 
dienen sollen. Die Benennung geschieht meist nach der späteren Verwendung (Panzerbleche, 
Ko!?sclbleche, Reservoirbleche, Kassenbleche, Rohrblecho, Diichbleche etc.) In Bezug auf die Stin ke 
unterscheidet man aUgemeiu zwischen schweren Blechen und Sturzblechen, wobei die Grenze 
bei 5,3 mm liegt. Die StnnUeche kann man wieder in Mittel- und Feinbleche nntecsdieiden 
bei einer ungefilhren Grenze von i mm Dicke. Bleche über mm Dicke hdfit man Platten. 
Kcssclblcchc sind Rieche von 5,5 bis 25 mm Stfirkc. Schlofsbleche sind i bis s,^ mm stark, 
Rohrbieche 0,5 bis 1 mm; noch dünnere Bleche heifsen Knopfbleche, Kreuzbleche, Senkler- 
bleche etc. Doppclblechc unterscheiden sich von den gewöhnlichen Blechen nicht in Bezug auf 
die Stirke, sondern anf den Flächeninhalt (doppeltbieit oder doppeltlang). 

Die Stärkenbezeichnung dickerer Bleche erfolgt am besten durch Angabe der Millimeter- 
zahl; die Mittel- und Feinbleche dngegen werden gewöhnlich nach den Nummern irgend einer 
der in üebung befmdlichen Lehren benannt (Deutsche, Dillinger, österreichische, englische, 
(raozösisGhe Lehre etc.) Die neue deutsche Blechtefare hat 36 Nummern. Wir bringen dieselbe 
nachstehend zum Abdruck unter Beifitgung des Gewichtes pro Dm Blech bei einem spezifischen 
Gewicht von 7^ 

Deutsche Blechlehre. 



dtr Uilm 


Dicke 


Gewicht 
pro □m 


Nommet 
der Lahre 


Dicke 


Gewicht 
pro □m 


NttDUBcr 
der Lehre 


Dkkc 

•HU 


Gewicht 
pro □» 
i« 


1 


5.50 


42,90 


10 


2.75 


2I,-J5 


19 


1,000 


7,800 


2 


5.00 


39,00 




2,50 


19.50 


20 


0.875 


6,825 


3 


4.50 


35. 'o 




2,25 


'7'55 


21 


0.750 


5.85 


4 


4.25 


33.« 5 


13 


2,00 


i5>6o 


23 


0.625 


4.875 


5 


4,00 


31,20 




t-75 




23 


0,5025 


4.387 


6 


3.75 


29*25 


•5 


1.50 


11,700 


24 


0,3000 


3.9 


7 


3.50 


«7.30 


16 1 


».375 


«0*725 


»5 


<H37S 


3.412 


8 


3.25 


25.35 


'7 


1,250 


9.7 SO 


26 


0.3750 


«.9*5 


9 


3.00 j 23.40 


.8 j 


i.ias 


«.7;5 









Legt man der einfitcherai Berechnung halber das spezifische Gewicht mk 8 zu Grunde, so 
ergeben sich folgende Zahlen: 

Nummer der Lehre i a 3 4 5 6 7 8 q 10 11 13 13 
Gewicht pro Dm in kg 44 40 14 32 30 28 26 24 22 20 18 i() 

__ Nummer der Lehre 14 15 _i6 _V] 1 8 19 2 0 21 22 23 2,1 2S 26 
Gewicht pro LjUi in kg 



t8 

2S 



14 12 II 10 9 8 7 <> s '1,^ 4." l.s ^.o 
Die Nummern i bis kunneu als Schlofsbleche (im Mittel No. 12), die Nuinuiern 19 bis 24 
als Rohrbieche (im Mittel No. si) gelten. 
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Die allerschwersten Platten und Bleche sind kein Handelsartikel. Sie werden nur von 
einzelnen grofsen Firmen auf direkte Bestellung gefertigt. Die Kessel- und Mittelbleche kommen 
unverpackt in rechteckigen Tafeln in den Handel. Die Kesselblechc haben eine durchschnittliche 
Brette von 800 bis sooo mm bei einer Länge bis seu 5 m. Die Mittelbleche haben eine Breite bis 
zu 1500 mm bei einer Länge bis zu 5 m. Die gewöhnliche Breite beträgt 1000 oder 1250 mm, die 
Länge das Doppelte. Die Feinbleche zeigen kleinere Formate und werden in Gebinde verpackt. 
Das gröfste Magazinformat ist 800X1600 uuu. Die Gebinde wiegen 50 oder auch 33 kg. Die 
Tafetzahl schwankt dann nach der Stflrke des Bleches. 

Die Preisberechnung der Bleche ist je nach den Bezugsquelle verschieden. Im allgemeinen 
ist für die gewöhnliche Handelsware, für viereckige Riedle in mittleren Abmessungen ein Grund- 
preis festgesetzt, während für aufsergewöhnliche Formate und Abmessungen, für Fa^ou, genau 
einzuhaltendes Mais und bessere Qualität Ueberpreise zugeschlagen werden. 

Die Weclce fQhrai gewöhnlich 4 oder $ Qualittten, die mit Buchstaben bezeichnet werden, 
so z. B. Koksqualität (RP), Holzkohlen- (HK), Bestholzkohlenqualität (HKB) etc. Allgemein 
unterscheidet man zwischen Puddling- und Holzkohlenblechen, wobei die letzteren die besseren 
sind. Für getriebene Arbeiten werden ganz besonders gute Huizkohlenbleche aus Oesterreich, 
Schweden etc. beanspracht. 

Für bestimmte Zwecke, wie z. B. die Kassenfabrikation, werden Blechsortimente geliefert, 
welche die zusammengehörigen Tafeln in ver?chieJener Grofse und StArke enthalten. Hier finden 
auch Stahlbleche und einerseits verstahlte Eisenbleche Verwendung. 

Eine Spezialitat sind die gelochten oder perforierten Eisen- und Stidilbleche. Sie finden 
neuerdings vielfache Anwendung für technische Betriebe, Darranstalten, Dresch- und Retnigungs- 
mnschinen etc., aber auch bei der Herstellung von Thürcn, Laden, Heizeinrichtungen, Fenster- 
vorsetzern etc. Diese als Gardinen-, Gitter- und Möbelbleche bezeichneten Formen weisen 
Dicken von 0,5 bis 3 mm auf und zeigen hübsche Musterungen, während die technischen Bleche 
krrisrund oder streifenförmig durchlocht sind. 

Gerippte und gesteinte Bleche finden hauptsächlich Anwendung als Bodenbelag, zur 
Abdeckung von Senklücheni und Sirafsenrinnen etc. Die Rippen durchschneiden sich gewöhnlich 
schiefwinkelig, wobei dann cm rautenförmiges Muster entsteht. Sie sind 5 bis 15 mm stark bei 
Breiten von i9$o bis 1500 mm. 

Gewellte Bleche oder Wellenblechc kommen mit flachen und mit tiefen Wellen in 
den Handel. Die lefzleren dienen hauptsächlich als Trägerwellbleche zur Herstellung von Böden, 
Wänden, Thoren, Brücken etc. Die flachgewelltea Bleche werden meist verzinkt und vornehmlich 
für Dachdeckungen angewendet Die Dicke der Wellenbleche beträgt durchschnittlich 1 bb 5 mm, 
die Wellentiefe 50 bis lao mm, die Wcllenbreite ist gleich der Wellentiefe oder übertrifft dieselbe 
bis zum 4faclii.jii. Fs werden jedoch auch kleiner gewellte Bleche geliefert von einer Wellentiefe von 
10 mm und enier W'ellenbreite von 20 mm ab. Die gewöhnliche Breite (Baubreite) der W^ellblechc 
mifet 480, 600 oder 730 nun, die Länge 3 m und mehr. Gebogene Wellenbleche heifsen „bombiert". 

Aufter dem gewöhnlichen Eisenblech, welches zur Unterscheidung auch den Namen 
Schwarzblech führt, kommen dann noch weitere Bhche zur Herstellung, die eine Veränderung 
oder einen Ucbcrzug der Oberfläche orfohren. Es gehören hierher die entzunderten oder 
cynderfreien Schwarzbleche; die i'ei nbleche, d. Ii. malte Bleche mit Legierungen von /mn und 
Blei; die Weifsbleche, d. h. mit Hochglanz verzinnte Bledie; verzinkte oder galvanisierte 
Bleche, verbleite und verkupferte Bleche etc. Es sind dies durchgängig Feinbleche von 0,3 Us 
t mm Stärke, die in Gebinden oder Kisten von bestimmter Tafelzahl in den Handel kommen. 
Die gewöhnUchen Formate sind: 265X380 mm (Kleinformat, Einfachfoimal), 530X380 mm 
(Doppelformat), 263x760 mm (Hochfolio oder Langfoimat), 530X760 mm (Vieriachfonnat) etc. 
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Diese BIcchL" halicn übrigens für den Schlosser wenig Bedeutung, Ja er selten in die Lage kommt, 
sie zu verwenden. Sein Ilauptmaterial ist das Schwarzblech mittlerer Stärke, das Schlofsblech. 

Ein tadelloses Hlecb niuls glatt und eben sein, ohne Falten und Beulen, ohne Löcher und 
Risse und dabei überall gleich dick sein. Die häufigsten Fehler sind Schalen, Blasen, Schiefer, 
Splitter imd Doppelblech (ungaaze Stellen im Linem). Die gewöhnlicbe Probe ist die Bxeigprobe, 
wobei zu bcmoiken ist, daft die Festigkeit des Blecbes in der Richtui^ der Walsung grOfiter ist 
als qaer zu derselben. 

c) Draht. 

Der Eisen- und Stahldraht wird sowohl in homogenem als in gescbweilistem Material her- 
gestellt und zwar durch Walzen und durch Ziehen. Die dicken Drfihte bis zu 4 mm Stilrke 
werden gewelzt, die Ceineren Drfihte werden aus gewalzten gezogen. Das Matenal braucht nicht 
besonders weich zu sein, dagegen ist Zähigkeit und Sehnigkeit em Hanpterfordemis- 

Die Walzen der Drahtwalzwerke enthalten mit Ausnahme der ersten Paare nur ein Kaliber. 
Da ein Wiedererhitzen des Drahtes nicht wohl ausführbar ist, .so mufs er die Walzen rasch durch- 
laufen. Er wird deshalb nicht verschiedenemale „gestochen", wie die Stabeisen, sondern unterliegt 
gleidizeitig in 7 bis 8 Wabgerfistan der Streckung. Beim Austritt aus dtm einen Walttnpaar 

wird der Draht mit Zangen gefafst und in das nächste eingeführt. Die Walzen machen in der 
Minutt- bis /u suo Umgänge, und es können in einer Walzenstralse in 34 Stunden bis zu 50000 kg 
Draht erzeugt werden. 

Das Ziehen der Drähte geschieht kalt auf der sog. Drahtmühle oder Seheibenbank. 
Jeder Gang derselbtta besteht aus einer Trommel mit davor stehendem Zielieisen. Das Ziehelsen 

ist eine Stahlplatte mit trichterförmig verengtem Loch. Der auf einem Haspel befindliche Walzdraht 
wird mit dem zugespitzten linde durch das Loch ^.efübrt iiiiil :in Ji r 1Vii"-.mcl befestigt, welche 
nim durch Maschinenkraft in Umlauf versetzt wu d und den iJrahi uui ciuea genngeien Querschnitt 
bringt Oa die Querschoittsverringerung nur nach und nach erfolgen kann, so mui^ der Draht 
viele, ifluser enger werdende Ziehlöcber durchlaufen. VJ -nn er dabei zu spröde wird, mufe er 
zwischen hinein unter Luftabschlufs ausgeglüht werden. Bis zur Querschnittsverringerung auf 
I mm Dicke sind 12 bis 20 Durchgänge und ein drei- bis fünfmaliges Ausglühen erforderlich. 

Der gewöhnliche Querschnitt des Drahtes ist kreisrund. Für beslmimte Zwecke werden 
aiisnalmisweise auch andere Querschnitte angewendet (Sperrkegeldraht, Triebstahldraht etc.). Die 

Drähte mit drei- und vierkantigem, mit sternförmigem Querschnitt sind seltene Erscheinungen, 

obwohl er sich künstlerisch wohl verwerten liefse, wie die japanischen Mctallerzeugnisse es dar- 

thun, welche Drähte von rechteckigem Querichuitt mit Glück und N'orlieV'je benützen. 

Der Durchmesser des Drahtus bewegt sich in den Grenzen von 10 mm bis zu u,i mm 
Starke. Die Bezeichnung der einzelnen Sorten erfolgt vid&ch nach der spSteren Verwendung 
(Mübelfedemdraht, Stiftendraht, Kesseldraht, Klavierdraht, Blumendraht etc.). Allgemein unter- 
scheidet man groben Draht (10 bis 5,5 mm), mittelfeinen (5,5 bis 4 mm) und feinen Draht (von 
4 mm abwärts). Die einzelnen Stärken werden durch die Nummern irgend einer Lehre bezeichnet 
(Fischerscbe Lehre, westfilische, bergische, französische, englische Lehre, Stiltdrahtlebre etc.). 
Deutschland und Oesterreich bedienen sich neuerdin^ einer metrischen Normallehr^ auch Kraftsche 
Lehre genannt. Diese Lehre hat 100 Nummern und einige weitere Zwischennummern. Teilt man 
die Nummer durch 10, so ergiebt sich die Dicke in mm ausgedrückt, so dafs z. B. der Nummer 23 
ein Draht von 3,5 mm StSrfce entspricht. Wir geben nachstehend diese Ldire im Auszug unter 
BeisetsuDg der Gewichte pro Meter laufend (spez. Gewicht 7,7). 

Kr>atl> a. M«y«r, ScMowwbucti 4 



üigitized by Google 



26 



I. Oaa Matoial. 

Deutwhe DrahUebre (MHUjnwterleshre). 



Kummer 


Dkka 


üewiclit 


Nummer 


Dicke 


Gewicht 




Dicke 


Gewicht 


Nummer 


Dicke 


üewicbl 


der Lebre 




pio n 


der Lebre 






ds Ldue 




pro n 


der Lehre 




|in> a 






c 






c 






■ 






L • 


s 


o,S 


1.5 


30 


3. 


S4.0 


55 


5.5 


181.5 




8,0 


384^ 


lO 


1,0 




35 


3.5 


73.5 


60 


6,0 


216,0 


85 


8.5 


433-5 


'S 


1.5 


13.5 


40 


4.0 


96^ 


65 


6.5 


253.5 


90 


9^ 


486,0 


30 


3.0 


24<0 


45 


4.5 


I2I»S 


70 


7.0 


394.0 


95 


9^5 


S41.5 


25 


3>5 


37>5 


SO 


5.0 


1500 


75 


7.5 


337.5 


100 


tOkO 


60OJO 



Die Mammem 100 bis 30 gdien als Kupfofsdunieddrdht, KlolModraht No. 50—60, Penatcr- 

stnngi''tidraht No. 38 — 46, Riemerdraht No. 30 — 35, Stöckdraht No. 16—20, Zweibanddraht No. 14 
und 15, Dreibanddrabt No. 12 und 13, Vierbanddrabt No. 10 und 11, Schlingendraht No. S und 9, 
Scbeibendraht No. 6 und 7, Blumendniht No. 3—14 etc. 

Der feine und mittelstarke Dralit kommt in Ringen znm Verkauf deren Gewiclit nach der 
Stärke des Drahtes verschieden ist. Nur die ganz starken DrBbte werden in Büschen zu a; kg 
von 3 bis 5 m Länge gepackt. 

Für stärkere Drähte ist ein Grundpreis, angenommen, für feinere Drähte und besondere 
Anforderungen werden Ueberprease zugeschlagen. 

In Bezug auf die Qualität unterscheidet man zunächst zwischen Puddeleisendraht, Holz- 
kühlendraht und Guisstahldraht und macht dann noch einige Qualitfitsabstufungen nach der Trag- 
fähigkeit. 

Aufser dem gewöhnlichen Draht sind noch folgende Spezialitäten ta erwähnen: ver- 
zinnter, verzinkter und verkupferter Draht, gehärteter Gufsstahldraht, Springfedern- 
draht, geglühter Fiscndinht, in Leinöl gesottener Draht, gerader Draht in gleichen 
Stäben, geplatteter Draht etc. 

Ein fehlerfreier Draht scdl durdiw^ gteidken Querschnitt, eine glatte OberiUche und ehw 
gldchmafsigie Struktur in ibmem haben. Als Probe dienen die Bieg- und Belastungsprobe. 

Für den Schlossc-r kommen für gewöhnlich nur die stärkeren Drabtsorten in Betracht. Sie 
finden Anwendung zu Drahtgittem, Schlofsteilen, zum Einlegen in Blechränder behufs Verstärkung, 
zur Bildung der Drahtspiralen in schmiedeisernen Blumen, für Leuchter und andere kleine Kunst- 
arbeiten. 

d) Rohr. 

Die Röhren werden aus Gufseisen, Scbmiedeisen oder Stahl hergestellt. Die gegossenen 
Köhren, stehend oder liegend gegossen, werden in Dieken von 60 mm aufwtrts hergestellt und 
für Gas- und Wasserleitnngszwecke verwendet. 

Die Röhren aus Schmiedeisen und Stahl werden entweder gezogen oder gewalzt. 
Röhren von über 3^ cm Weite können auch mit dem Hammer aus dicken Blechen gescbweifst 
werden. R^ttiren von kleinem Durchmesser, die wenig Druck auszohalten haben, werden auf der 
Ziehbank hergestellt, indem glOhende Flacheisenstfbe der Quere nadi gebogen und an den Lang- 
seiten stumpf anein.inder geschweifst werden. Da Röhren mit stumpfem Stöfs keine starken 
Biegungen aushalten, werden für gröisere Anforderungen die Kanten vor dem Ziehen beiderseits 
abgeschrägt jmmmt^; das Ende des Flacheisenstabes wird zunächst von der Hand aufgebogen 
und dann in das Zieheisen eingettthrt; das letztere enthält ein kreisfömüges Loch mit einem in der 
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Mitte sitzenden birnförmigcn, testen Dorn. Das eingeführte Ende wird in die vorliegende Ketten- 
trommel eingehakt und durch Maschinenkraft weitergezogen. 

Wo aber an ein Rohr höhere Anforderungen gestellt werden, wie dies fttr DampfkessAl- 
röhren und Röhren für Hochdriicklc itungen und liyJraullsche Apparate der Fall ist, da gewährt 
das Ziehen keine genügende Sicherheit mehr, so dafs man vorzieht, die Röhren zu walzen, da ein 
Schvvei(5eii mit dem Hanuner des geringen Durchmessers halber auch nicht mehr ausführbar ist 
Das Material besteht aus Biechstreifen von s bis lo nun Dicke und einer Breite, die etwas mehr 
betragt als der Um&ng des herzustellcnilcn Rohres. Diese Streifen werden nn den Längskanten, 
wie oben angegeben, abgeschrägt, glöheiid gemacht, vorsfenmdct und ilurcli Ziclien vorläufig 
übereinander gerollt. Nach dieser Vorarbeit wird zur Weifsglut erhitzt und die Waizung vor- 
genommen. Das Walzenpaar hat kreisfönn^en Kaliberausschnitt, auf jeder Wahse die Häljfte. Um 
den Gegendruck von innen zu erzielen, wird wieder dn bimförroiger Dom an langer Stange 
inmitten des Kalibers gebracht und so das Rohr gcschwcifst. Durch mehrmalige Stiche unter 
Anwendung stets dicker werdender Dorne wird die erwünschte Festigkeit erzielt. Schlicislich 
werden die Röhren nochmals gezogen, gereinigt, beschnitten, hydraulisch auf Druck probiert etc. 

Eine von den GebrUdem Mannesmann erfundene neue Methode der Röhrenherstellung 
scheint übrigens, wie es den Anschein hat, berufen zu sein, die bisherigen Rohrerzeugungsarten zu 
verdrängen. Das neue Verfahren bedient sich kegelförmiger Walzen mit srhraubenförmigen 
Rinnen, wobei die Wakeuaxcii unter einem Winkel zueinander geneigt sind. Die eingeführten 
RnndeisenstSbe verwanddn sich direkt in Rohr, indem — mit Reuleaux zu reden — dem Stab 
die Haut über die Ohno gezogen wird. 

Die Röhren werden nusschliefslich zu technischen Zwecken, für Gas- und Wasserleitungen, 
für Dampfkessel etc. angefertigt Die Kunstschlosserei kommt aber öfters in die Lage, für ihre 
Eneugnisse derartige Röhren zu verwetaden, so z. B. Ar Hfingeleuchter, Wandanne und Gelflnder. 
Ffir Beleuchtungskörper ist das Rohr rat Gasleitung erforderlich, für Wandarme und GeUnder 
kann das Rohr die dickeren Rundeisen ersetzen, denen es die Leichtigkeit voraus hat. 

Bezüglich der Abmessungen, die in englischen Zollen von zu % zunehmen, wonach sich 
«ueh die Praiaabrtu&iigen rieben, geben whr nachfotgend eine Tabelle: 



Schmiedeiseme GtttrOfaren. 



Linerer 1 Zoll engl. 


'Ii 




' '» 


V« 1 






i'U 


iV, 


3 


i ^' ' ; 


2V. 


3 


Durchmesser j jxxm ca. 


6.5 


IG 


'3 


16 1 


19 




32 


38 


51 1 


57 


63.5 


76 


Aeufserer Durchmesser . 


n 


'7 


ao 


33 


26 ' 


53.^ 


41 


47 


60 1 


69 


76 


: 89 






3,5 


3.^ 


3.S 


3,5 


4,0 


4,5 




1 4.-^ 


6,0 


6,2 




Gewicht pro m in ca. g 


1 6oo 


850 j 


U50 


'550, 


1750 1 


,2500 


3400 


4300 j 


1 6000 


Ö300 ^ 


9000 


1I1500 



4. Der Eisenguss und das schmiedbare Gusseisen in der Schlosserei. 

Der Fisengufs spielt in der heutigen Schlosserei ebenfalls eine Rolle und zwar eine grössere 
als der Sache gut ist. 

Als in der ersten Haute dieses Jahrhunderts die EiaangietBerei sich immer mehr ver» 

vollkommnete und schlielslich wirkliche Kunstgüsse zu liefern imstande war, da bemächtigte sich 
diese Industrie auch des kunstgewerblichen Gebietes. Es koimte dies um so leichter geschehen, 

*• 
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als zu derselben Zeit das Knnsthandwerk sehr im Argen lag. An Skllu der früher übfichen 
Gitterwerke und Geländer aus Scbmiedeisen traten die gegossenen Erzeugnisse. Dieselben hatten 
in ihrem Formenreichtum etwas Bestechendes, und vor allem waren ne viA tnlUger als die Hand- 
arbeit So kam ea, dafi fOr Ungere Zeit g^osaene BaUcongitter, Tbflrf&Uongen, Treppengelinder- 
sfilbe, Fenstervorse(/er, Grabgittcr und Grabkreuze eine allt:iglictie uiul selbstverständliche 
Frscheinung waren, an die man sich scliliefshch so gewöhnte, dai's gar niemand an eine Aendcning 
dachte. Erst als in den letzten Jahrzehnten das Kunsthandwerk einen überraschenden Aufschwung 
nahm, an dem sich die Kunstscblosserei ganz hervorragend heteUigt hat, Icam man su einer anderen 
Ansicht. Es kam die Ansduumog zum DurcMirnch, dsk der Eisengufs trotz aller Vorzüge und 
trotr seiner hohen Vervollkommnung doch nur für gewisse Erzeugnisse wirklich am Platze «sei und 
im allgemeinen als ein billiger Notbehelf für die geschmiedete Arbeit gelten müsse. Der Umstand, 
dafe die Formerei Unterschneidmigen möglichst auszaschliefsen sticht und daft die Ga&baut des 
Eisens ein nachhcriges Bearbeiten nur ungern gestattet, führte zu der Uebcrzeugung, dafs das 
Schmiedeisen nach fast jeder Hinsicht ein weit bildsameres und künstlerisch wirksameres Material 
für das Kunstgewerbe sei als das starre, spröde Gußeisen. Auch der geringe Widerstand dieses 
Materials gegen Zerbrechen und die liebe Not, die man hatte, abgeschlagene Teile wieder ordent- 
lich anzuflicken, waren bald erkannt. So witfde denn der Zlergols trots des Vorzuges der billigen 
Erzeugung nach und nach wieder au?; den Stellungen zurtickgcdrängt, die er eingenommen hatte. 
Die Anwendung des Gufseisens wurde auf diejenigen Gebiete beschränkt, die ihm mit Fug und 
Recht zustehen und auch auf die Dauer verbleiben werden. Es ist aufserordentlich bezeichnend, 
da& die Giefeereien heute ihre Muster und Modelle viellach dem Aeu&eren der SchmiedeiBenarbeit 
anpassen. Sie wissen, dafs ihre Ware uiiler dieser Flagge besser segelt und gestehen damit 
unbeabsichtigt die Ueberlegenheit der geschmiedeten Gegenstände zu. Die Urwüchsigkeit der 
Handarbeit bat gesiegt über die iabnkuiäisige Ware, weil der geschmiedete Kunstgegenstand — 
auch wenn er dutsendemal hergestellt wird — in jedem Stack etwas Orifl^ales bat g^enfiber 
dem fiibrikmäfsigem Einerlei der Gufsware. 

Auch zur Zeit der unbeschränkten Herr.schaft des Eisengusses konnte man gewisse Dinge, 
wie Thore und an dem Verkehr hegende Einfriedigungen, nicht einzig im Material des Gulscisens 
herst^en. Man griff zur Verbindung beider Materiale. Dem aus Stabdsen hergestellten Gerippe, 
wetebes für die nötige Festigkeit zu sorgen hatte, gab man den zierenden Aufputz im Material des 
Gusses hei. Aus jener Zeit stammt auch die heute noch übliche Gepflogenheit, schmiedeiserno 
Geländerstäbe mit gegossenen Füßen zu umkleiden und mit ebensolchen Lanzenspitzen zu krönen, 
die Blediverklddungen der Thore mit gegossenoDk Rosetten nad KartiBdien tu venieren etc. 
Hierher n rechnen ist auch die Anordnung von Gittern mit gegossenen Pfosten und achmied- 
eisemero Füllwerk. Vergleiche Fig. i6. 

Derartige Verbindungen beider Materiale sind ja nicht gerade zu verwerfen, aber sie sind 
auch nicht zu empfehlen und zwar aus praktischen und aus künstlerischen Gründen. Wie oft 
begegnen wir «nem Gelfinder, an dem die g^oesenen Teile abgeadilagen und rdniert sind« 
während das Schmiedeisen Stand gehalten hat, und wenn das künstlerische Gefühl durch die 
Gewohnheit in uns nicht abgestumpft ist, so ka-T^ - ns die Zusammenstellung der verschiedenen 
Materiale auch in ästhetischer Hinsicht nicht befriedigen. In diesem Sinne ist das Ziereisen von 
L. Mannstaedt dr Cie., von wdchem im nächsten Hauptstfick zu reden sein wird, nur mit Freuden 
zu begrtifsen. Und in diesem Sinne geben wir den wohlgemeinten Rat, die Verwendung des 
Gufseisens thunlichst zu beschränken. Was m uns liegt, haben wir zur Sache heimtragen gesucht, 
indem die Zeichnungen des Schlosserbuches hierauf Rücksicht genommen haben. Wir stehen 
damit auf demselben Standpunkt, den wir eingenommen haben, als wir im Sebreinerbvcb den Rat 
erteilten, die Möbel nicht mit Verzienmgen aus geprelster Holzmasse zu bekleben. 
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Es ist ja offenbar bequemer, gegossenen Aufputz zu benfltzen, als Lansenspitsen zd schmieden 

und Rosetten zu treiben. Das ist aber auch nicht nötig, da die meist gebrauchten Zierteile auch 
im Material des Schmiedeisens fertig im Handel sind. IMe fabrikmSftig hargestellten Rosetten 
dieser Art sind hübsch und so billig, 
dafe sich die Selbstanfertigung nicht 
mehr lohnt. Aehnlicbes gilt für die 
glühend geprefsten Lanzenspitzen, die 
allerdings vielfach zu blechern aus- 
wenigstens gegenüber den ge- 
, die wieder ihrerseits meist 
zu plump und massiv sind. Fs wird 
weiter unten von diesen Dingen noch 
mehr zu sagen sein. 

Die Schwierigkeit einer nach- 
herigen Bearbeitung des Gufseisens hat 
der Technik die Aufgabe gestellt, einen 
schmiedbaren Gufs herzustellen. Bis 
zu ehiem gewissen Grad ist diese Auf> 
gäbe denn auch gelöst worden. Es 
ist bis jetzt nicht gelungen, grofsc 
Guiseisenstücke schmiedbar zu machen, 
wohl aber ist es teilweise erreicht 
worden für kleine Sachen, wie Schlös- 
set, Beschlägteilc und kleine Zierstücke. 

Das Verfahren ist folgendes. 
Die betr^nden Gegenstände werden 
AUS halbiertem Gufietsen mit Sdimied- 
eisenzusatz gegossen und mit Sauer- 
stoff abgebenden Stoffen (Hammer- 
schlag, gepulverter Roteisenstein) in 
dserae Kflsten gepackt und 'langsam 
geglüht und abgekühlt. Durch dieses 
Glühfrisch en, Tempern oder Ad ou- 
cieren wird teils auf chemischem, teils 
anf mechanischem Wege d«n Guß- 
eisen Kohlenstoff entzogen, die Span- 
nung in den Gufsteilen aufgehoben und die Sprödigkeit derselben herabgemindert 
ist eine Art Mittelding zwischen Gufs- -und Schmiedeisen, bis zu einem 




GnIigUler 



Dns Erzeugnis 
gewissen Grad zähe, 

biegsam und leicht zu bearbeiten, besteuüalls auch sehweiüsbar. Das schmiedbare Gußeisen nhnmt 
in Folge seines feinkörnigen Gefüges eine bessere Politur an als das Schmiedeisen. 

In hcmg auf Massenartikel ist der getemperte Hsenguls heute im alltäglichen Leben und 
in dur Schlosserwerkstätte eine bekannte Erscheinung. 
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5. Das MannsLaedLsche Ziereisen. 

(Tafel 1 bis 10.) 

Auf der deutsch -nationalen Kunstgewcrbcaussteilung zu München im Jahre i888 hatte das 
Walzwerk L. Mannstacdt & Cie. in Kalk bei Köln a. Rh. eine Anzahl von Gegenständen zur 
Schau gestellt, welche die Aufmerksamkeit der Fachleute und des Preisgerichtes in hohem Mafse 
in Anspruch nahmen. Es handelte sich um ein Gitterthor, eine Ilcizregisterumkleidung, armierte 
Trager u. a., hergestellt aus reich verziertem, gewalztem Schmiedeisen. Die Sache war neu, und 
die Meinungen waren geteilt. Während die Einen stilistische Bedenken in Bezug auf die neue 




Fiß. 17. 

Sockclblldungcn aus M;innstaedt-Eiscn. 

Technik hegten, begrüfsten Andere dieselbe mit Freuden, ihr eine Zukunft versprechend. Die 
Letzteren werden wohl Recht behalten. 

Nach den im vorangegangenen Hauptstück niedergelegten Ansichten über den Eisengufs 
im Vergleich mit dem Schmiedeisen ist mit dem Erscheinen des Mannstaedtschen Ziereisens ein 
ausgleichendes, gewissermafsen die Mitte haltendes Material geboten. Dieses Eisen gestattet eine 
reiche Ornamentation und Verzierung und bleibt gleichzeitig bei dem echten und einzig brauch- 
baren Material des Schlossers. Die verzierten Stäbe werden glühend gewalzt, sind also ein 
Fa^oneisen höherer Art. Auch hier wie beim Gufs ist eine Unterschneidung der Modellierung 
ausgeschlossen, aber die Art der Herstellung gestattet doch eine weit bessere Sauberkeit und 
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Schiiifc. Dabei lassen sich diese Stäbe biegen, winden, aufschlitzen etc. nach Wunsch und Bedarf. 
Die Ornamente haben im gewissen Grade den Cliarakter des früher vielfach geübten Eisen- 
scbnittes; die Stäbe sind in gröfseren Abmessungen herzustellen als die Gu&leisten, und nebenbei 
sind sie nocb billiger als jene, wenigstens soweit es sich um die einfacbeien Fonnen bandelt Ein 
Nachteil, welchen die VValzung mit sich bringt, besteht darin, dafs der Rapport, d. h. die Wieder- 
hcjlung des Musters nicht immer genau gleich lang ausfällt, was bei paarweiser AnbringttQg in 
Bezug auf die Symmetrie störend sein kann, im übrigen aber wenig von Heiaug ist. 

Die genannte Finna hat in wenigen Jahren dn sehr raichbaltigeB Prolilbuch geschaffen und 
durch Anwendung^proben, von Berliner Schlossermeistern nach den Entwürfen des Architekten 
H. Seeling gefertigt, die Verwertung ihres Fabrikates zu zeigen verstanden. Diese Proben sind 
mustergUtig und von reizender Wirkung. Die Ornamentationen sind gut gewählt, wie die Profile 
selbst, die b« richtiger Zuaammenfügung die Bildung von reichen Krfinungsgetimsen, Sockel- 




Fig. i8. 



Gcsimsbildungen aus Mannstacdt-Eiscn. 

anlagen, Umrahmungen etc. gestatten. Insbesondere läßt sich das Material auch verweiten zur 
Verkleiduiig von Pfellerecken, von dsemen TrSgem und von ofiien zu Tage liegenden Rohr- 
leitungen. Auch für Oefen, Kassenschränke, eiserne Schenktische und Ähnliches liegt die Benützung 
nahe, ebenso wie auch für allerlei Thore und Gitterwerke. 

Das vorliegende Schlosserbucb nimmt in den beigegebenen Entwürfen häufig Veranlassung 
zur Anbringung des Mannstaedtschen Ziereisens. Schon ans dieaem Grande scheint es angezeigt, 
die Erwähnung desselben durch Abbildungen xn erlflutem. Wenn es auch nicht angeht, das ganze 
Profilbuch hier zum Abdruck zu bringen, so sind doch in den Tafeln 1 bis 10 genügend viele 
Beispiele geboten, um eine Uebersicht zu ermöglichen. Aufserdem zeigen die in den Text 
gedruckten Figuren 17 bis 20, wie die Zusammenstellung von Einzelprofilen zu Gesimsen, Rohr- 
und TrBgerverkleidnngen gemeint ist. Die weiteren Figuren 91 und 99 veranschaulichen die Ver- 
wertung am Gitterwerk. 

Das Schlosserbuch wird im Verlaufe noch öfters auf das Mannstaedt- Eisen hinzuweisen 
Veranlassung haben, so dafs es hier schlielslich genügen kann, allen Schlo.ssern warm anzuraten, 
einen Vennch mit diesem Ziereisen zu machen, wenn es nicht schon geschehen sdn sollte. Wir 



Digitized by Google 



82 



I. Dos Material. 



haboi kein unmittelbares Interesse, der Kalker Firma in die Hände zu arbeiten, aber es ist unsere 

Pflicht und Schuldigkeit, nvif der Hohe der Zeit zu stehen und den Kunstschlosser auf die Vorteile 
aufmerksam zu machen, welche die neuere Technik ihm bietet. 



6. Kupfer, Mossingf, Deltametall ete. 



Wie für den Schreiner das Holz, so ist für den Schlosser das Eisen das Hauptmaterial. 
Andere Stoffe kommen nur vereinzelt und ausnAhmsweise zur Verarbeitang, und unter diesen sxad 
zunScbst wieder das Kupfer und dessen Legierungen in Betracht su sieben. 




t9> RoluvciUeiduiigeii ans Maiwutiedt^Bwn« 



Das Kupfer ist nach dem Eisen das technisch wichtigste Metall und findet üufscrst vicLseitigc 
Verwendung, so z. B. zu Kesseln und Gefi&en, als Scfaiffsbescblag, in der Elektrotechnik, zu 
Münzen und Druckplatten. Seine Gewinnung und Verwertung ist jeden&lls alter als diejenige 

des Eisens; den Nnincn hat es von der Insel Cypern (Kypros), von wo die alten Völker es her- 
holten. Frisch poliert hat das Mutall eine schöne rote Farbe, die sich jedoch durch Oxvdation an 
der Luft bald unschön verändert und schliefslich einer Grünspanschicht (Patina) Platz macht. Das 
Kupfer taugt wenig zum Giefeen, weil es die Form ungenügend ausfüllt. Es ist »emlich hart 
und sehr dehnbar Es Ulst sich kalt li.inunern und treiben, sowie zu feinen Dnihten und Blechen 
verarbeiten. Hierbei wird es hfirter und kdernd, nimmt aber geglüht und in Wasser gelöscht 
wieder die ursprünglichen Eigenschaften an. 
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Eine wichtige Eigenschaft ist die Legierfähigkeit des Kupfers mit anderen Metallen, wobei 
gewissermafsen neue Metalle von schätzenswerten Eigenschaften entstehen. Hs verbindet sich leicht 
mit fast allen Metallen, das Eisen jedoch ausgenommen. Erst in neuester Zeit ist es gelungen, auch 
Eisen in seine Legierungen einzuführen. Eine nachteilige Eigenschaft ist die Giftigkeit des Kupfers, 
die es auch in den Legierungen, Oxyden und Salzen behält. Das Kupfer sowie verschiedene 
seiner Legierungen dienen beim Löten des Eisens als Lot. 




Fig. 20. TrOgerverklcidungcn aus Mannstaedt-Eiscn. 

Die wichtigsten Legierungen des Kupfers sind folgende: 

Kupfer und Zinn: Glockenmetall, Kanonenmetall, echte Bronze; 

Kupfer und Zink: Messing, Tombak und ähnliche Kompositionen; 

Kupfer und Aluminium: Aluminiumbronze; 

Kupfer, Zinn und Zink: Statuenbronze, Mannheimer Gold; 

Kupfer, Zinn und Antimon: Brittaniametall; 

Kupfer, Zink und Nickel: Neusilber, AlfeniJ; 

Kupfer, Zinn und Phosphor: Phosphoibronze; 

Kupfer, Zink und Eisen (Ferrornangan): Deltametall. 

Krauth u. Mejrrr, Schlosteiiinch. ft 
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Das Messing und ähnliche Gel bgufs -Kompositionen enthalten 60 bis 76% Kupfer. Das 
Messing hat bei guter Herstellung vom Kupfer zum Teil die technisch wichtige Dehnbarkeit bei- 
behalten, während der ZinkzusaL^ die M;höne gelbe Farbe, die geringere Neigung zur Oxydation 

und die Verwendbarkeit m Gie&ereizwecken 
bedingt. Das Messing wird auf Bleche, Draht 
und Rohr verarbeitet; der Messinggufs dient in 
technischer und künstlerischer Hinsicht zur Her- 
stdlung der verschiedensten Gegenstände. Da 
das Messing hürtcr und gefälliger, dabei auch 
bilUger ist als Kupfer und eine hohe Politur- 
flUgkeit besitzt, so findet es weit mehr An- 
wendung als dieses. 

Die gewöhnliche Bronze, Tonbak 
und ähnliche Rotgufs-Kompositionen onfhnlfi ii 
76 bis 97 7o Kupfer. Sic werden fast ausnahms- 
weise nur für Gielsereien verwendet. 

Die Phosphorbronze und das Delta- 
nietall zeichnen sich durch ihre Härte und 
Zähigkeit aus; sie lassen sich kalt hihnniern und 
treiben; rotglühend lassen sie sich schmieden und 
walzen; der Oxydation sind sie weniger unter- 
werfen als Messing und gewöhnliche Bronze. 
Sie können sowohl zu Giefsereien verwendet, 
als zu Blech, Rohr und Draht verarbeitet werden. 

Das Neusilber oder Argentan ist von 
Farbe weilH und silberähnlicb. Es wird zu 
Giefsereien und Blechen verwendet. Es läfst 
sich kalt hämmern, treiben und prägen; heifsc 
Schmiedung verträgt es fticht 

Das Nickel ist ein glänzend silberweifses 
Metall. Es ist schwer zu schmelzen, bei Rotglut 
hämmet- und streckbar, es läfst sich walzen und 
schwd&en. Es ist in hoham Grad» politurflihig 
und oxydiert nicht. Es wird verwendet zu 
Giefsereien, zu Draht und Riech in geringen 
Stärken, zum Flattieren von Eisenblechen und 
zum Vernickeln anderer Metalle, besonders von 
Stahl und fisen. 

Was die Verwendung der aufgezählten 
Metalle und ihrer Legierungen in der Schlosserei 
betrifft, so erstreckt sich dieselbe der Hauptsache 
nach auf folgendes: 

Gufsteile aus Mes.sing oder aus Rotgufe 
finden Verwendung bei Herstellung der Schlö.sser 
und Beschläge. Ferner werden für Gitter, Ständer, Kronleuchter etc. nicht selten Rosetten, Knöpfe, 
Bünde, Lanzenspitzen u. a. nach besonderen Modellen gegossen. 

Messing- und Kupferbleche sowie plattierte Nickelbleche werden benfitzt zu gedrückten 
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Fig. 21. 

GitteibtMnng aus HannataedtoEisen. 
Eatwarf von H. Sc«lia|; 
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Teilen, zu ausgesägten Arbeiten (Zierbeschläge, Ofenthüren, Verdoppelungen an Kassetten), für 
Herde, Ofenschirme u. a. 

Messing- und Kupferdraht von einigen Millimetern Stärke wird gelegentlich zu Spiralen 




Fig. ZI. Gittcrbildung aus Mannstaedt-Eis^cn. Entwurf von H. Sceling. 



und Umwindungen für Leuchter und anderes Ziergerät, für kleine Gitter im Innern etc. benützt. 

Messingröhreii und vernickelte Röhren sind als Herdstangin beliebt. Auch als 
Geländergrifle sowie für Ständer und eiserne Bettstatten können sie verwendet werden. 

Allgemein gesagt sind diese Metalle und Legierungen am Platze, wo man das Rosten des 



\ 
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Eisens vermeiden will, wo man nicht ein Mctal! auf dem nämlichen sich hewcgcn lassen will 
(Lager etc.), oder wo man den eisernen Licgenstauden eine taihliche Abwechselung und einen 
besseren Aufputz zu verlrihen gedenkt. Das Letztere gilt nur fOr Dinge, die nicht ins Freie kommen 
und von Zeit zu Zeit geputzt und aufpoliert werden. In italienischen Kirchen tr;lTt man hin und 
u ü der schmicdeiscrnc Gittcranlagen mit aufgesetzten Teilen aus Messing oder Bronze, die eine 
sehr reiche Wirkung machen. 

Das Deitametall und andere schmiedbare Bronzen können dazu dienen, kleine ZierstQcke, 
wie Leuchter, Rflhmchen und Kreuze aus diesem Material allein zu schmieden und zu treiben. Sie 
haben dann dem Schmied ci5;cn >;cgcniiber eine gefälligere Farbe und oxydieren weit wcnif^cr 
dieses; andererseits ist der Preis ein erhöhter. Auf der Karlsruher Kunstschmiedeausstellung im 
Jahre 18Ö7 waren hübsche derartige Duigc zur Schau gestellt. Ausserdem waren einige Gitter 
vorhanden, an denen das Eisenwerk in Ranken und BIfittar aus Dettametalt auslief, was ebenfiUls 
gut wirkte. Da dieses Metall wie alle Kupferlegierungen sich nicht schweifscn Infst, so nnifs die 
Verbindung mit dem Fisen durch Verlötunpf oder durch Angicf?cn erfolgen. Üas l.>eltamct.ill ist erst 
wenige Jahre im Handel und vom briinder desselben, Alex. Üick ik Cie. in Düsseldorf, zu beziehen. 

Schlie&Uch mögen hier einige Tabellen Hätz finden, die sich auf das besprochene Material 
beziehen. 

Messing < Lagerbledie. 

Nach Angabe der Neuen Berliner Measingwerke. 
In Tsfido von ca. 1 s kg, 340 mm breit. 

Frühere Nummer: i 2 3 4 5 6 7 8 9 10 II 12 13 14 15 16 
Jetzige Bezeichnung 1 - ^ . 

Stärke in mm: J ^'"^ ^'"^ ^'^ 4.5« 4.00 3,bo 3J0 3.00 3,75 8,50 2^0 3,10 1^ 

In zusanimungclcglcn l'acketen von ca. 13 kg, 470 mni breit. 

Frühere Nummer: 17 18 iq 20 at aa 23 24 2«) 20 27 28 20 ;o 
Jetzige Bezeidmung 1 

Stärke in mm- ) '''^^ '*^° ''^ ^''^^ "''^ ^''-^ 

Frühere Nummer: 31 3a 33 34 35 36 37 38 39 40 43 45 48 

Jetzige Bezeichnung ) _ 

Stärke in mm: ) 0*4* 0,39 0^36 0,33 0,30 0^98 o,a6 0,34 

Messingdraht in Ringen 

3 *lt kg schwer. 

Frühere Nummer; 28;» 27/9 2(1/0 25/» 24./» 23» 22/« ai/o ao,'« 19/« 18/0 17,, ib;„ 15/, 14/« 

fetzige Beze«:hnung ) „„ „ 

Stärke in mm: / '^'^ "'^ 7'^** 7i«o 

Frühere Nummer: 13/c la/« ll/o lo/« 9/» % H% 6/« 4/, 3'/,/, 3/, 3/0 l', O 

Jetzige Bezeichnung) , 

Stärke in mm: / '.70 5.«o 4»5o 4.«o 3*90 3»6«> 3.40 3.»o 3,75 3,50 3,25 3,05 

Frohere Nummer: 13349678 9 10 11 13 13 

jetzige Bezeichnung) 

Starke 111 mm ' ( ''''^ ''^ ''^^ ''"^^ ''^'^ ''"'^ ''"^ 

Frühere iN'umnier: 14 ib 17 18 m 30 21 22 23 24 2«) 
Jetzigv Bezeichnung 1 

Stärke in mm: / "'"^^^ 0.900 0,875 0^30 0,750 0,700 0,650 0,600 0,550 0,500 
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Gezt^jcner Measing« und Kupferdraht. 
Gewicht pro looo m. 
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Gewichtstabelle fUr Messingröhren 
in kg pro Molar laafond. - 
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o.-'93 


0,420 


0,534 


o.'i34 


0,720 


0,704 


0,854 








n 


1« 


0,16- 


0,1 QH 


0,230 


0,260 


»,290 


0,320 


0,4 (,o 


O.5K6 


0,701 


0,800 


0,888 


o,(j6i 


1,021 






»4 


») 


0,180 


0,214 


0,248 


0,282 


0.3 '5 


0.347 


0,500 


0,640 


0,768 


ü,K8o 


0,118. 


i,o6K 


1,141 






»5 


»1 


o.«93 


0,230 


0.267 


0,303 


0,339 


0,374 


0,540 


0,694 


0,835 


0,<»() 1 


1.075 


'.175 


1,261 


1.335 




16 


» 


0,207 


0,246 


a286 


0,324 


0^363 


0,400 


0,580 


0,748 


0,902 


1,041 


»,169 




1.382 


1.468 




«7 


» 


0,220 


0,262 


0,304 


0,346 


0,38" 


0,427 


op:o 


O.MOO 


o,i(6H 


1.121 


1,262 


.,388 


1,502 


I,602 


i,68i| 


18 


if 


0,233 


0.278(0,3^3 


0,367 


0,41 1 


0.454 


o,6üo 


f>,«54 




1,201 


1.3.S'' 


..4U5 


.,622 


1.735 


1,036 


»9 


W 


Oia47 


0,294 


Oi34« 


oj88 


0.435 


0,480 


0,700 


o,<jo8 


l.IO. 


.,28. 


..450 


..602 


1.748 


1,868 


1,982 
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1. Da» Material. 



Gewichtstabelle fOr Meftsingröbreii 

in kg pro Bieter laufent!. 



Wandstirke in Millimeter 



Oiwclwwncr 






«.7 




0* 








».5 


3i» 


3,5 


4.0 


4.5 


S.O 


S«5 


20 mm 




(V3IO 


0,300 


0410 


Oi459 


*S5*>7 


1 

o>74» «V;«o 


# ffAfi 
I,IOB 




1,544 


1,70t) 


l,oD2 


2fi02 


2,129 


2 1 






o»3-" 


ö,37'' 


0,4 3 ' 


0,4 "3 


0. > VI 


0,781 


1,014 


'.-35 


'.440 


1,636 


t w 1 0 
1 ,0 1 0 


1,9» 2 


2,' 35 


2,276 


22 


» 


0,2 0/ 


0,34- 


0,395 


Or*53 


0,507 


0,500 


0,821 


1/>0S 


l,j02 




1,729 


',923 


2,103 


2,269 


2,423 


*3 






0,35° 


0,4 '7 


<>,4"4 


0,53 » 


o,5B7 


0,00 1 


1,120 


• .37*> 


t,602 




2fi20 


2,223 


2,403 


2,570 


-4 


" 


"».i ' 3 


<^'>374 


0,4 3 5 


o,4''5 


0.555 


0,6 1 4 


0,(,0I 


'."74 


'»435 


l,6K(i 


1 ,1 1 1 6 


2,136 


2,343 


2.536 


2.* 1 7 


-5 






o,,v» I 


0,454 


Oi3 ' 7 


0.570 


0,04 1 


0,r i4 I 


I,22>i 


'.SO'^ 


1.7Ö2 


2,001 1 


2,243 


2,463 


2,670 


2,»04 


3" 


II 


Of394 


0,471 


o>54 7 


*V''3 


0,' >0',» 


Oi774 


1,141 


'.405 


'.^35 


2,163 


2,470 


2,777 


3,064 


3,33'' 


3,5''8 


35 


n 


IV} 60 




A «\ II 


0,730 


0,019 


0y<jO7 


'.34- 


1,762 


2,100 


-',563 


2,044 


3,3" 


3,005 


4,003 


4*532 


40 




05^ < 


0,0,1 ' 




<^)*^37 


o/*3o 


1,04 1 


'i54- 


2,020 


-.503 


2,064 


3.4 1 « 


3>"45 


4,2f»D 


"1 .''7 1 


^,OOTJ 


45 


t« 


<^593 


0,71 1 


rk k > N 


o,V44 


1 ,ooo 


'»'74 


',74 ^ 


2,296 


-.Kit 

-,''3 7 


3,364, 3,ä>7o 


4,3 7 W 


4,oou 


5,340 


5,!>o' 


50 


p 






1 

(Jjl92 1 


ff ne f 

1,051 






l,')42 


2.563 


. t — 1 

3>' / ' 


3,765 4,346 


4,9' 3 


5,4''7 


v,uOo 


",535 


55 


n 




0,871 


I.Ol 5 


'1' 5^ 




1,441 


2,14-' 


2,830 


3,505 


4.105 4i^'3 


5.447 


6,067 


0,670 


7.270 


6ü 






0,951 


i,loÖ 


1,204 


1,420 


1,57'' 




2,o.;7 


3,»3" 


4,5'>o 


■^..'So 


5,08 1 


6,668 


7,343 




65 


n 


0,861 




I,202 


1,371 


',540 


i,7o<* 


-'.543 




4,172 


4,066 


5.747 


<>,5 1 5 


7.260 


8,011 


8,738 


70 


n 




1,113 


',2M3 


Ii47>< 


1,060 


l,S42 


2,743 


3.<'3i 


4.506 


5.367 


6,214 


7.040 


7,H70 


8,678 


9,473 


75 




0,9114 




1,388 


1.5 «5 


l,-«o 


1,070 


-',043 


3.«oS 


4,840 


5.7* '7 


6,6 N I 


7.5«3 


H.47' 


0,346 


10,207 


ÖO 


n 


1,001 


1,272 


1,482 




l,yOI 


2,10.1 


3,'44 


4, "'5 


5,>74 


6,1 OS 


7,140 


8,117 


.,,072 


10,013 


10,941 


«5 


n 


1,128 


1,352 


1.575 


«»7W 


1,031 


2,*43 


3,344 


4,432 


5,5oH 


6,569 


7,617 


8,651 


9*673 


[Ov68i 


»»•675 




II 


1,1 Ml 


1,4 3-' 


1,(170 




-,11 I 


-.\~'> 


3.544 


4,700 


5.*>4-' 


6,<»6o 


8,084 


'1,185 


10,274 


".349 


12,4 10 


y5 


» 














3,745 


4,y66 


6,175 


7,3 70 


**.55« 


0,719 


'o,«75 


l2/)lit 


»3,U4 


100 


n 




















9,010 


•0^254 


IM7S 


12,684 


•3,879 



AiUserdem werden auch Mcssiugrdhren von einem äulseren Durchmesser von 30 bis 100 mm 
(von 5 ztt 5 mm steigend) mit Wandstarken von 6, 6V«, 7, 7 Vi und 8 mm geliefert. 



Nickelbleche 
nach Fl«itmann und Witt« in Iserlohn. 

NiekelplatUertes EiBenbleeh. 

I qm wiegt unllienid bei Dicke 

I 0,8 cfi n.^i; o,^ 0,45 0,4 0,15 o,"? 0,2s 0,3 0,15 o.i mm 

8,23 6,60 5,00 4,50 4,20 3,70 3,30 2,80 2,50 2,10 1,63 1,20 oßo kg 

Reines Miokelbleqh. 

I 0^ 0,6 0,55 0,5 0,45 0,4 0,35 0,3 0,8^ o,a 0,15 0.1 mm 

8,$o 6,80 5,10 4,60 4,2s 3,80 3,40 3,00 1,50 a,io 1.7s 1,25 0,85 kg 

Die gewötinlichen Blechdimetisiooen sind 1500x500 mm = 0,75 Dm. 
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IL DIE WERKZEUGE, MASCHINEN 
UND EINRICHTUNGEN DES SCHLOSSERS. 



Das li/ustratioßsmaierial dieses Abschuittes 
Ist gröfitenteils dem Werkieugvmeichnis (Qr Metallarbeiter von Ernst Strauli Jo Konstanz entnoinmeD. 

lodern wir der genannten Firma für ihre l'nterstiit^itnt^ nnsc^ro h(r<;(en D.mk nn^^-tprechen, eoilUellleB wir 
gleichzeitig das reichhaltige und wohlassorlicrlc Lager derselben. 



1. Die Werkst&tte. 

Die Gröfse und Art der Werks'nftnninge richten sich nav.li Jt-m Uinhing und der Art de«; 
Betriebes. Die Sthlüsserweikslätte wird am zwecJtinal'sigsteij als einstöckiger Bau lür sich 
errichtet, ab Seiten-, Hinter- oder Nebengebäude des ztigehörigen Wo1inbattse& Das Geschäfts- 
zimmer kann dann in Verbindung mit letzterem oder mit der Wcrkstütte stehen. Die Lagerräume 
für Kohlen, Ri<5enwaren und fertige Arbeiten werden am bcstt;ri unmittelbar mit der Werkstätte 
in Zusammenhang gebracht. Bei gröüserem Betrieb können das Zeichenzimmer, der Reüsboden 
und Rfliiine ftlr feinere Arbeiten abgetrennt werden. Sie brauchen nicht gerade ebener Erde su 
liegen, was für die eigentliche Werkst.ätte immer angezeigt erscheint. Die Werkstätte wird nicht 
unterkellert. Der Boden ist im einfachsten Fall ein I.chm-Fstrich. ^^'eit besser ist es natürlicher- 
weise, die Umigebung der Feuerstelle und der Ambose solid zu pllasiern und im (ihrigen Teil einen 
starken Bohlenbelag anzubringen. Bin Zeroentboden empfiehlt sich weniger und von Asphalt kann 
nicht wohl die Rede sein. Auch ein Belegen mit Platten ist weniger gut. Die Umfassungswflnde 
sind am besten massiv und Jas Dach als Pisenkonslruktion gebildet, für grolsc Rilumc mit Ober- 
licht oder Sägedächern. Die LichtöfTnungen sind grols anzulegen und mit eisernen Fen.stcru zu 
versehen. Die Thfiren müssen ebenfiills eine bedeutende GfOl^ haben, um in der Anfertigung 
größerer ArbeltsstQcke nicht gehemmt zu sein. Die Stellen für die Feuefstfltte, die schweren 
Ambose, Maschinen und Richtplatten sind ^nit m fund.imenticren, T')ie Ambose können auch auf 
Fässern Platz fmden, die in den Boden eingelassen, mit Sand ausgestampft und mit einem Deckel 
aus Eichenholz geschlossen werden. 

Die Werktische werden zweckmflJidg den Wanden entlang gef&hrt, soweit diese Fenster 
haben. Sie werden solid an der Wand befestigt und aus Hartholz (Buchen oder Eichen) hergestellt. 
Die Werktischplatten sollen 6 bis lo cm stark sein und auf entsprechend starken Ciostellen rrh-n. 
Die Vorderkante der Werktische beschlägt man gerne mit Winkcleisen, um sie vor Bescluaigung 
zu schfitzen. Für die feineren Werkzeuge ist dies jedoch kein Vorteil, da sie auf dem Holz 
weniger Schaden nehmen. Den Werfclischplatten werden auf der Unterseite geräumige Schubladen 
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II. Die WericMqge^ Maaclün«a niid EinricbtUDfl^ des Scfakmen. 



<ttr UDterbringung des Werksenges zqgegebea. Man hflngt diese Schubladen xweckinfllsig in anf* 
geschraubte 'X-Biaen. Die Höhe der Werktische betrflgt So Us 90 cm, die Tiefe 70 bis cm; 





Fig. 13. « Grundrisse einer SchlosscrwcrLitillc. 
A. Werkstätte, a) Werkiliclie, l>) Buhniia'>chine, c) Kicblpluttc, d) Ambo*, r) Itrrtl, f) Drehbank, g) Blechschm'. 
lt. LBcerraum. •) TiKb, b) üdUlk. C. GcfchtfUiimmer. •] ikbreibtiicb, b) Sdinuilc, c) Tuch. D. GUtged«ckte Vvrhiili^ 
I») BohnBuchiiM, ^ Ucdncbcw. £, Virc«1iia(« fir Alteiaaa and Kohlen. P. WoltBang. G. Hof. 

die Länge richtet sich nach den vorliegenden Verhflltnissen. Man kann die Tische für mehrere 
Arbeiter dnrchlavfen lassen oder jedem einen getrennten Tisch geben. Auf den Arbeiter sind ts 
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I. Die Werksmte. 
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bis 3 m Länge zu rechnen. Die ScbraabstOcke bilden die Teilung, und wenn sie in ihrem Unterteil 
an die Füfse der Werktische befestigt werden, so sind die Gestelle in diesem Sinne einzurichten. 

Die Feuerstelle, die Bohrmaschinen und ähnliches finden vor den fensterlosen Wänden 
Pkts. IMe Sdieran, Richtplatten etc. nehmea den HittelfMim ein. Befinden sidi ^mitten der 
Werkstitte Pfeiler oder Sflulen, so können sie zur Anbringung klehierer Bohrausebinen etc. aus- 
genützt werden. Ueberall soll genügender Raum verbleiben, um bei der Arbeit nicht gehemmt zu 
sein, insbesondere i.st die Nähe der Eingänge freizuhalten. An den Wänden sind aufserdem ver- 
scblie&bare Wandkasten anzuordnen zur Unterbringung des allgemeinen Werkzeuges; auch durch- 
laufende ScbSfte tbun gute Dienste zum Auflegen von allerlei Dingen, die sonst im W^ sind 
und von einem Ort zum andern wandern, l.'eberhaupt ist Ordnung, wie überall, auch hier ein 
Segen. Zur Ausstattung der Werkstätte gehören dnnn noch einige stark konstruierte Böcke mit 
ebensolchen Tischplatten (zum Aul legen), die man jederzeit zum Gebrauch herbeiholen kann, 
wihrend ^ anderen&lls, »r Seite gestellt, nicht viel Platz einnehmen. Wo es sich machen liOrt» 
ist es angezeigt, im Freien vor der WericsMtte dnen grö&eren Platz zur Arbeit freizuhalten und 




VtiilcllLyire EaseiMii. 



denselben mit einem Vordach zu überdecken Wenn dieses Dach der Werkstfltte das Licht ent- 
ziehen wflrde, so wird es mit Glas gedeckt. 

Die Lagerrtame für Stangencisen, Bleche etc. erhalten Iflngs der fensterlosen Winde Gestdle 
ana Rahmenschenkeln mit entsprechend«! Ge&diai. Was ehie derartige Einrichtung in der Anlage 

kostet, wird reichlich durch Zeitersparnis Mm Suchen eingebracht. Das Material in buntem 
Durcheinander in die Ecken zu stellen und in Haufen auf den Boden zu legen ist ein beliebter 
Unfug, dem wir das Wort nicht reden. 

Aehttlieh verhilt es sich in Bezug auf AbfiUle und Alteisen, die vielfiich ungeschützt in 

freien Winkeln herunilicgen. Werden diese Kleinigkeiten sofort in geordnete Gefache eingelegt, 
so wird sich vieles noch gelegt ntlich verwerten hissen Wir haben diese Finrichtung in muster- 
hafter Weise durchgeführt gesehen bei einem bekannten Metall warcnlabnkantcn, der es vom 
Afbeiter zun MUlionir gebradit hat, wozu sdne aoagesprochene Ordnungsliebe jedenfidls nicht 
wenig beigetragen hat. 

Eine SchlosserwerkstStte reinlich zu halten ist ja eine schwierige Aufgabe, die nur bis zu 
einem gewissen Grade gelingt, aber auch hierin läfst sich vieles thun, was nicht weiter aus- 
geflihrt werden soll. 

Ktaatli Meyer, ScMoiwiUell. t 
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II. Die Werkzeuge, Haschinen und Eiaridittingcn des Schlossers. 



Es ist bei der Verschiedenheit der Verhaltnisse nicht möglich, eingehendere Einzelheiten zu 
geben. In Figur 23 ist versucht, eine Werkstattanlage mittlerer Gröfse im Grundrifs zu geben, wie 
sie einem Betrieb mit etwa 8 Arbeitern entsprechen durfte. Der Grundnlb ist für den nämlichen 
PUts in a Varianten gezeichneL 



2. Die Esse oder der Herd samt Zubehör. 

Der Herd des Schlossers wird im allgemeinen aus Backsteinmauerwerk aufgeführt, an den 
Kanten ndt Wink^eiaai verkleidet und hat durchaehnittlidi eine Breite von 150 cm (bei Doppel- 
fener 900 cm), eine tiefe von lao cm und dne Höhe von 80 cm. An der Wandseite befindet sich 




Fig. 25. Flg. J6. 



Nicht verstellbares Essetsen. Blasebälge. Spitxbalg und Quadralbalg. 

die Feaerungsgrube, an der Vorderseite der Ldschtrog. Außerdem enthalt er Höhlungen 
und BdiSlter fOr Scblackenabgaog und Breaninaterialvorrat (Holzlcohle, Steinkohle oder Koks). 

Ucbcr dem Herde ist ein Rauchfang angebracht zur Ableitung des Rauches und der Feucrgase. 
Zur Erzielung und Erhaltung eines lebhaften Feuers dienen Gebläse Vorrichtungen, welche 
den Wind von der Seite oder von unten her dem Feuer zuführen, wobei die Regulierung durch 
Abverrsdneber erfolgt Mit Vorteil werden verstellbare Esseisen in die Feaerungsgrube ein- 
gesetzt. Sie ermöglichen eine schöne, gleichmSlsige Hitze bei Kohlcncrsparnis. In Figur 34 sind 
zwei derartige Esseisen dargestellt, ein viereckiges und ein rundes. Der Wind kommt bei den- 
selben von unten durch eine nngförniige Spalte, die mittels Hebel enger und weiter gesteilt 
werden kann. Der zweite Hebel b des viereckigen Esseisens dient zum Ablassen der Kohlenasche. 
Ein&cher in der Konstruktion und billiger sind die nicht abstellbaren Esseisen (Fig. 9$). In den 
Löschtrog werden eiserne Wasserkästen eingesetzt, die in der Mitte geteilt sind. 

Zur Erzeugung des Gebläses dienen Blasebälge, Ventilatoren oder „Roots"-Gebläse. 
Fflr den Hand- und Pu&betrieb geltm die Blasebftlge heute noch fiOr das Beste, während die 
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anderen Winderzeuger ihre Vorteile hauptsfichlich bei Maschinenbetrieb erweisen. Die Blasebalge 
sind aus Holz und Leder gefertigt und werden nach ihrer Form in Spitz- und Quadrat- oder 





Fig. 27. 

Gebläse (Ventilator) in Verbindung mit einen gnfteisemen Herd. 



Fig. a8. 
.Rools"-Geblase. 



Parallel bälge unterschieden (Fig. 26). Die Spitzbälge für Schlosserfeuer haben eine Länge von 
1,60 bis 1,80 III, die Qundratbälge etwa 80 cm Seitenlange. Das Zuleitungsrohr darf keine scharfen 
Ecken, sondern nur runde Biegungen haben. 





Fif. 19- 

Fddwhmiede flir Fub- oder Handbetrieb. 



Ventüatar-FeldBdiiiiiede. 



Die Ventilatoren und Roots-Gebiase werden für den Fufs- oder Handbetrieb mit Schwung- 
ndern vetseheo beha6 Erzielung eines gleichmäßigen Windes. Wie dies gesctaidit seigen die 
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II. Die Werlaceuge, Maschinen und Eiwiditingen des Sdilosien. 



Figuren 37 und 28. Wie aus den nämlichen Figuren ersehen werden kann, können statt der 
gemauerten Herde auch solche aus Guiseisen verwendet werden. 

Fflr Arbeiten ka Freien, auf dem Ban etc. bedient man sieb sog. Feldscbmieden, die in 

vielen Formen und Gröfsen für Fufs- und Handbetrieb oder beides zugleich gebaut werden. Diese 
beweglichen Herde sind gewöhnlich in allen Teilen kleiner als die festen. Die Winderzeugung 
geschiebt wieder durch Bälge, Ventilatoren oder Roots-Geblflse. Figur 29 zeigt eine gewöhnliche 




Fahibaie Fd d s chm i e d e mit Roots^blflse. HerdsdmdU, Herdhaken nnd f^ Os c h s p i f i f« . 

Feldschmiede für Hand- oder Fufsbetrieb. Der Hebel und der Tritt können abgescluaubt werden. 
Figur 30 Stent eine VentUatoren-Feldscluniede und Figur 31 eine solche RoofSoGeUise der. 
Die letxtere ist durch die Beigabe von Ridem fahrbar gemacht. Aul^erden fpebt es Feldschmieden 
in Vefbindung mit Bohrmaschinen, Schraubsföcken etc. 

Zum Besprengen, Geschlossenhalten und Reinigen des Feuers dienen dann noch ver- 
schiedene Herdgerflte, der Löschwedel, der Löschspicfs, die Herdschaufel und der Herd- 
haken. Die letzteren drei -sind in Figur 3a abgebildet. 



3. Werkzeuge zum Messen, Vorzeiehnen ete. 

Was der Schlosser von derartigen Werloeugen nötig hat, die man — wenigstens bei 

genauer Ausführung — auch als Pr.lztsionswerkzeuge zu bezeichnen pflegt, das richtet sich nach 
der Art seines Geschäftes und den Arbeiten, die er ausführt. Einiges ist unbedingt nötig, anderes 
ist zweckmäfsig, wenn auch nicht unbedingt nötig, und vieles kann ganz entbehrt werden, weil 
es nui: .f&r bestimmte Zwecke gebraucht wird, die den gewöhnlichen Schlosser nur ausnahmsweise 
oder:gxtf vxsSait berAhren, Was necb' dieser Vorbemerkung etwa anzufahren wire ist folgendes: 
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lll0Btäbe. Sie unterscheiden ich nicht von den allgemein gebräuchlichen. Man benützt 
die zusammenlegbaren Taschenmafsstäbe aus Ilolz oder Metall, für gröfscrc Längen auch die 
bekannten Bandmafse. Für die Werkstätte empfehlen sich weiter Mafsstöcke in einem Stück 
von Ahornholz mit Messingkappen und Lineale aus Eisen oder Stahl ndtMetemalrteilung. Diese 
Lineale dienen dann gleichzeitig zum Messen, zum Vorreifsen gerader Linien etc. Sie sind in ver- 
schiedenen Längen und Stärken, geaicht und ungeaicht zu haben (Fip. qi). Die Feuermafsstäbe 
zum Nachmessen glühender Teile sind eiserne Stäbe mit grob und deutlich eingehauener Teilung. 
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BniciuilUck cincü Nurmal-Meter^LineuU uuü Gufs^tühl uiil gcMjliubtcn Hotlikunlcn. 



Sohoblehren. Sie dienen zun Abmessen von Dicken sowie glddoeitig zun Ablesen und 
Abgreifen kleiner Längen, je nach Einrichtung auch zur Bestimmung von lichten Weilen. Die 
gewöhnliche Taschenschublehre ist aus Messing und Eisen und 6 bis i2 cm lang. Feincrc Schub- 
lehren sind aus Stahl gearbeitet, bis 30 cm lang und mit Stellschraube versehen. Präzisiuns- 
schublebren haben aultedem «in« Nonius- und MMarometera cfa nnibeovofrichtung. Figur 34 zeigt 
zwei gewöhnliche Schublehren. 

Tiefenmafse. Sie dienen zur Bestimmung der Tiefe von Bohrungen etc. und sind im all« 
gememen entbehrlich. Fig. 3^ zeigt ein einfaches Tiefenmafs mit Stellschraube. 




1%. 34- Flg. 35. 

Bcapiel e fnrOimlidm' SdniUeluea. TSefimmari. 



Loohlehren. Sie sind aus Stahlblech und dienen zum Messen der Weite von cylindrischen 

Löchern (Fig. ■^n). Die Teilung steht rechtwinkelig zur eingeteilten Kante, welche beim Messen 
der Länge nach in der cyhndrischen Ociinuug anliegen soll. Auch dieses Instrument ist im all- 
gemeinen enfbehrlieh. 

Draht-, Blech- und Bandeisenlehren. Es sind dies linealartige oder scheibenförmige Stahl- 
bleche, welche längs des Randes Einschnitte oder im Innern kreisrunde Löcher zeigen, welche 
nummeriert und nach irgend einer üblichen Skala gereibt sind. Durch probe weises Einschieben 
der Dribte oder Bleche in die Oefiinangen Ulst sich deren Starke genau oder annähernd ermitteln. 
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Vergleiche die betreffenden Ausführungen über Lehren in Abschnitt I, -,. Die hier beigegebene 
Figur 37 zeigt verkleinert eine englische Lehre, diu so eingerichtet ist, dafs sie gleichzeitig zum 
Abmessen von Ürähten, Blechen, Band- und Flacheisen benützt werden kann und aufserdem eine 

■ I I I I I ll I II Ml 



Diflerential-Lochlehre. Englische Ldiie fBr Draht, Kech und Bandeisen 

und deutsdie Blechlehre (v«rlddiMrt)b 

ebenfalls verkleinerte deutsche Blechlehre, die aus zwei kreisrunden Scheiben zum Uebereinander- 
schieben bestebt. 

Lehren kurzweg nennt man Bleche oder Schablonen mit bestimnitea Ausschnitten am 
Rand oder im Innern zur Vergieichong von öfters wiederkehrenden Abmesvongen und Formen. 




Fig. 38. 

Venchiedene Ziikd. 

Hierher gehören u. a. auch die Schlüssellehren, welche die Bartbreiten, Rohrdicken etc. ver- 
gleichen lassen. Einen Ersatz für derartige Lehren bilden zur Not Findrücke in Wachs oder Blei. 
Lehrbolzen und Lehrringe sind cylindrischc Stabe und hohle Cylinder aus Stahl und dienen 
zum Abmessen bestimmter Lochweiten und Cylinderstdricen in der Metalldreherei und Maschinen- 
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fiibrikation. Man bezeichnet sie auch als Normalkaliber; der Ausdruck Kaliber ist fibrigens auch 

fttr andere Lehren im Gebrauch. 

Zirkel, zum Nachmessen und Uebertragen von Malsen dienend. Die gebräuchlichsten Formen 
sind der Spitzzirkel mit oder ohne Stellbagel (Fig. 38 A u. B>; der Greifzirkel, Dicktirkel 
oder Taster mit oder ohne StdlbOgel zum Abgreifen von'Cylinderdicken (Fig. 38 c u. D); der 
Lochzirkel oder Lochtaster zum Abgreifen von Lochweiten (Fig. E, F u. G). Aufserdem 
giebt es Doppelzirkel zum Vcrstreclcen von Kreis- und Cylinderumfängen, wobei die eine 
Oefltauug den Durchmesser, die andere den Umfang angiebt etc. CMe Zirkel aind von Stahl oder 




Wf§, 39. Kölner. Flf. 40- Lineal. 



von Eisen mit Rehärteten Spitzen. Aufser den Scharnierzirkeln giebt es auch sog. Fedcr- 
zirkel. Ein federnder Bügel hält den Zirkel ofl'en; geschlossen wird er durch eine Stellschraube. 
Zum Vorreifsen oder Aufzeichnen werden benfitzt: 

Reil^platten, d. s. ebene, rechteckige, eiserne Platten, welche als Unteilnge dienen. 
Körner, d s kleine Stahlbolzen mit kegelförmiger Spitze zum Einschlagen von Punkten, 
welche als Anhalt dienen (Fig. 39). 

Reiftiiiiddn, d. s. schlanlce Stahlstifte zum Snid&en von Limen; an ihrer Stelle werden 




Fiß. 41. 
Verschiedene Winkel. 



auch Messingstifte verwendet, wobei statt der eingerissenen Linie ein gdber Strich entsteht; wenn 
der Stahlstift einen zu wenig sichtbaren Strich hinterU&t, bestreicht man die StOcke ndt Kreidewasser. 
Lineale aus Stahl oder Eisen (Fig. 40). 

Winkel aus Stahl oder Eisen (Fig. 41). A zeigt den gewöhnlichen flachen Winkel, 
B einen Vinkel mit Anschlagplatte, C einen Anschlagwinkel mit ungleichstafken Schenkeln, 
D einen Kreuswinkel mit Anschlag. 

Relfsstöoke, Slreiohmaf^ oder Parallelreißer, d. s. Instrumente zum Vorreüsen v<mi 
Parallelen zur Reifeplatte. Figur 43 zeigt einen Rcifsstock samt der Riohlplatte. 

Zum Zentrieren, d. b. zum Feststellen des Mittelpunktes von Kreisen, hauptsächlich bei 
abzudrehenden Stttcken dienen der 
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Zentrierkörner (Fig. 43 a und b), ein cylindrischer Körner, verschiebbar in einer Hülse, deren 
Ende kegelfttmdg erwdtert ist und der 

Zcntricransohlagwlnkel, durch zweimaliges Anisen swei äch kreuzende Durdunesser und 

im Schnittpunkt den Mittelpunkt ergebend (Fiji. 41c). 

Zum Abmessen und üebertragcn von Winkeln kann das in Figur 44 abgebildete 




Fig. 42. Riclitplatlc mit Rcifsstuik. 



Instrument dienen. Es kann füglich entbehrt werden, da man bezflglich der meist vorkommenden 

Winkelgröfsen sich anderweitig behilft. Für rechte Winkel dienen die obenerwähnten Winkel 
und Anschlagwinkel; für Winkel von 45* benützt man gleichscbenkelige, rechtwinkelige Dreiecke 




Fig. 43. Werkieiige mm Zentrieren. Flg. 44. Wmkdnwb. 



aus F-isen oder Stahlblech mit Messingknopf; für Winkel von lo* und fH^^ sind ebenfalls ent- 
sprechende Dreiecke zu haben. Aufserdem sind zusammenfaltbare Schrägwinkel im Gebrauch, 
hei denen der eine Schenlml die Tasclie f&r den anderen bildet. 

Beim Montieren und Aufstellen von GeUndem, Thoren etc. dienen zur Feststellung 
der Richtung: 
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Lote, Senklote, Senkel, d. s. abgedrehte, nach unten in eine Spitze auslaufende Metall- 
knöpfe, die an einer Schnur befestigt werden und 

Setzwagen oder Wasserwagen. Die frülier übliche Set/.wage, ein gleichschenkeliges 
Dreieck aus Holz mit Lotfaden und Bleikugel, ist längst durch die Wasserwagen verdrängt, die in 
verschiedenen Formen, Gröfsen und Ausstattungen geliefert werden. Man nennt sie auch Libellen 
und unterscheidet Röhren- und Dosenlibellen. In Bezug auf die zu vergleichenden Richtungen 
unterscheidet man Horizontal-, Vertikal- und Winkelwagen und solche mit kombinierten 
Systemen. 

Unsere Figur 45 zeigt in A eine ^mK-mmmsymmmim^ 

einfache, gufseiserne liorizontalwagc, in 
B eine Univensal-Rahmenwage zum Ge- 
brauch für horizontale und vertikale 
Flächen und für Wellen, Rohre etc., in 
C die Vereinigung einer Vertikal- und 
Ilorizontallibclle, in D eine Winkelwagc 
und in R eine Dosenlibelle. 




4. Ambose, RichtplaUen und 
Gesenke ete. 

Die Ambose dienen als Unterlage 
beim Schmieden und Schweifsen. Für 
gewöhnlich sind sie aus Schmiedeisen 
und auf der oberen Seite verstahlt, d. h. 
die sog. Bahn ist als 10 bis •?(> mm dicke 
Stahlplatte dem übrigen Teile aufge- 
schweifst. Es giebt jedoch auch Ambose 
aus Gufseisen mit verstahlter Bahn und 
solche, die ganz aus Stahl sind, wie z. B. 
kleine Stöckel und Sperrhörner. 

Die Gröfsc der Ambose ist sehr 
verschieden; sie werden nach dem Ge- 
wicht verkauft, welches 15 bis 200 kg 
und mehr beträgt (im Mittel 100 bis 
150 kg). Grofse Ambose linden ihren 

Platz auf schweren, eisenbcschlagenen Holzklötzen, auf Granitblöcken oder auf den bereits er- 
wähnten Sandfässern. Die Höhe der Ambosbahn beträgt 65 bis 80 cm. Kleine Ambose (Bank- 
ambose) werden auf die Werktische gestellt und meist nicht befestigt, damit sie aufser Gebrauch 
weggestellt werden können. Die Ambose stehen entweder auf ihrer ganzen unteren Fläche auf 
oder sie sind des besseren Standes wegen in der Mitte ausgehöhlt und stehen nur mit den zwei 
.seitlichen Rndcn oder mit den vier Ecken auf. Einzelne Ambose (Stöckel und Sperrhörner) haben 
nach unten dornartige Fortsätze, mit denen sie ins Holz eingelassen werden. 

Die Form der Ambose ist ebenfalls wechselnd. Es giebt Ambose ohne Horn, mit einem 
Horn und mit zwei Hörnern, mit Stauchplattenansatz und ohne solchen. Als Horn bezeichnet man 

Krauth u, .NUycf, Schlmierbuch. t 



Verschiedene Wasserwagen. 



IT. Dfo Wakienge, M«*chinen und Einrichtaiifen des Schlowew. 



die kegelförmigen oder kantigen Fortsätze der Schmalseiten; sie dienen zur Herstellung von Ringen 
und Rundungen etc. Auf der Ambosbabn sind gewöhnlich einige Löcher angebracht zum Ein- 
stecken von Gelenken und Einsitzen fOt FsfonschiniedereL Die Bahn des Anboses ist fladi 
gewOlbt In Bezug auf die gewöhnlichen Amboee unterscheidet man zwischen üentscher und 







Fi«. 46 

Ainbose deutscher Form. 



Ambose franzOsücher Form. 



franaösisclief Form (Fig. 46 11. 47). die erstere mit, die letztere ohne Staudiplattenansatz. Kleiae, 
hol» Ambose mit quadratischer Bahn und langen Hörnern heifeen Sperrhörner oder Sperr- 

haken: kleine Ambose von kubischer Form heifsen Stockei 
oder Stöcke. Brettambose haben die Form dicker, prismati- 
scher Platten (Fig. 48). Der Schlosser kann sie füglich entbehren. 

Die Reiftplatten oder Riehtplatton sind dicke, gn6- 
eiserne Platten von genau rechteckiger Form, auf der oberen 
Fläche und an den Seiten gehobelt oder gescliliffen. Sie dienen 
beim Aufreifsen als Unterlage und ebenso beim Richten der 
Bleche, Stangeneiaen etc. Die Gröfte bewegt sich zwischen den 
Grenzen von aooxjoo und qoox 1500 cm bei einem ungefähren 
Gewicht von it, bis 600 kg. Die Platten sind massiv oder 
unten rippenartig verstärkt (Fig. 49). Sie finden ihren Platz auf 
schweren, starken Holzgestellen oder auf eisernen Ffiften (vergL 
Fig. 42). Auch werden schwere Riditplatten öfters seitiicfa mit 
Griffen versehen, um sie leichter transportieren zu können etc. 

Gesenke dienen zur Fa^onschmiederei und werden ge- 
braucht, wo die gewöhnlidie Schmiederei auf dem Ambos zur 
Formgebung nicht ausreicht oder zu schwierig und umstfindlicb 
ist, so z. B zur Heisfellung dreikantiger und halbrunder Teile, von Rotationsformen und plasti- 
schen Verzierungen verschiedenster Art. Halbrunde und nur einerseits verzierte Stäbe brauchen 
nur ein Untergesenke. Ganz runde Formen, gebuckelte Stücke und allseitig verzierte Stabe 
brauchen aulserdem ein Obergesenke, welches mit dem Untergesenke zusammen eine geschlossene, 




Fig. 4«. 

Sperrlioni {.'(>), Stöckd (24) niui 
Brettambos (25). 
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röhrenförmige Form bildet. Die Gesenke werden aus Schmiedeisen hergestellt und können auf 
der Bahn verstahlt werden. Die Herstellung der Gesenke geschieht durch Feilen, Drehen etc. 
oder, wenn keine grofse Schärfe beansprucht wird, indem ein Stahlkern (Modell) in die glühen- 
den Gesenkteile eingeschlagen wird. Die Untergesenke erhalten meist einen Ansatz, wit welchem 
dieselben in die Gesenklöcher des Amboses eingesetzt werden. Die Obergesenke haben meist die 
Form von Setzhämmern und werden, wie diese, lose auf Stiele gesteckt. Wenn das Ober- und 
Untergesenke genau aufeinander passen müssen, so beugt man der Verschiebung dadurch vor, dals 




Fig. 50. Gesenkplatte. Fig. 51. RingBtock. 



man die Führung durch Rinnen und in diese passende Vorsprünge herstellt oder indem man die 
beiden Gesenkteile scharnierartig verbindet. Die in Gesenken zu schmiedenden Teile müssen vor 
dem Einsetzen auf die annähernde Form des fertigen Arbeitsstückes gebracht werden, um die 
Arbeit zu erleichtern und die Gesenke zu schonen. 

Die im Gesenke zu schmiedenden Stücke können je nach ihrer Art während der Arbeit 
weitergeschoben werden (gieichdicke Stäbe), sie können gedreht werden (glatte Rotationsformen), 
oder sie müssen ihre Lage beibehalten (plastische Ornamente) etc. 

Für die einfachen und öfters vorkommenden Gesenkarbeiten sind auch Gesenkplatten 
im Handel, welche mit allerlei Rinnen und Löchern versehen sind. Figur 50 zeigt eine der- 
artige Platte. 

Um geschmiedete Ringe ordentlich und rasch auszurunden und sie auf eine genaue Weite 
zu bringen, kann man sich der Rin^töoke, deren einer in Figur 51 abgebildet ist, bedienen. 



7» 
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II. Die Werkzeuge, Ma&chincn und Eiunchlungen de& Schlosaers. 



5l Sehraubstdßke, Handsehrauben, Feilkloben ete. 

Zoia Anfiusen und Festhaltea der Stficke wlhrend der Bearbeitung dienen aulser den 
Zangen, von deneti ancli noch za sprechen sein wird, folgende Werkzeuge; 

Der Sohrailbstook. Fr kommt in verschiedenen Formen und Gröfsen vor. Kr hat zwei 
Backen, die zusammen das Maul bilden. Der eine Backen ist am Werktisch oder auf einem 
besonderen Gestell befestigt, der andere ist nait jenem beweglich verbunden. Das Scluieiaca und 
Oeffiien geschieht mittels einer Schraubenspindel, die durdi den sog. SchlOssel in Bewegung 
gesetzt wird. Die gebräuchlichste Form ist diejenige des Flaschenschraubstockes. Brist ans 
Schmiedeisen mit verstahlten Racken. Der bewegliche Backen beschreibt bei der Bewegung einen 
Bogen, und das Maul wird durch eine Feder oücn gehalten. In Bezug auf weniger wesentliche 
Binselhdten gdien dann die verschiedenen Fabrikate auseinander (deutsche, französische, Aster- 
nichische, englische, Lfltticher Fa$on etc.). Die Schraubstöcke gehen nach dem Gewicht Die 
kleinen und mittteren wiegen ij bis ;o kg, die gewöhnlichen Bankschranbstöcke 50 bis 65 kg, 




die groCsen Feuerschraubstöcke 75 bis 300 kg. Figur 33 stellt ^nen gewöhnlichen Flaschen- 
sdmmbstock dar. 

Wegen der bogenförmigen Bewegung des freien Backens ist das Maul so eingerichtet, daf^ 
die beiden Teile bei einer Weite parallt l sind, wie sie am meisten gebraucht wird. ( ic.sLhlossen 
und weit geölTnet bilden die Backen einen Winkel, was ein festes Einklemmen vielfach unmöglich 
macht Dieser Müsstand hat sor Konstruktion der verschiedenen Parallel schraubstöcke geffihrt. 
So sehr sich die einzelnen Systeme auch äulserlich unterscheiden mögen, haben sie das Gemein- 
same, dafs der bewegliche Backen durch eine horizontale Schraubenspindel dem festen Backen so 
genähert wird, dafs die MauIötTnung immer zwei parallele Wandflächen zeigt. Es giebt geschmiedete 
und gegossene Parallelschraubstöcke. Die letzteren sind bei gleichen Anforderungen etwas 
schwerer als erstere. In Figur 53 sind beide Arten durch je ein Beispiel veranschaulicht. 

Im übrigen sind noch kurz zu erwiihnen die fahrbaren und die drehbaren Schraub- 
stöcke, Patentschraubstöcke mit Schnellspannung, mit weitgekröpftem Maul etc. Schraub- 
stödce haben die richtige Höhe, wenn die Maulobokante auf EUenbogoihöhe des Art>eiters Uli (im 
Mittel 1,10 m). 
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Di« HandsohFauben oder Fellkloben. Es sind dies gewissetmalsen nicht befestigte Schnab- 
stöcke im kleinen zum Handgebrauch bei der Bearbeitung kleinerer Stücke. Die beiden Badcen 

sind um einen Bolzen drehbar beweglich, das Maul wird durch eine Feder offen gehalten, der 
Schluls erfolgt durch Anziehen einer Flügelschraube oder mittels Schlüssel (Fig. 54). Dies ist die 
gewöhnliche Form. Ktdnere Hondschrauben ^d auch so gebildet, dais die beiden Backen durch 
einen federnden Bügel verbunden taoA; selbstredend giebt es diese Werktätige auch mit ParaUel- 
führung (Fig. Stielfeilkloben oder Stielkloben haben gewöhnlich einen durchbohrten 
Griff, um lange Drähte etc. bearbeiten zu können. 

IMe Reifkloben unterscheiden sich von den gewöhnlichen Feilkloben durch ein schräg 




P'K 54- Fiß 55. 

Haudscluaubvn gcwOhnUchcr Furm. PataUd-Handschrauben. 



aufwärts stehendes Maul. Sie ermöglichen also die Bearbeitung des Stfickes in schrflger Lage, 
z. B. das Abkanten (.Abreifen") der Bleche, daher der Name. 

Die Spannbacken, Spannbleche oder Spannkluppen sind federnd miteinander verbundene 
Backen aus Ksen, Blei, Holz etc., die in das Maul der Schraubstöcke und Kloben eingeschaltet 
werden, wenn es sich um besraders anzu£Msende Formen oder um die Schonung schon fertig 
bearbeiteter Teile handelt. 

Klebsohrauben sind kleine Schraubstöcke, die am Tisch durch eine senkrechte Schrauben- 
spindel wegnehmbar befestigt werden. Der Schloaser kann sie entbehren. 



6. Zangen, Schraubenschlüssel etc. 

Die Zangen sind fut <dine Ausiahme Anwendungen von dem Pirinap des sweiannigen 
Hebels. Sie sind in Form und Gföße Je nach dem Zweck im Obrigen sehr verschieden; sie shid 
meist aus Schmiedflisen, öfters in den Mflulem verstahlt oder bei ganz kleinen Abmessungen gans 

von Stahl. 

Die Schmiedezangen dienen zum Einlegen und Herausnehmen der Arbeitsstücke in das 
Feuer und aus demselben, sowie zum Pesthalten wahrend der Bearbeitung. Man unterscheidet 
schwere und leichte Schmiedezangen. Dieselben sind durchschnittlich 40 bis 80 cm lang bei 

einem Gewicht von 0,5 bis 2,5; kg. Je nach der Gestalt der Mäuler unterscheidet man gewöhn- 
liche und solche mit seitlich abgebogenen Backen, Rund- und Flacheisenzangen, Winkel- 
eisen- und Mutternzangen etc. In Figur 56 sind die allgemein vorkommenden Formen abgebildet. 
FQr gn&t Zangen benüt/t !n:ni gern Spannringe oder Zangenklammern. Es sind dies 
geschlossene oder offene, federnde Ringe, die, auf die Zangenschenkel gestreift und mit dem 
Hammer angetrieben, das Festhalten der Arbeitsstücke erleichtern. 
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Von kleineren Zangen, die hauptsldilicta bei der ludten Bearbeitasg gebraucht werden, 
sind ZD erwähnen: 

Die Flachzangen mit prismatischen oder kantig zulaufenden backen, geraden, aufgeraubtes 
Mäulem und gebogenen Schenkeln (Fig. 37 A.) 




Schmiedezangen. Flachzange, Biegzaitgc und Zwickzange. 



Die Biegzangen oder Drfthtzai^;sn mit kegelltanigen Becken, zun UmUegen von Dreht etc. 
dienend (Fig. 57 B). 

Die Zwiokzangen oder Kneifzangen mit zugeschärften Backen, nicht zum Festhahen, 
sondern zum Abzwicken von Draht etc. dienend. Fig. 37 zeigt in C eine vorzügliche Zwickzange 
mit cnetsberen Stahlechneiden und einer Stetfachranbe, die das AufeinendertreffBin der Schneiden 




Fig. S8- ^'K 39 

Rohrzangen. Schraubenschlüssel. 



vwliiiidert Eine derartige Zange von 40 cm LInge zwickt Stahldraht bis zu $ und Biaendraht bis 
zu 7 mm Stirke ob. Die gewfthnfiche BeiAzangB ist ein allbekanntes Werkzeug. 

Zum Festhalten von Rfthren dienen die verschiedenen Kohrzangen oder Muffenzangen. 
Figur 58 zeigt die gewöhnliche Form und eine verstellbare Universal-Rohrzange. Auf den 
Ähnlich aussehenden Rohrabschneider werden wir an anderer Stelle zurückkommen. Aufserdem 
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sei hier erwähnt, dafs zum Einspannen von R6hr<m auch besondere Rohrschraubstöcke mit 
viereckigem Maul gebaut werden. 

Zum LAsen und Ansiehen von Schraubenmutteni dienen: 

Die SohnubemehlfiSBel, die in viden Formen und GfOten ecnngt werden (Wende- 

schhlssel, Doppelschlüssel, Hülscnschlüsscl, Büchsenschlüssel. Univetsslschrauhenschlössel, Schlüssel 
mit selbstthätig verstellbarem Maul, Keilschlüssel etc). Die meist benfitzten Arten .sind die Normal- 
Doppelschlfissel mit Mäulern unter 45" zur Längsrichtung (Fig. 59 A) und einer 
Maulwrite von 10 und 13 bis zu 65 und 75 mm, sowie die verschiedenen verstell- 
baren Universalschraubenschlüssel, von denen Figur 59 B einen darstellt. Sie 
werden aus schmiedbarem Gufseisen, aus Feinkomeisen und aus Stahl hergestellt. 
Schliefslich möge an dieser Stelle noch erwähnt werden: 
Der Sohraubenzieher zum LAsen und Anziehen von Holz- und Metall- 
schrauben mit versenkten oder halbrunden Köpfen. Er ist ebenfidls in ver- 
schiedenen Formen und Gröfsen vorriltig, mit Hol/- und Metallgriflinii einfach 
oder doppelt zum Umstecken oder Umstellen (Fig. 60). 



7. H ä ni m e r. 

Die Hammer sind aus Guisstahl odci aus Schmicdciscn mit verstahlten 
Bahnen (Au&atzflichen). Sie sfaid an der Stelle des Schwerpunktes durchloeht 
und haben Stiele mit kreis- oder langrundem Querschnitt. Weifsdom, das 
aherikanische Hickory und andere zähe Hölzer finden hierfür Verwendung. 
Sdunale, abgerundete Hammer- 
bahnen hei&en Finnen. DieHSm- 
mer gehen nach dem Gewicht. 
Die gewöhnlichen Schmictle- 
hämmer zeigen einerseits eine 
viereckige, nahezu quadratische 
Bahn, andererseits eine qrlindrisch 
abgerundete Finne. 

Die Zuschlaghämraer oder 
Vorschlaghämmer sind 3 bis lokg 
schwer und haben Stide von 80 
bis 100 cm Länge. Die Finne steht 
quer zum Stiel (Fig. 61, 0. 

Die Kreuzhämmer oder 
RreuiM^laghämmer untersdiei- 
den sich von den vorigen dadurcli, 
dals die Finne parallel zum Stiel steht (Fig. hi. i). 

Die Handhämmer, Bankhämmer oder Sohlosserhämmer sind i bis 3 kg schwer und 
haben Stide von 30 bis 40 cm Linge. Die Bahn ist quadratisdi, die Fhme quer zum Stiel (Fig. 61 , 30). 
Die englische Fa^n hat runde Bahn (Fig. 61, 99)- 

Die Niethämmer sind Härnnicr unter : kg Gewicht mit entsprechenden Stielen. 

Die Planier- oder Abschlichthämmer haben flach gewölbte runde oder viereckige Bahnen. 

Die Treib-, Tief- oder Knopfhämmer haben kugeüg gerundete Bahnen etc. 




WIg, 61. 
SchmiedehSmiiier. 



Flg. 60. 

Schraubensieber. 
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8. Setzhämmer, Sehrotmeissel, Durehsehl8|fe, Spitz- und Flaehstöckel, 

Bolzeneisen etc. 

Der Bezeichnung unJ der Form nach giebt es noch einige Hämmer, die nicht unmittelbar 
zum Zuschlagen dienen. Sie werden wohl auf Stiele gesteckt und mittels dieser auf das Arbeits- 
stflck getialten; das Zuschlagen geschieht aber mit dem gewöhnlidien Haauaer. Hierher sind zu 
rechnen: 




Fig. At. 

SetihSrnmer (6^), Scbrotmeiftel (izo u. 121), DuidudilSge (129 bis RimdgMeilike (69 u. Iii). 



Die Setzhämmer mit verbreiteter Bahn (Fig. 69, 63)» gerade Setshämmer, schrige Setz- 
hämmer etc.; i', bis : kp schwer. 

Die KaltschroLmeil'sel (Fig. 02, uo) und Warmschrotmeifsel (Fig. (>:, 121), mit kantiger 
Bahn, zum Abtrennen von nacbetsen und Stflben; t bis 3 kg schwer. 



flO« 






V%- «3- 
NageU oder Bolienewen. 



tta m 
rsg. 64. 

FlachiUickel und Spitatodcd. 



Die Durchsohläger und Durohtreiber mit prismatischen, cylindrischen , kantig oder rund 
zugespitzten Enden zum Lochen von Stäben, Blccben etc. (Fig. 62, 110-13,1) Unter da> /u lochende 
Stück wird ein Lochring gelegt, dessen Oellnung etwas gröl'ser ist als das entstehende Loch. 

Die Obwgesenke fOr Rundungen etc. (Fig. 69, «9). Zu derartigen Obergesenken gehören 
dann entsprechende Untergesenke mit Zapfenansatz, in die Amboslöcher einzustecken (Fig. 69, m). 

Zur Herstellung von Bol/en, /ur Stauchung von Nägel- und Schraubenköpten dienen; 

Die Nagel- oder Bolzeneisen, d. s. eintiache Gesenke mit Handgriffen (Fig. 63) oder 
Doppelgcsenke, aus Unter> und Obergesenke bestehend. 
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Der AbSChrot oder das Flaohstöokel besteht aus einer kdICBnnigen Schneide tnit einem 
Zapfen zum Einstecken in den Ambos. Es kommt beim Abtrennen unter das Arbeitsstück. Das 
Zuschlagen erfolgt von oben mit dem Hammer« mit oder ohne Zuhilfenahme des Schrotmeiüsels 
(Fig. 64, 1.4). 

Das SpitsstÖQkiri ist ein kleiner Ringstock znr Bildung von Ringen» Kettang^iedflin «te. 
Es hestefat nus einer kegclfArnii^^rcn Spit/e mit Zapfenansatz (Fig. 64, 113). Alle diese Dinge sind 
aus Stahl oder aus verstabltem Schmiedeisen gefertigt. 



9. Meissel, Aufhauer, Dorne und Aushauer. 

Die Mcifscl Jienen zum Einbauen von Rinnen und furchenartigen Verzierungen, zum Auf- 
hauen und Abtrennen von Stücken geringerer Stärke. Es sind dies meist achtkantige, in Schneiden 
ausgearbeitete Stibe ans Stahl, an den Schneiden gehlrte^ im übrigen Teil jedoch nicht 

Der FtaohmeUtel ist in eine gerade Schneide ausgeschmiedet, etwas breiter als die Griffdicke. 




Fig. 65. 

Mand-Blecliacberen und Stockscheie. 



Der Kreuanelltol hat eine gerade Schneide, schmäler als die Griffdicke. 

Der HalbmondinflUSMl bat dne gebogene Schneide tarn Ehihanen bognilSnniger Ftarchen. 

Der Halbrundmeifsel oder Aufhauer ist am Ende rund zugeschärft, so dafs er beim Auf- 
setzen zunächst nur in einem Punkt aufsteht (die Bogenebene enthält die Axe des Meifeels, während 
sie beim Halbmondmeifsel senkrecht zu derselben steht). Mit dem Hammer eingetrieben dient der 
Halbnindmmftd nun Anfhanen. Die Brweiterang und riditige Fonngebong des entstehenden 
Spaltes geschieht durch 

Die Dome, d. s. kleinere oder gröfsere Stahlstäbe von rundem, quadratischem etc. Quer- 
sdinitt, die mit dem einen Ende in den Ambos gesteckt werden und am anderen Ende sich 
schwach veijQngen. Die Ldcher werden erst von der ehien, dann von der anderen Seite Uber 
den Dom geschlagen. 

Zum Durchlochen ganz dünner Bleche kann man sich auch der Aushauer bedienen. Es 
sind dies kantige oder runde Stahlstäbe mit ringförmig zugeschärfter Schneide. Zur Entfernung 
des ausfollenden Stückes ist das Weikieug cylindrisch durchbohrt 

KTBBth «. lC«r«r, ScMoMthacli. 8 
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10. Seheren und Sägen. 

Die Scheren dienen zum Abtrennen von Blechen, Band- und Flacbeisen, sowie von Drabt 
Man unterscheidet Hand-, Stock- und Hebelscberen. 




PiE 6B. Rohnbadmdder. 

Die Handaduren für donnere Bleche gleichen fluüwrlich eher den Zangen als gewöhn- 
lichen Scharen. Man untersdiddet die gewöhnliche Foim (Fig. 65 A), Krnniniscberen 
(Kg. 65 B) und Winkelscheren CPig. 6;Q. 
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Die Stookaehmn werden mit dem einen Schenkel auf einem hölzernen Stodc oder Klotz 

befestigt, während der andere Schenkel in einen Griff endigt (Rg. 65D). Die StOCkschere Utt 
gewisserniafscn die Mitte zwischen den Handscheren und den 

Hebelsoheren, Zahnhebeisoheren, Patentsoheren etc. Diese schwer gebauten, für den 
Schlosser höchst wichtigen Werkzeuge dienen zum Abtrennen stärkerer Bleche nnd Flachdsen. 
Sie werden in vielen Systemen hergestellt, mit und ohne Uebersetzung, beruhen im allgemeinen 
aber alle auf dem Prinzip des einarmigen Hebels. Sie finden ihre Aufstellung auf dem Boden oder 
auf niedrigen Holzklötzen. Die in Figur 66 abgebildete Schere hat eine Messerlänge von 190 mm, 
wiegt 80 kg, schneidet Bleche bis zu 5 mm Dicke und kostet 65 M. 

Zum Abtrennen von Draht- und Rundeisen hat man wohl auch besondere Draht- und 
Rundeisensch neider (Fig. 67). Sie sind entbehrUcb, wenn an den Hebelscberen die entsprechende 
Vorrichtung angebracht ist (vergl. Fig. 73 C). 

Zum Abschneiden von Röhren ^enen: * 

Die Rohmbwriineider, die nach verschiedenen Systemen mit einem oder drei Sehneide- 
rAdchen gefertigt werden (Fig. 68). 




Die Sigen spielen in der Sdtlosserei keine gndlte Rolle und kommen meist nur zur Ver- 
wendung, wo man sich anders nicht zu helfen weiTs. Sie haben eine Lfinge von 350 bis 350 mm 
und Formen, wie sie Figur 69 zeigt. Zum Aussftgen dünner Messingbleche etc. benützt man starke 
Laubsägebogen mit Sägeblättern für Metall. 



11. Lochmaschinen und Stanzen. 

Aufser den auf Seite 37 erwähnten Werkzeugen zum Lochen dienen dann noch besondere 
Maschinen, die je nadi dem Zwedc in System vnd Gröfte sich unterscheideD. 
Derartige Werlczeuge sind: 

Die Handlochstanzon, welche Eisen bis m 6 mm Stärke zu lochen vermögen (Fig. 70). 
Die Schrauben-I.oohpressen, welche bis zu 20 mm Weite und 16 mm Dicke lochen (Fig. 71). 
Die Duplex-Lochstanzen, welche bis zu 26 mm Weite und 33 mm Dicke lochen (Fig. 72) 

8» 
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und auch zum Lochen von 1- Eisen gebaut werden. Die gröfseren Lochstanzen und Lochmaschinen 
mit Exzenter und Handhebel werden dann vielfach mit Scheren und Rundeisenschneiderr. 
in Zusammenhang gebracht. Die Locbstanze (Fig. 73 A) locht bis zu 16 mm Weite u|id ö mm Stärke, 
admeidet Banddaen yon 8 mm Stflrke, wiegt 85 kg und kostet 9; M. Die LoduMsdiine (F%. 73B, 
in 6 GrAfien zu haben) locht bis ao mm Weite und 20 mm Stärke, schneidet Eisen von 60 x 30 bis 
40x23 mm und Winkcleisen von 8ox8ox 10 mm. Die Hebelblechschere (Fig. 73 C) schert Bleche 
bis 5 mm Stärke, Rundeisen bis 16 mm Stärke, locht bis zu 16 mm Weite und $ mm Stärke, hat 
eine Mesaerlänge von 215 mm, wiegt 130 kg und kostet lao M. 




ng. 73. Vereinigte Lochmwchineo und Scheren. 



Selbstredend sind die Stempel und Matrizen dieser Maschinen lösbar, so daß sie durch \ 
andere ersetzt werden kfimun, wie aneh die Husot der Scheren zum Abschrauben eingerichtet 
änd, schon weil sie von Zeit ni Zeit geschliffen werden mOssen. 



12. Bohrwerkzeuge. 

Zur Herstellung kreisrunder Löcher dienen auCser den bis jetzt genannten Geräten und 
Maschinen die maimigfaltigen Bohrwerkzeuge. Während beim Aufhauen und Ausweiten über den 
Dom ein Materialvedust nicht efaitritt (also auch kdne Sehwflchunfl) nn4 heim Lochen dnieb 
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Stanzen und Locbnuschinen das an Stelle des Loches vorhandene Material im ganzen alt sog; 
Putzen wegfällt, so wird dasselbe beim Bohren infolge kombinierter Schalt- und Drehbewegung 
nach und nach in Form von abfallenden Spänen entfernt. Es kommen hierbei also in Betracht 
«ia«nd!s die dgentüchen Bohrer, andererseits die Gerftte und Vorrichtungen, welche die nötige 
Bewegung erzielen. 

Die Bohrer sind aus Stah!, gehärtet und gelb angelassen, an 
der Schulter prismatisch vierkantig oder Pyramiden- oder kegel- 
förmig verjüngt und werden mit diesem Teil in das Werkzeug oder 

die Maschine (Bohrfatter) eingeklenunt oder aiqgespannt. Nach der |' |^| 
Form der Schneide unterscheidet man verschiedene Artea Die 
bekanntesten und meist verwendeten sind: 

Der zweischneidige Spitzbohrer, sowohl rechts als links 
schneidend; nur iBr kleine Löcher im Gebrauch und ein unvoll« 
kommenes Werkzeug (Fig. 74 A). 

Der einsohneidige Spitzbohrer, nur nach einer Drehungs- 
richtung schneidend. Die beiden Schneiden bilden eine Spitze von 
etwa xio* (Fig. 74 B) und sind fOr Iddne Lödier in Anwendung. 

Der Zentrumbohrer, nach einer Richtung schneidend, fttr 
gröltoie Löcher; die Zmtrier^itse flbeminunt die POhrang, oder ein 





Fig. T4. 

swoitcliiMidigür Spilibc i uw« B ejmrhiieMigBr Spitiboliiei'. 
C v. D yeHttimihoihrar. 



u 



Fig. 75. fi§. 96. 

SpiiaUMbrer Kanoncn- 

samt Bohrfutter und bohnr. 
Bohrspindelansau. 



kleiner konischer Zapfen greift in ein vorgebohrtes Loch und schützt den Bohrer vor dem Ver- 
laufen (Fig. 74 C und D). 

Der Spir&lbohrer oder amerikAnische Bohrer, der beste und zweckmäßigste, Führung 
haltend und die Drehqiflne in sdnen HohlgingBn gut abfahrend (Fig. 75). Ueber das Einspannen 
dieser Bohrer tmd das Nachschleifen derselben sei folgendes erwähnt: 

Vielfach werden die Schwierigkeiten des Einspannens der Spiralbobrer zu grofs angesehen. 
Die Köpfe der Spindeln der gewöhnlichen Bohrmaschinen haben in der Regel ein vierkantiges 
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Loeh. Eine aolehe Montieniog ist -allerdings für die Spiralbohrer eine nngQnstige. Die Natur 

derselben bedingt ein durchaus genaues Rundgehen infolge der geringen Verjüngung gegen den 
Schaft zu. Bei einem vierkantigen Schafte hat es aber seine Schwierigkeiten, den Bohrer auf seine 
gimw LiDge gut nui^idiend einnipissen. Es ist tob niehta etnfadief, als diesam Uebetstmde 
abzuhelfen. Nach dem Grundsätze, tiafs nur rund geht, was gedreht ist, hat man nur die Bohr- 
spindel, statt mit einem vierkantigen, mit einem konisch ausgedrehten Loche zu versehen, in 
wd«be8 die kooiseben Bohrerliitter eingepaßt werden. Dieselbeo, 4 an der Zahl, genOgen für 
alle Bohrer bis ;o mm. 

Zur Bequemlichkeit des .Midrchcns der rohen Schäfte werden für die Löcher Zapfen bei- 
gegeben, so dafs an beiden Enden der Futter. die Kömer vorhanden sind. Dieselben können 




Fl», n. n«. 9t. 

Venenker. Ve n d iie dene DriUbohnr. 



daher aofiwt auf der Drehbank ejagespenftf und eot^pfieeiheod abgedidrt werden. Bbenao gdbtit 
ein Keil zu jedem Futter zum Lfiaen der Bohrer. (Siehe Flg. 7$: ein io die Bohrspindel montiertes 
Bohrfutter samt Bohrer.) 

Wird der Bohrer mit dem Fntter xosammen in die Spindel gestecict, so gebt solcher ohne 

allen Zeitverlust für Richten sofort gut rund. — Das konisch ausgedrehte Loch in der Bohr- 
spindel bat Qberdies den Vorteil, dab auch Bohrstangen, Kanonenbohrer etc., exakt rund gehend, 
montiert werden können. 

Will man aber die gewöhnlichen Spitebobrer verwenden, so bat man nnr eine Hitlae mit 
einem vierkantigen Loch in die Spindel zu montieren. 

Das richtige Schleifen der Spiralbohrer ist neben dem Kundgeben von gleicher Wichtigkeit 
Sind eie zu ^itzig gesdiliffen, ao leidet die Spttte zu viel. Der richtige ^K^nkel der beidei 
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Schneiden zu einander ist i3o". Die in den beiden Kerben des Bohrers gezogene Schleiflinie gieht 
die Spitze an. Die hintere nicht schneidende Ecke des Bohrers soll etwas tiefer stehen, aber 
nicht xa tief, damit der Bohrer nicht zu viel Schnitt erbllt, wodurch die Schneiden auabrechen 
würden. Am schnellsten und b Citen werden Spiralbohrer an Schmirgelscheiben geschliffen in 
Verbindung rnit einem Führungsapparat. Derselbe besteht aus einem .\nschlagwinkel mit einem 
auf einem Lmeal verstellbaren Führungsbogen. Der Bohrer wird mit der linken Hand in den 
Winkel aagedrilckt und mit der rceliten Hand wird der Schaft dea Bohrerc m den Fohrangsbogen 
angelegt und längs demselben einigemale heruntergedrückt. Beim Wenden des Bohrers werden 
die beiden Schneiden genau denselben Winkel erhalten. Der Apparat kann auch an jedem Scbleif- 
etein angebracht werden. 

Kleine Bohrer mit geraden Sehiltea ItOnnen am besten und bilUgaten in einem einfachen 
Köpfchen mit zwei verstellbaren Backen eingespannt werden, das an jeder Bohrmaschine oder 
Drehbank leicht auf einem Zapfen angebracht werden kann. (Abgedruckt aus dem Preiscourant 
der WerkMoge filr Metallarbeiter von E. Straub io Koostan.) 



Der Kanonenbobrn*! beim Bobroi auf der Drehbank im Gebnudi, dne glatte Wandong 
erzielend (Fig. 76). 

Der Versenker, Senkbohrer oder Fräskopf (Fig. 77), zum Bohren konischer Lucher, zum 
Versenken der ScbranbeakApfe dienend. An seiner Stelle werden auch die gewöhnlichen Spiti- 
bobrer benutzt. 

Von Bohrgeraten sind etwa folgende zu erwähnen: 

Der Drillbohrer, für ganz kleine Bohrlöcher in fileeben etc. Die Umdrehung wird durch 
rasches ifin- vmA Herbewegen des Mittelstflckes oder der Hülse erzeugt (Fig. 78). 

Die Bofafknarro, Bohiraladie oder der Hebdbohrar, haiqytaacUich in Anwendung, wo 

man mit Maschinen und anderen Geräten nicht beikommt, auf dem Bau etc. Das Instrument endigt 
einerseits in eine kegelförmige Spit/e (.Kurner), die sich gegen irgend ein Widerlager legt, anderer- 
seits wird der Bohrer eingesetzt. Die Drehbewegung geschieht durch den Hebel oder die Klinke. 
Bei der Reehtsbewegong madien Kömer, Sperrrad nnd Bohrer die Bewegung mit, bd der Rflck- 
drehung gleitet der Hebel über die Zflhne des Sperrrades, das die Bewegung nicht mitmacht 
Dabei entsteht ein Gen'iusch, nach welchem das Werkzeug benannt ist. Aus der Reihe der ver- 
schiedenen Systeme ist eine englische Bobrknarre abgebildet (Fig. 79). Eine Stellschraube regelt 
den Druck. 




Fig. 79- 
Bohiknane. 



Fig. Se. 
BOgei-Bohrknam. 
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Die Bügelbohrknarret eine AUnderang der gewöbnUchen Art, die durdi Figur 80 

erläutert wird. 

Die Bohrwinde in vielerlei Formen; der Druck erfolgt mit der Hand (Handbohrwinde) oder 
durch Anstemoien der Brost ^mstleier); die Drehbewegong geschieht durch Umdrdien einer 
Winde oder Kurbel. Bohrwinden, die so beschaffen sind, dafs man auch in daspringenden Bckeo 

bohren kann, heifsen auch Eokenbohrer. In Figur 81 sind abgebildet: A eine amerikanische 
Ratsebenwinde, B eine Brustbobrwinde, C eine amerikanische Handbohrwinde, D eine 
frsnzösisehe Bohrwinde (Bckenbohrer). 

Die Bohrmasohine, ebenfalls nach zahlreichen Systemen gebaut, fQr Hand-, FuSs- und 
Maschinenbetrieb oder für das eine und andere zugleich, in verschiedener Gröfse und Stärke. Bei 
ganz einfachen Maschinen erfolgt der Vorschub oder die Schaltung von der Hand durch Anziehen 




einer flachgängigen Schraubenspindel; bessere Maschinen besorgen die Schaltung selbstthStig 
(Selbstgang). Dabei ist gewöhnlich die Vorkehrung getroffen, dafs die Maschine auf zwei oder 
mehr verschiedene Geschwindigkeiten eingestellt werden kann; mit anderen Worten: ein bestimmter 
Vorschub, b^^elsweise von 5 nn», kommt dss eine Mal auf 30, des andere Mal auf 45, das dritte 
Mal auf 90 Umdrehungen. 

Wandbohrmaschinen werden an der Wand befestigt. Das Bohrstück befindet sich auf 
einem unterhalb stehenden Werktisch oder in einem ebenfalls an der Wand befestigten Tisch oder 
Schraubstock. Figur 83 zdgt eine Wandbohnnaschine fBr Handbetrieb mit zweierlei Geschwindig- 
keiten und Selbstgang, fQr Lödier Us 30 nun Weite bei einem Gewicht von 95 kg. 

Figur 83 zeigt eine Ständerbohrmaschine für Handbetrieb, auf einen Klotz oder ein 
Untergestell zu montieren, mit drehbarem Hohlständer, zentral und honzuntal beweglichem 
Schraubstock und einem Tisch, zwei Geschwindigkeiten und Selbstgang. Gewicht aoo kg bei 
Lödwm Us 30 mm Wdte. 



V 
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Die Süulenbohrmaschinen sind die gröfsten, sie werden auf dem ßoden befestigt. Der 
Tisch ist auf irgend eine Weise an der Säule verstellbar. Figur 84 zeigt eine solche Maschine für 
Handbetrieb mit zentral und vertikal beweglichem Tisch und Parallelschraubstock, mit Selbstgang 
und zwei Geschwindigkeiten, bis zu 50 mm Weite bohrend, 425 kg wiegend. 




Fig. 8». Fig. 83. 



Wandbohrmaschtnc. Standcrbohrmaschinc. 

Schliefslich bilden wir noch eine transportable Stünderbohrmaschine mit eisernem Unter- 
gestell ab, für Bauschlossereien besonders geeignet (Fig. 8=;). Die Maschine ist für Hand- und 
Fufsbetrieb eingerichtet sowie für zwei Geschwindigkeiten, der Bohrvorschub erfolgt von der Hand. 



13. Reibahlen. 

Zum Säubern und Ausweiten der bei der Lochung oder Bohrung entstandenen Löcher be- 
dient man sich der Reibahlen. Es .sind dies Dorne aus Stahl, nahezu cylindrische oder auch aus- 
gesprochen kegelförmige Stäbe, die durch Abkantung, Nutung oder Rcifelung mit Schneiden versehen 
werden, welche beim Umdrehen des Werkzeuges dann eine schabende Wirkung hervorbringen. 
Sie sind in Durchmessern von 5 bis 80 mm zu haben bei Längen von 1 10 bis 500 mm. Die konischen 
Reibahlen reiben die Löcher allerdings nicht cylindrisch aus, haben aber den Vorteil, dafs sie für 
verschieden grofse Löcher benützt werden können. In Figur 86 sind drei cylindrische Reibahlen 
verschiedener Art, eine geschliffene konische und eine fünfkantige, verjüngte Reibahle (System 
Stubs) dargestellt. Der Versenker oder Fräskopf, der bereits an anderer Stelle erwähnt wurde, 
hätte auch hier mit aufgezählt werden können (vergL Fig. 77). 

Krauth ii. Mejrer, Schiossetbuch. — 9 
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14. Schraubenschneidwerkzeuge. 

Zur Verschraubung gehören zwei Teile: Die Schraube, auch Schraubenspindel oder 
Schraubenbolzcn genannt, und die Mutter, auch Schraubenmutter oder Hohlschraube 
geheifsen. Man unterscheidet rechtes und linkes Gewinde, das erstere ist das allgemeine. Auf 
der Schraube wie in der Mutter folgen sich abwechselnd erhöhte und vertiefte Schraubengänge. 





Fig. 84. 
S,1ulcnl>ohnnaschine. 



Fig. 85. 

Transportable St.'indcrbolirmaschinc. 



Ist der Durchschnitt eines solchen Ganges dreieckig, so heifst das Gewinde scharf; ist der Durch- 
schnitt quadratisch oder rechteckig, so heifst das Gewinde flach und die Schraube scharfgängig 
oder flachgängig. Die scharfgängigen Schrauben sind die meist verwendeten, hauptsächlich für 
kleine Abmessungen und wenn sie zum Befestigen dienen. Für grofse Abmessungen und haupt- 
sächlich für Schrauben zur Ilervorrufung einer Bewegung eignen sich flachgängige Gewinde. 
Bewegungsschrauben sind nicht selten zwei- und mehrfach, d. h. es kommen zwei und mehr 
Erhöhungen auf die Höhe eines Schraubenumganges. Befestigungsschrauben sind stets einfach. 
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Im Gegensatz zu den konisch verjüngten Holzschrauben metaUeiie Schrauben zum Einschraulien 
in Holz) sind die Metallschrauben (Metall in Metall), abgesehen von anderen Verschiedenheiten, 
stets cylindrisch oder nahezu cyliadrisch. Als Bolzendurchmesser bezeichnet man den äufseren 
DnrchiiMMaer der Schraube, ab Kemdurchnesser den ianorea Dordunesser der Matter. NRch 
den Verhfiltnissea dieser Durchmesser und der Form 'des oben erwähnten Dreieelces eingeben sich 
die verschiedenen Systeme für scharfgängige 
Schrauben, von denen das englische oder Whit- 
worthsche das verbreitetste ist und einen Kanten- 
winkel von 55* ab (^«adlage hat 

Die Herstellung der Schrauben und Muttern 
geschieht im allgemeinen vermittels des Schneide- 
zeuges. Aulserdcui kann man sich auch zur Her- 
stellung derselben der Drehbank bedienen, wobei 
als Schneidwerkzeuge ein inwendiger und ein 
auswendiger Schraubstahl dienen. Auch werden 
neuerdings allerlei Schraubenschneidmaschinen 
gebaut, die sich für besondere Zwecke empfehlen. 

Das Sohraubenschneidezeug^, so verschieden 
es im übrigen auch sein mag, besteht immer aus 
zweierlei Geräten, wovon der eine Teil zur Er- 
zeugung der Spindel, der andere zur Herstellung 
des Muttergewindes ffient 

a) Zur Bildung der Schraubenspindel 

dienen: 

Sohneideisen, für kleine Schrauben bis Vi Zoll 
englisch. Die kleineren Schneidrisen (bis 7 mm) sind 
Stahlplatten mit geradem Ringstiel oder mit auf- 
gebogenem Knopfstiel (Fig. 87 A u. B). Die Platten 
enthalten eine Anzahl von runden Löchern mit ent- 
sprechenden Gewinden. Die Grö&e steigt nach 
ifgend einer Lehre. Die Lochvveite ist etwas 
gröfser als die Dicke des Schneideisens, welches 
der verschiedenen Löcher halber nicht überall 
gleichdick ist. Ein Loch enthalt 3 bis 5 Umgänge. 
Das Schneiden erfolgt durch Umdrehen des Schneid- 
eisens. Die Schneideisen für dickere Schrauben 
haben stangenförmige Arme (lUinken) und enthalten 
gewOhnlidi 3 verschiedene Lodtweitoi nach folgen« 

der Scale in Zoll engl: ng^ sc. 

Vencfaiadme ReibaUen. 

Ein derartiges Schneideisen zeigt Figur 87 C 

Schrauben von gröfserem Durchmesser werden mit der Schneidkluppe geschnitten. Die- 
selbe besteht aus einem Mittelstück, welches in zwei Seitenstangen oder Klinken ausläuft, ver- 
mittels deren die Drehbewegung ausgeführt wird. Zwei oder auch mehrere Backen enthalten 
das Muttergewinde in Teilen des Umfaqges eingeschnitten. Diese Backen werden durch irgend 
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dne Vorriditaiig (Klemmschrauben et&) eingespannt und in der riditigen Lage gehalten. Sie 
fflflaien auagewediseU werden können, da zu jeder Kluppe Backenpaare von verschiedenem Durch- 
messer gehören (gewöhnlich 3 bis 5). Die amerikanischen Kluppen haben nur einen festen 
Backen und schneiden deshalb genauer und regeliuafsiger. Die Gröfse der Kluppen wächst mit 




S. «. raiat Hr* «MB 




Fig. 87. SdmeideiMo und ScbwidekluppeiL 



dem zunehmenden Durchmesser der Schraube (von ■ ■« bis 2 /oll engl, und mehrV 

Wir geben nachstehend die gewöhnliche Reihenfolge der Backensortimente oder Sätze, 
System Whitworth. 



A. Vi. »/.I '/• */»t »/i« 

B. f. */— 8 

C. 
D. 



'ir. 



.1« 



E. *f4 Vi« •/« '/h '/t I 



V. 



3,1 



F. 

G. »/« 

H. »/« 



".6 »/. ^4 



K. 1 iV. 1V4 - 

L. iV« i'/4 I"/. i'/i - 
M. 1% I»/* »'/• 2 - 
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In Figur 87 sind fünf verschiedene Schneidekluppen abgebildet. E zeigt die gewöhnliche 
schräge Kluppe, F eine Keilkluppe, G eine Patentkluppe mit Deckel und Bajonettverschlufs, 
H eine Scherenkluppe und I eine amerikanische Kluppe (System Walwortb). 

b) Zur Bildung der Schraubenmutter dienen: 

Gewindebohrer, Sohneidbohrer oder MuLterbohrer, d. s. cylindrische oder konische Stahl- 
stäbe, welche auf ihrem Umfang das Spindelgewinde in Teilstreifen enthalten. Die zwischen 




l-'ig. 88. Gewindebohrer und Windeisen, 



liegenden Hoblgängc dienen zur Abführung der Späne. Kleinere Muttern von geringer Höhe 
werden bei wenig Anspruch auf Genauigkeit mit dem konischen Bohrer auf einmal gebohrt. 
Gröfsere und genauere Muttergewinde werden erst mit dem verjüngten Vorschneider und dann 
mit dem cylindrischen Nachschneider gebohrt. Bohrungen, die nicht durch, sondern nur bis zu 
gewisser Tiefe gehen sollen, bohrt man mit drei Grundbohrern in der Reihenfolge No. i, a, 3. 
Zu einem vollständigen Satz Bohrer gehören 3 Grundbohrer, i Mutter- und Durchschneidebohrer, 
I Normal- oder Backenbohrer. Selbstredend nehmen die Durchmesser dieser Bohrer in ent- 
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II. Die WcrUcugc Ma&chHuyi und EiniicUturigcn des aciilu&sets. 



sprechender Weise zu wie die Backen und wci\tcn in Sortimenten zu diesen gehörig vcrkaLi' 
Die Figur 88 zeigt aufser den als solche bezijichneten Giuiidbohrern etc. in A einen Mutter- und 
Durchschneidebohrer, in B einen Normal-Bacitenbohrer, in C einen konischen Bohrer. i 

Die Gewindebolirer erhalten ihre Umdrehang durch das Witidtiaen odet Wendeftism, in 
welches sie eingesteckt werden, zu welchem Zweck es gewöhnlich dxei venchiedenc OeflFnungen 
hat (Fig. 88 Dy Das Xo rmalwindeisen (Fig. 88 E) soll eine Verbesserung des gewöhnlichen sein. 

Schlielslich sei hier eine Vcrgleichung des englischen Maises mit dem Metermafs in Bezug 
auf das System Whitworth beigelügt: 
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15. Feilen. 

Die Feilen dienen zur Oberflächenbehandlung de.s Malerin!« in kaltem Zustande. Sie sind 
aus hartem Stahl und auf dem grölsten Teil der OberQächc vom Feilenhauer mit parallelen Hieben 
versehen. Es giebt eintaiebige und zweihiehige Feilen, die letsteren sind die gewöhnliches. 
Der erste Hieb heifst Grundhieb, der zweite Oberhieb oder Kreuzhieb. Der Winkel des 
Cirundhiebcs zur Fcilenmittellinie beträgt etwa 50*, derjenige des Oberhiebes 70*, so dafs die 
beiden Hiebe sich unter 120 beziehungswei^ 60 *> durchkreuzen. Die Zähne sind vom GriiY der 
Spitze zu gerichtet. Die Grö&e der Feüea ist sdir verschieden von den klehtsten 1^ »1 solcheD , 
von 8 kg Gewicht. Ganz gro£te Feilen verjüngen sieb nach beiden Enden und erhalten keinen j 
GrifT, kleinere endigen in eine Angel, mit der sie in Holzgriffe befestigt werden. Der Qut:ischn:tt 
der Feilen ist ebenfalls verschieden, quadratisch ■, rechteckig dreikantig rund %, 
halbrund messcrförmig ^Hi, linsenförmig etc. 

FlMtfifbilm haben rechteckigen Quendmitt, sind der LAnge nach etwas au^ebaucht und 
auf drei Seiten behauen Nach dem Verhältnis der Dicke zur Breite unterscheidet man dick flach 
und dünnfinch; t lachstumpf heilsen sie bei gleicher Breite, flachspitz, wenn sie nach der 
Spitze zu schmäler werden, 

DreikantfeUen» im Querschnitt dreieckig, nach der Spitre zu sich verjüngend. 
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Vierkantfeilen, im Querschnitt quadratisch, bauchig, sieb zuspitzend. 
Messerfeilen, im Querschnitt ein schmales Trapez zeigend. 

Rundfeilen, itn Querschnitt kreisrund, bauchig und zugespitzt, meist einhiebig, in kleinen 
AbüKesnngeii «te Rattenscliwfinze bez«ic1uiet. 

Halbrundfeilen, im Querschnitt einen Halbkreis oder kleineren Kteisabscbnitt zeigend; ztt> 
gespitzt, auf der flachen Seite zweihiebig, auf der Rundung einhiebig. 

Vogelzungen, im Querschnitt linsenförmig oder eüiptiscii. 

Die Anzabl der Hiebe auf eine bestimmte Länge, also der Feinheitsgrad der Feile richtet 
sich nach der Gröfse und dem Zweck des Werkzeuges. In dieser Hinsiebt unterscheidet man: 

Grobfeilen, Handfeilen, ArmfUlen oder Strohfbilen (nach der Verpackong), i bis 

2'/» kg schwer; 
BastArdfeilen, Vorfeilen oder Bestol^feilen; 
HalbsehllohtflB»«!!; 

SchlichtfeUen und Doppelsohlioht- oder Feinschlichifeilen. 

Da diese Bezeiclinungen nur relativ und sehr schwankend in ihrer Bedeutung sind, rechnet 
man wohl auch nach der Anzahl der Hiebe, die auf eine bestimmte Lange bei einer bestimmten 
Grölse der Feile kommen. 

Einen besseren Anhalt giebt folgende Tabelle nach enj^ischem Muster: 
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29 ] 
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Feinscblicbt . . . 


25 


30 i 


35 


« j 
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Die grol'sen Armfeilen werden nach dem Gewicht verkauft, die kleineren Feilen nach dem 
StfldEpreis oder Dutzend. Gebrfluchlich shid in der Schtosserd englische Feilen, flach, vier- und 
drdkantig, rund und halbrund von 7 bis 16 Zoll engl. (20 bis 50 cm), französische Messerfeilen 
von 20 bis 30 cm Länge und französische Raumfeilen mit allen gangbaren Querschnitten von 5 bi<; 
13 cm Länge. Die Länge gilt immer blofs für den behauenen Teil; die Angel ist nicht mit 
gemessen. Die Feilenhefte sind aus Hob mit Eisenzwingen und babm eine LSnge von 8 bis 1 5 cm. 

Gute Peilen sollen hellgraue Farbe und ein gleiehmSfsiges Aeufsere haben ohne Streifen, 
Flecken und Sprünge und beim Anschlagen einen reinen Klang geben. Ein federhnrfcs Stahlstfick 
soll mit gleichbleibendem Widerstand über die Feile gleiten und keinen Strich hinterlassen. 

Neuerdings kommt eine eigenartige Erfindung in den Handel. Grofse Feilen werden aus 
einzelnen Lamdlen gebildet, welche über eine durchgehende Seele gestreift und entsprechend fest- 
gespannt werden. In der einen Lage bilden die Lamellen die Oberfläche einer einhiebigen Feile; 
eine zweite Lage bringt die Zähne alle in eine Ebene, dafs sie bequem miteinander nach- 
geschliffen werden können. Ob diese Neuerung sich einführt, wird die Zeit lehren. 

IKe Handhabung der Feile ist bekannt; man benutzt der Reihe nach erst die grdberen, 
dann die feineren Feilen, zuletzt wohl auch unter Beigabe von Oel. 
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II. Die Werkzeuge, Maschinen und Einhchtuugen des Schlossers. 



16. Die Drehbank, die Biegmaschine etc. 

Die Drehbank ist kein unbedingt erforderliches Stück der Schlosserwerkstätte. Sie bietet 
aber vielfach und besonders bei der Fertigung feinerer, kunstgewerblicher Arbeiten grofse Vorteile, 
so dafs sie in jeder besseren Kunstschlosserei vorhanden sein sollte. Sie dient nicht nur zum 
Uunddrehen (Herstellung von Rotationsflächen, Knöpfen etc.) und zum Plandrehen (Abdrehen 
ebener Scheiben), sondern auch zu verschiedenen anderen Arbeiten, zum Schneiden von 
Schraubengewinden, zum Fräsen, zum Drücken, zum Bohren, zum Abschleifen und 
Polieren. Die Bewegung erfolgt durch Fufs- oder Maschinenbetrieb. Die Form, Gröfse und 
Ausstattung ist verschieden. 

Zur Unken des Gestelles oder Bettes befindet sich feststehend der Spindelstock mit 
der Spindel, welche durch eine kleine Stufenschnurscheibe in Umdrehung versetzt wird, die 




Fig. 89. 

Hand-Supportdrclibank. 



mit der gröfseren als Schwungrad wirkenden Schnurscheibe des Untergestells durch eine 
Riemenschnur verbunden ist. Zur Rechten befindet sich der Reitstock mit dem Reitnagel, 
verschiebbar auf den Geradführungen oder Wangen des Gestells. Zwischen Spindel und Reit- 
nagel wird das Arbeitsstück eingespannt. Zwischen Spindel und Reitstock, ebenfalls auf den 
Geradführungen hin und her beweglich und beliebig feststellbar, steht die Auflage, welche der 
Hand und dem Drehstahl zur Unterstützung dient. Wenn das Werkzeug nicht mit der Hand, 
sondern eingespannt geführt wird, so tritt an Stelle der Auflage der Support (Ilanddrehbank — 
Supportdrehbank). Findet die Verschiebung des Supportes durch Handbewegung statt, so haben 
wir die Hand-Support-Drehbank; erfolgt die Verschiebung selbstthätig vermittels Zahnstange oder 
Leitspindel, die mit der Antriebsvorrichtung durch ein Vorgelege verbunden sind, so haben wir 
die Leitspindel- oder Zahnstangen-Supportdrehbank. 

Als schneidendes Werkzeug dienen die Dreh stähle. Die Handdrehstähle haben Holzgrifi'e, 
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die Supporfstähle sind zum Einspannen eingerichtet. Bezfiglich beider Arten unterscheidet man 
Schrotstählc oder Grobsfälile (zum Vorarbeiten mit bogenförmiger Schneide), Spitzstähle 
(der vierkantige Stahl ist übereck schräg zugeschliffen und läuft in eine Spitze aus) und Schlicht- 
stahle (zur Nacharbeit mit gerader, meilselartiger Schneide); au&erdem Hakenstlhle und Aus- 
drehstähle für innere Rundungen, Gewindestrehler etc. 

In Figur 8i) ist eine kleinere Hand-Support-Drehbank für Fufsbetrieb abgebildet, Sie kostet 
bei einer Banklänge von 1800 mm, einer Drehlänge von 11 50 mm und einer Spitzenhöhe von 
900 mm samt ZubehOr 400 M. und wiegt 380 kg. 

Aehnlkh veriiSlt es sich in Besag auf Entbehrlichkeit und Brauchbarkeit mit der Bieg- 
maschine. Sie besteht aus einem eisernen UnteigesteU und der eigentlichen Maschine. In der 



Mitte befindet sich die Druck- oder Treibwalze, sie ist geh.irtet und fein gerieft, damit sie kräftig 
angreift. Zu beiden Seiten befinden sich die Glattwalzen, auf schiefe Bahnen gelageiL Sie sind 
▼ersteUbar durch eine horizontale, flachgängige Schraubenspindel mit Rechts- \wd Linksgewinde. 
Der Antrieb erfolgt durch eine Kurbel mit Zabnradflbersetsung. In der gewöhnlichen Ausstattung 

können Reife und Flacheisenstäbc gebogen werden; zum Biegen von Hochkant- und Fa^oneisen 
sind profilierte Seitenwalzen und Führungsringe für die Treibwalze nötig. In Figur 90 ist eine 
derartige Maschine abgebildet. Sie biegt in ihrer kleinsten Nummer Reife von nox2o mm Stärke, 
wiegt 100 kg und kostet 100 M. 

Von anderen Maschinen, die weniger für den Schlosser im allgemeinen, als für besondere 
Betriebe in Betracht kommen, seien noch kurz erwühnt: die Stauch- und Schweifsmaschinen, 
die Hobel-, Fräs- und Feilmaschinen, die Schraubenschneidmaschinen etc. 



Knath a. Meyer, SehlmMrirach. 10 




Fi» 901. 
Bi^BniMchiiie. 
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m. DIE BEARBEITUNG UND BEHANDLUNG 

DES SCHMIEDEISENS. 



Die Bearbeitung des Schmiedeisens ist äufserst mannigfaltig; sie erfolgt teils in warmem, teils 
in kaltem Zustande; sie bezweckt entweder eine Formveränderung des Materials oder eine 
V«fschönerung der Oberfläche. Auch die Verfehren rar Erhaltung, tum Schutz der Oberfliche 
gegen die Angriffe der Luft und Feuchtigkeit gehören hierher. 

Einzelne Bearbeitungs\VL"i.-,en sinJ bereits im vorhergehenden Abschnitt anläfsiich der Be- 
sprechung der Werkzeuge und Maschinen erörtert worden. Das Uebhge möge hier seinen Platz 
flndoL Wenn hi diesem Scldosserlniche die Sehüdamiig des Werlczettges tind der Bearheitnof 
versucht ist, so gescliieht dies nicht zur Belehrung des SchlosseiB, der die» alles besser wissen 
mufs wie wir, wenn er sein Handwerk versteht. Es geschieht vielmehr deswegen, weil das Buch 
auch von Künstlern und Zeichnern benützt werden wird, welche Entwürfe für die Kunstschlosserei 
zu schaffen tiaben, und weil das richtige Entwerfen die Kenntnis des Materials und der Art seiner 
Bearbeitung voraussetzt. ES Mfst sich unzweifdliaft in vielen Fillen auf einfodieni Wege eine 
ebenso gute Wirkung erzielen, wenn der Technik Rechnung getragen wird, als andererseits mit 
vieler Mühe und unnötiger Plagerei erreicht wird, ganz abgesehen vom Kostenpunkt, der ja auch 
seine Roiie spielt. In diesem Sinne soll das Gebotene aulgetuist werden. Die einzelnen Handgriffe 
und GescbicUichlceiten lassen sich schwer in Worte Iwingen und werden nur durch Uehung im 
Handwerk seihst erlernt. Es kann sich also nur darum liandeln, die Vorgänge im allgemeinen zu 
schildern. 



In kaltem Zustande läfst sich da? Schmiedeiscn durch Hämmern nur bis zu einem gewissen 
Grade in der Form vernndern und zwar um so mein , je weiclicr und dehnbarer das Material ist. 
Alle bedeutenderen honn Veränderungen geschehen durch Sohniieden. Dasselbe geschieht auf dem 
Ambos mit dem Hammer und am besten, warn das Eisen bis zur hellen Rotglut erhitzt ist. 
Kleine Stücke schmiedet ein Arbdter altein; gröfsere Stücke erfordern einen oder mehrere Zu- 
schläger. Durch einige leichte Hammerschläge oder durch Atifstofsen des Arbeitsstückes wird das 
glühende Eisen vom Zunder oder Hammerschlag befreit, weicher sonst mit in die Obertlache hineui- 
geschlagen wQrde. Wenn das Schmieden bis zum Erkalten fortgesetzt wird, und wenn Hammer 
und Ambos mit Wasser benetzt werden, so wird das Eisen hart und elastisch. Durch das Mafs> 



1. Das Schmieden, Sch weissen, Streeken und Stauchen. 
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schmieden wird gleichzeitig eine gkdte Oberfläche erdelt. Zu hart gewordene Stücke werden 
durch Ausglühen weicher gemacht; sie werden bis zur schwachen Rotglut erhitzt und langsam 
abgekühlt. Ein Härtemittel besteht auch darin, dafe man das Eisen rotglühend mit blausaurem Kali 
bestreut und es, nactadem diese Masse gut eingebrannt ist, in kaltem Wasser ablöscht 

Gro&e Stücke können beim Schmieden am freien Ende noch von der Hand gefa&t, gedreht 
und gewendet wcrdoii; kleine Stücke werden mittels der Schmiedezangen gehalten. Wenn die 
Stücke während der Arbeit erkalten, so wandern sie wiederholt in die Esse etc. 

Das Zusanunenscbmieden getrennter Teile zu einem Stück erfolgt durch 

Sohweifien« wozu im allgraieiium Weifsglut erforderlich ist. Die eimEelncn Teile mflssen 
gletchmiifsig erhitzt sein und an den Schweifsstellen eine reine, schlackenfreie Oberfläche haben: 
die Einzelteile werden an den Enden erst und wj^hrend der Arbeit gestaucht oder verstärkt, um 
der Verschwächung an der Schwcifsstelle entgegen zu whken. Die Hammerschläge erfolgen rasch, 
erst schwach und dann stärker, von der Mitte nach aufsen, damit die Schweifsschlacke sich 
ordentlich ausquetschen kann und unganzc Stellen in der Schvvcifsung vermieden werden. 

Gewöhnliches Schmiedeisen schweifst bei Weifsglut ebne Anwendung von Schweifemitteln, 
so dafs diese nur wenn nötig und beim Zusammenschweilsen von Eisen und Stahl benützt werden. 
Sie haben den Zweck, die Oxydbildang zu verhindern und bestehen in dem Bestreuen mit Borax, 
Salmiak etc., in dem Bestreichen mit Lehm etc. Ein bekanntes Schweifsmittel besteht aus 2 Teilen 
Borax, I Teil S;)lmi;ik und 1 leil Wasser, unter Umrühren gekocht und über dem reucr erhärtet, 
pulverisiert und mit rostfreien Fciispäncn gemischt I>ie zu verbindenden Stücke werden iu rot- 
glfihendrai Zustand mit diesem Pulver bestreut, wieder erwflrmt bis das Pulver flOssig gewocden 
ist und dann durch Hämmern verbunden. Starke Stücke lassen sich stumpf aneinander schweiften. 
Schwachcrc Stücke werden entsprechend vorgerichtet, abgeschArft, aufgespalten, abgefinnt und 
durch Uebereinanderschweifsen verbunden. 

Da beim Schweifeen von Stahl mit Schmiedeisen, was hauptsächlich beim Verstählen von 
Werkzeugen vorkommt, die Stücke nicht bis zur Wei&glut erhitzt werden dürfen, so ist hier 
besondere Aufmerksamkeit crforderlkh unter Anwendung bestimmter Schweifsmittel (reiner Borax, 
geröstet, geschmolzen, klargerieben und als Pul/er aufgestreut). Beim Verstählen bedient man sich 
am besten eines Holzkohlenfeuers. Die Quahtät des Materials spielt insofern eine Rolle, als der 
Stahl umsowet^ger erhitzt werden darf, je feiner er ist. 

Das Strecken oder Ausschmieden ist gleichbedeutend mit der Verlängerung oder Ver- 
breitenin;^ des Schmiedestückes durch Aufschlagen mit dem Hammer. Die mit der Ilammcrfinne 
geführten Schläge sind hierbei naturgcmöfs wirksamer, als die mit der Hamn^ rbahn erfolgten. Mit 
der letzteren werden die durch die Finne hervorgerufenen Rinnen wieder ausgccbnet. 

Das StatKdmi oder Vorst&rken ist der entgegengesetzte Vorgang und kommt einer Ver- 

kür/ung oder Verdickung gleich. Es wird bewirkt, indem das Arbeitsstück gegen den Ambos 
oder einen besonderen Stauchklotz gestofsen wird oder indem man mit dem Hammer auf das freie 
Ende kräftig zuschlägt. Wie bereits erwähnt, giebt es auch besondere Stauch- und Schweifs- 
mascbineR, welche die Verbindung der einzelnen Teile besorgen und durch sog. GriffrAder von 
der Hand betrieben werden. ZweckmAlsig sind auch die in den Boden dngelassenen Stauch» 
oder Rammplattcn. 

Die vorstehend beschriebenen Vorgänge können natürlicherweise neben- und durcheinander 
an dem nSmlichen Stück wahrend der Arbeit auftreten. Zusammen mit verschiedenen anderen 
Bearbeitungen, wie Aufhauen, Umkanten, Biegen, Treiben etc. bilden sie das, was man als 
Schmieden aus dem .Stück zu bezeichnen pflegt im Gegensatz zur kalten Bearbeitung, Ver- 
nietung, Verscluaubung etc. Plierbei ist der richtige Kunstschmied in seinem ureigcntiichen Element, 
und hier kann er vor allem zeigen, was er kann. 

10» 
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III. Die Bearbeitung und Behandlung des Schtnicdci&ons. 



Z Das Riehten, Biegen, Winden und AusroUen. 

Diese Vorgänge kommen bei kaltem nad wamem Zustande des Materials in Anwendung, 

je nach Jer Gröfse der Stücke und nach der Gflto des Materials. Je geringer die Starken und je 
zäher und weicher das Eisen, desto eher ist die kalte Behandlung zulässig. Glühend ist das 
Material unter allen Umständen bildsamer. 

Das Riohten mufs verbogenen oder windschief gewordenen Stocken wieder die richtigB 
Gestalt geben. Es erfolgt dorchscfanittlich mit dem Hammer auf dem Ambos oder einer besonderen 
Richtplatte, erfordert eine gewisse Geschicklichkeit und einen richtigen Blick. Es sind vornehm- 
lich Stangeneisen und Bleche, die dem Richten unterliegen. 

Das Biegen kann verschiedener Art sein. Das Abbiegen im rechten Winkel erfolgt durdi 
Herumschlagen über eine Kante des Amboses, seiflet kantigen Horncs oder der Richtplatte, durch 
Einspannen im Schraubstock etc. Runde Biegungen werden am runden Horn erzeugt; Rinpe werden 
über Dorne, Spitz- und Ringstöcke geschlagen: starke Stangeneisen, Reife etc. werden mit Vorteil 
auf der Biegmaschine gebogen. Zum Biegen von Voluten und Spiralen dient wohl bei kleinen 
Abmessungen die Sprenggabel, ein Instrument, das in den Schraubstock gespannt wird und oben 
in 2 Zapfen endigt, in welche der Stab elngekleinnit und dann umpcdreht wird. Für spiralförmige 
Windungen benützt man auch besonders anzufertigende „Kerne", um welche das Eisen herum- 
gebogen wird. Diese Kerne haben die nfimlicfae Form, wie das lu biegende Stück, sind um die 
EisenstBrlce des letzteren kleiner, d. b. enger gewunden und gewöhnlicb ans einem starken Flach- 
cisen hergestellt. Sic empfehlen sich besonders, wenn das nämliche Stück in gröfserer Zahl her- 
zustellen ist, wie z. H. lur Geländergitter. Gröfse flache Biegungen werden dadurch erzielt, dafs 
man das an zwei Stellen aufliegende Stück in der Mitte nach unten schlägt Bleche werden am 
besten auf Biegwalz» und Umkantmaschinen gebogen, wie sie die Blechner besitzen. 

Das Winden oder Torsieren kommt für Vierkanteisen, Flacheisen und Kreuzeisen in An- 
wendung und ist in der Kunstschlosserei ein beliebtes Mittel, um die Wirkung der Stäbe an 
passenden Stellen zu erhöhen. Die Stäbe werden um ihre eigene Axe gedreht und je nachdem, 
wie wdt dies fortgesetzt wird, fallen die Windungen stdler oder kflrser aus. Das Stack wird 
einerseits eingespannt und andererseits gedreht, was bei geringer Stärke von der Hand mit der 
Zange erfolgen kann, bei starken Eisen aber durch eine besondere Vorrichtung geschieht, die darin 
besteht, dafs das freie Ende am Axenlortsatz eines auf einem Gestell befindUchen Grifirades ein- 
gespannt und durch Umdrehen des Rades entsprechend gewunden wird. Die Lflnge des zu winden- 
den Tdles ergiebt sich durch die Art der Einspannung oder darnach, wie weit der Stab glfibend 
gemacht worden ist. Sollen die Windungen penau gleichmafsig ausfallen, so erfordert der ganze 
Vorgang eine gewisse Aufmerksamkeit. Gebogene gewundene Stäbe sind selbstredend erst in 
geradem Zustande zu winden und nachher entsprechend zu biegen. Kreuzeisen kommen auch 
gewunden in den Handel. 

Das AuSPOlIcn von Voluten und Spiralen l>estcht darin, dafs diese erst in der Ttbeno her- 
gestellten Riegungen nachträglich aus der Ebene herausgeholt werden, was für gewöhnliche Ab- 
messungen keine Schwierigkeit bietet und durch Hämmern, Ziehen etc. geschehen kann. Nur 
grOlsere Stücke und solche, die schon mit Blättern etc. verdert sind, erfordern mehr Aufinerksam- 
keit. Je nach Lage der Sache kann man das Vohitenauge auf einen Dorn aufsetzen und die übrige 
Partie der Reihe nach hinunterschlngcn. Da auszurollende Rieche für Kartuschen \md ähnliches 
eine derartige Behandlung nur in geringen Grenzen gestatten, so ist in diesem Fall auf eine richtige 
Abwickelung zu halten, d. h. das Blech muüi eben ausgeschnitten schon die Form haben, da& es 
nach dem Umbiegen ohne weiteres die gewQnschte Gestalt ergiebt. 
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d. Das Treiben, Auftiefen, Drüeken und Stanzen. 

Di«8e Vorgänge erfolgen gewölmlich bei kaltem Zustande des Materials, könnea aber auch 
wann gescbehen und gilt auch hierfür das im vorigen Kapitel zur Emleitung ErwShnte. 

Unter Treiben versteht man das Ausbiegen zu kugeligen und nicht abwickelbaren Rundungen, 
Buckeln etc. Während massive Rundungen durch Einschlagen in Gesenke erzielt werden, so gilt 
das Treiben hauptsächlich fOr Bleche, die mit dem Treibtuunmer oder mit einem passendem Setz- 
haanmer auf einer Unterlage von Blei oder Hots ausgerandet werden. FOr ein&che Dinge hat 
der Vorgang keine Schwierigkeit, für reichere Form wird er schon zur Kunst, der nicht jeder 
Schlosser gewachsen ist. Für oft vorkoniiiicnde, in gröfserer Zahl zu fertigende Stücke dieser Art 
empfiehlt es bich, ein Modell anfertigen und in Hartguß abformen zu lassen. In solchen Gesenken 
kann dann jeder tflchtige Arbeiter die Stacke herstellen. 

Buckeln in kleinem Mafsstabe zur Ausrundung von Blattspitzen etc. kann man mit Vorteil 
durch ein spezielles Instrument, Jas Prellelsen erzielen, welches in Figur qt abgebildet ist. Das- 
selbe wird im Schraubstock oder auf besonderem Klotz befestigt. Durch Aufschlagen mit dem 
Hammer in der Nahe der Befestigungsstelle federt der Arm, dessen umgebogene Spitze die Buckeln 
in das darauf niedergedrQckte ArbettsstOck einbaut Der obere Arm dient als Zdiger, damit die 
Erhöhungen an den richtigen Ort kommen. 

Groise, flache Wölbungen werden erzielt, indem 
man das betrdTeode Blech von der Mitte aus dem Rande 
zu fortschreitend krflftig mit dem Treibhammer beaiheitet 
Dieses Verfahren wird als Aufliefen bezeichnet. 

Das Drücken von Blechen zu schüssel- und wulst- 
förmigen Rotationskörpern geschieht auf der Drehbank, 
Indem das Material mit dem Druckstahl in entsprechende 
Formen oder Modelle hineingedrückt wird. Das Verfahren 
eignet sich weniger für Eisen-, als für Ktipfer- und Messing- 
bleche. Wenn der Schlosser derartige Dinge braucht, lä&t 
er sie am Iwsten in einem hiemi eingerichteten Geschäfte 
besorgen. 

Das Stanzen geschieht auf den Stanzmaschinen, von denen die Lochstanzen bereits erwähnt 
wurden. Man kann aber auf demselben Wege nicht nur Löcher ausstanzen, sondern auch kleine 
Reliefe im Material des Bleches, wie Rosettensehflssdn etc. in geeignete Fcamen pressen. Da sur 
Herstellung soldier Dinge besondere Anstalten vorhanden dnd, welche kalt oder glflhend geprefirte 

Rosetten, Lanzenspit/cn \i. a. liefern, so braucht der Schlosser mit ihrer Hrrstdlung sich nicht ZU 
befassen. Wir werden an passender Stelle auf diese Dinge zurückkommen. 




4. Das Punzen, das Gravieren, der Eisenschniit und das Äeizen. 

Diese Verfahren dienen alle zur Verschönerung der Oberüäche und kommen fast nur für 
kleine Kunstgegenstlnde in Anwendung, während sie noit der gewöhnlichen Schlosserei nichts zu 
fliun haben. 

Das Punzen geschieht mit ebenso genannten Stahlwcrkzougen, welche die Form ab- 
gekanteter verjüngter Stäbchen mit verschieden gestalteter Bahn (kugelig, hohlkugelig, stern- 
förmig etc.) haben. Mittels der Punzen und des Puiuhammcrs lassen sich kleine Buckein und 
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Vertiefungen in dünne Bleche einbauen, die, entsprechend verteilt und gereiht, Ornamente bilden 
ouer prefs aneinander gesetzt zur Erlangung von gekörnten, gerippten, geperlten Flächen (Perl- 




Fin- 91. Beschläge aus Tirul. Aufgrnomtncn von F. Paukerl. 

grund, Stemgrund etc.) dienen. Das Punzen in diesem Sinne geschieht von der vorderen Seite. Es 
eignet sich besser für Kupfer und Messing als für Eisen. Die Stücke werden aufgekittet, d. h. mit 
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einer Unterlage von einer siegellackartigen Masse aus Pech, venetianischcm Terpentin und Ziegel- 
mehl versehen, welche beim Punzen entsprechend nachgiebt und später abgelöst oder abgeschmolzen 
wird. In vielen Fällen genügt ein Auflegen auf Bleiplatten. 

Auf stärkerem Eisen, z. B. anf Thflrbändem, können ahnliche Verrieniogea heiiesteUt 
werden^ indem Punkte, gerade und gebogene Linien mit dem Spitzpunzen, mit dem Flachmeilkd 
und dem Halbmondmeifsel eingehauen werden. Derartig verzierte Beschlüge zeigt Figur qa. 

Tks QrAVferen besteht im Ausheben von flachen, meist linienartigen Vertiefungen vermittels 
des Stahlstichels (Ornamente und Schriften). Dieses Ausheben ge- 
schieht durch den Druck der Hand, seltener durch Aufschlagen mit 
dem Hammer. Es ist nicht Sache des Schlossers, sondern der gelernten 
Graveure, denen das im übrigen fertige Arbeitsstück zur Vollendung 
zugestellt wird, 

Wetdea gröbere Partien des Materials weggenommen und ge- 
wissermalsen im Runden gearbeitet, so bezeichnet man dieses Ver- 
fahren als 

^ensohnitt oder Schneiden in Eisen. Der Eisenschnitt war früher 
vielfecb in Anwendung fQr Schwertgrifle, Degenkörbe, Schlösselgrifie 

und ähnliches. Der Eisenschnitt ist eine Kunst für sich, die heute kaum 
mehr geübt wird. Figur 03 zeigt einen in Eisen geschnittenen Schlüssel. 

Das Aetzen war früher ebenfalls sehr beliebt. Waffen, haupt- 
sächlich Helleborten und Partisanen, aber auch Kassetten und BeschMge 
wurden auf diese Weise verziert. Das Verfahren ist für eine im 
Zeichnen Ktübfe Hand verhältnismäfsig einfach, so dafs es mehr in 
Anwendung kommen sollte, als zur Zeit der Fall ist. Das blanke Eisen 
wird erwirmt und mit Aetzgrund Aberzogen (Asfrfialt-Terpentinlack 
oder Wachs und Asphalt zu gleichen Teilen in Terp^itin gelöst), la 
diesen Grund werden die Ornamente eingezeichnet, ausgeschabt etc., 
SO dais das Metall wieder frei wird. Nun wird der Gegenstand mit 
einem Wachsrand versehen und die Säure aufgegossen, welche das 
Metall ansfriftt. Ein gutes, raschwirkendes Aetzmittel auf Eisen und 
Stahl ist folgendes: 

4 Teile konzentrierte Essigsäure, 
I Teil absoluter Alkohol, 
I Teil konzentrierte Salpetersäure. 

Dieses Gemenge ätzt in wenigen Minuten ohne Aufbrausen. 
Nachdem die Aetzung tief genug erscheint, wird die Saure abgespült, 
das Stück getrocknet und der Aetzgrund mit Terpentinöl abgewaschen. 
Der Grund kann eingerieben oder schwarz ausgelegt werden (mit Lack, 
sog. kaltem Email). Man kann auch entgegengesetzt verfahren und auf 
das blanke Metall das Ornament, welches hoch stehen bleiben soll, 
mittels Pinsel und Asphaltlack aufmalen und dann ätzen. In Figur 94 geben wir ein altes Thür- 
schlofs, das durch Aetzen und Gravieren verw^ ist, in Figur 95 eine duidi Aetznng verzierte 
Helleharte. 

Eine vorzügliche Aetzflüssigkeit für Messing, Kupfer und ähnliche Metalle ist eine Lösung 
von I Teil Eisenchlorid m i Vt Teilen Wasser. Man ätzt 4 bis 8 Stunden. 




Alter Schlüssel in Eisen 
geselmitten. 
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5. Das Feilen, Schaben, Kratzen, Sdüeifen und Polieren. 

Die gewöhnlichste Art der Oberflächenbehandlung in kaltem Zustande zum Zwecke 
Verfeinerung ist diejenige mit der Feile. 




, Ii ; ' ' ' I i 1 



Fig. 94. Schlors im Bambvrger Museum, durcli AcUung und Gravieren verziert 

von G. Scksuina««. 
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Diis Feilen £>eschieht mit den bereits beschriebenen Werksei^^eo, vom Groben zum Feinen 
übergehend. ( lewuhniich wird das Arbeitsstück entsprechend eingespaimt und die Feile (an beiden 
Enden oder nur am Grili gefaßt) 
unter Drack ludi vorn bewegt. 
Seltener wird der Gegenstand auf 
der ruhenden Feile bewegt oder eine 
Doppelbew^og hervorgerufen. 

Das SdhalMni gesdiidit mit 
dem Schabstahl, der verschieden 
gestaltet sein kann, stets aber eine 
scharfe, tadellose Schneide haben 
mals. Zu sdudMnde Fliehen wcfden 
unter Umstlnden auf einer mit Farbe 
bestrichenen Richtplatte hin und her 
bewegt, um die wegzuschabenden 
Erhöhungen festzustellen. 

Das Kntien trflgt ebenfalls 
zur Glättunp der Obuinilchc bt-i und 
erfo!£[t durch Kriitzbursten, 
welche aus Messingdraht hergestellt 
sind. Es giebt ZirkularkntzbArsten 
(fSr Maschinenbetrieb), Handkratz- 
bürsten, die die ungefähre Form von 
/ahnbürsten haben und Pinselkratz- 
büfsten oder Kratzpinsel (eine Rolle 
Messingdraht ist zusammengefaltet, 
in der Mitte spirali,^ umwickelt, so 
dals ein cylindrischer Griff entsteht; 
am einen Ende steht der Draht in 
kleinen Schleifen vor, am anderen 
entsteht durch Aufschneiden der 
Schleifen eine Art Borstpinsel). 
Seifenwasser, Bierreste und ähnliche 
scbleimige Flfisrigkeiten kommen 
dabei in Anwendung, wenn nicht 
trocken gokrn':-! v.-'rd 

Das ichiüiien kann je nach 
Lage des Falles am Schleifstein 
geschehen unter Beigabe von Wasser 
oder Gel, wie es ja hauptsächlich 
zum Schärfen von Werkzeugen m 
Uebungist Das gewöhnliche Mittel 
zum Schleifen behufs Verfeinerung 
der Oberflüche ist der Smirgcl, der 
in der Form von Pulver, vonSmirgel- 
papier und Saurgclleinwand verwendet wird, trocken oder mit Anwendung von Wasser oder Oel. 
Oer Vorgang ist je nach Art des Arbeitsstockes veischieden. Man hat Schleifbretter (mit 

Kr««tb II. Mcrer, ScbkMitiliiKli. 11 




9i- IIcllGl>anc. 



Aufgc4iomiucn von A. äl«bcl. 
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Smirgclpapicr oder Smirgelleinwand überzogen), auf denen man Flächen durch Hin- und Her- 
bewegen abschleift. Man bat Scbleifbürsten oder Schleiffeilen, das sind Hol^stabe, die mit 
dem Schleifmaterial passend überzogen werden und in den Formen wechseln; ähnlich kann man 
sich einen Scbleifhobel znreclit machen (Ahnlidi einer PferdebUrste, an Stelle der Haare mit dem 
Schleifoiaterial überzogen). Man benützt abgerissene Stücke von Smirgelpapier und Smirgel- 
leinwand, um kleine Stabe etc. zu schleifen oder bringt Smirgelpulver auf Lappen aus Leder, Filz 
oder StolT, auf Blei etc. l:i allen Fallen wira auch hier vom Groben nach und nach ins Feine 
gearbeitet» wonach auch das Pulver, wie Papier und Leinwand in einer Anzahl verschiedeoer 
Nwnmeni Iduflich sind. 

Das Polieren verleiht dem Arbeitsstück denjenigen Grad von Glätte, welchen man als 
Glanz bezeichnet. Es ist ein fortgesetztes Schleifen mit feinen Pulvern, die mit Oel, Seifenlösang 
oder anderen Flfissigkeiten auf weiche Leder oder Wolllappen aufgetragen werden. Als Polier- 
pulvar dUenen Polierrot (rotes Eisenoxyd), Wiener Kalle, Zinnasche, Tripel, Bimsteinpulver u. a. 

Eine andere Art des Polierens, die für unüber/ogenes Eisen jedoch kaum in Anwendung 
sein dürfte, erfolgt mit dem Polierstahl oder mit dem Blutstein. Durch Bestreichen unter 
Druck werden htebei die Rauhigkeiten in das Material niederigedrückt 

Fttr Rotationskörper gescbi^t das Krmtien, Scbleüen vaA Poliereo am besten auf der 
Drehbank, wie andererseits das Abdrehen in diesen Falle das Peilen und Schaben ersetzt 



& Die Mittel zum Schutze des Eisens. 

Neben seinen vorzflgllchea E^ensehaften hat das Eisen audh einige schlechte. Dazu gdi<tot 
in erster Linie die Neigung, unter der Einwirkung von Luft und Feuchtigkeit zu oxydieren. Blankes 
Eisen überzieht sich in kurzer Zeit mit einer rotgelben oder rotbraunen, abfärbenden Schicht von 
Eisenoxydbydrat oder mit anderen Worten: es rostet Der Rost gicbt nun zunächst der Ober- 
flfldie dn unschfines, schmutziges Aussehen; außerdem aber zerfrii^ er das Aeu&ere und schtiefilich 
das ganze Stück, wenn keine Vorkehrungen zum Schutze getroffen werden. 

Die Mittel zum Schulze sind verchiedener Art; sie haben vielfach gleichzeitig den Zweck, 
die Oberfläche zu verschönem. Sie laufen alle darauf hinaus, den Angriff der Atmosphärilien ab- 
zuschwächen oder au£cuheben. Man kann allgemaiiiiiiii Bnterscheiden zwischen tfitteln, wdfiihe 
duichsichfig oder durehsehdnend sind und das Bsen noch in seiner ^gentlichen Farbe erkennen 
lassen und solchen, welche undurchsichtig sind und der Oberfläche ein anderes Aussehen geben. 
Die erster eu eignen sich besonders für blanke Sachen. Alle Schutzmittel setzen ein vorhergehendes 
Reinigen von Rost, Zunder etc. voraus, wenn sie von Wirkung sein sollen. Eine metalUsch reine 
Oberfliche wird u« a. erreicht durch das * 

Beizen oder Deoapieren. Ks besteht darin, dafs man die Stücke mit verdünnter Schwefel- 
säure (i Teil Säure auf lo bis loo Teile Wasser) behandelt, bis sie blank sind, dann in Wasser 
abspült und in Sägespänen trocknet. Auf ähnliche Weise entfernt man die GuCshaut gegossener 
Stttdce, wo sie ihrer Hflrte wegen unbequem ist. Ein Ähnliches Vorgehen besteht im A1)waschen 
der Eisenteile mit verdünnter Salzsiure and nachfolgendem Abspülen mit Kalkwasser. 

Das ßraunmachen, Bräunen oder Brünieren besteht darin, dafs man das Rison künstlich 
mit einer Schicht von Eisenoxyduloxyd überzieht. Dieser Edelrost schützt dann das Eisen gegen 
den gewöbnUdwn Rost Da dieses Vwiiihren gewöhnlich nur IDr GewduUafe and andere 
Waffenteile, seltener für Schlosserarbeiten in Anwendung ist, so mögen die verscUedenea Rezepte 



üigitized by Google 



6. Die Mittel zum Schutse des Eisens. 



6S 



Ar BrAnierflüssigkeit«!! and BrOniersalze hier fortbleiben. Auf Werkzeugen, die vid gebraudit 

werden, bildet der genannte Edelrost sich vielfach ohne besonderes Zuthun. 

£in Verfahren, das sich sehr wohl für Schlosserarbeiten, besonders für Leuchter, Träger 
und kleine Fflnmgen eignet, bectdit in dem 

Sohwlram, Sohwarzbrennen oder Abbrasiwn. Man taucht die Stocke in Oel, Fett oder 

geschmolzenes Wachs oder bestreicht sie allseitig hiermit und brennt diesen Auftrag über dem 
Feuer ab. Das Anräuchern über Kienbolzfeuer thut ähnliche Dienste. Man kann auch zu Terpentinöl 
konzentrierte Schwefelsäure tropfenweise unter Umrühren zusetze» und den syrupartigen Nieder- 
schlag gut mit Wasser auswraseben, die Stficke mit dieser Masse bestreichen und abbrennen. Die 

eingebrannten Stücke werden abgebürstet und mit leinölgetränkten Lappen abgerieben. Das Ab» 
brennen ist dauerhaft und giebt eine gute Wirkung, wenn es richtig gemacht wird. 
Blanke Sachen schützt man auch durch 

Ww^n, Ftrnbsen und Ladcleranu DOnn aufgetragen schätzen diese Ueberzftge nkht sehr, 

und bei dickcrem Auftrag werden die Stücke leicht schmierig und unangenehm glänzend. Zum 
Zwecke des Wachsens löst man weifses Wachs in Terpentinöl oder Paraffin in Benzin und 
bestreicht mit diesen Lösungen die Gegenstände in sauberem, gleichmäfsigem Auftrag. Terpentin 
und Bensin verdttnsten und lassen den scbtltzenden Wachse oder F^ffinttberzug zurltck. 

Oelfirnisse werden durch Erhitzen von Leinöl, Hanf-, Mohn- oder Nofiftl etbalten, dem 
man Bleiglätte, Mennige oder Manganoxydulhydrat zusetzt 

Terpentinölfirnisse sind Lösungen von Harzen in Terpentin- oder in SteinkolüenteeröL 

Oellackfirnisse sind Lösungen von Kopal oder Bernstein in kochendem Oelfimis. 

Spiritttslacke sind Lösungen von Sdiellack, Mastix, Bernstein, Kolophonium u. a. in 
Spiritus. 

Soll die natürliche Farbe des Kisens möglichst beibehalten werden, so sind entsprechend 
farblose L^cke und Firnisse zu wählen, weil gelbe und braune Lacke die Stücke mit gelblichem 
Schein behafteo. Wird der letztere intensiv gewfinscht, ao setzt man den Ueberzfigm Drachenblut 
oder andere Farben bei. Kleine Gegenstände taucht man ein und läfst sie abtropfen, gröfsere 
bestreicht man gleichmäisig. Ein Vorwärmen der Stücke auf 50 bis 70* ist sehr zu empfehlen, da 
der Ueberzug viel hübscher ausfällt und besser haftet Sind mehrere Aufträge erforderlich, so 
mflssen «Ue vorangegangenen gut aufgetrocknet sdn, bevor die neuen erfolgen. 

Grofse, hauptsächlich fOr das Freie bestimmte StOcke, GeUbider, Füllungen, Wetterfahnen etc. 
SChOtst man aligemein und wohl auch am besten durch 

Anstreichen, wozu man sich der Oelfarben, des £isenlackes, Asphaltlackes, Teer- 
lackes etc. bedient FOr untergeordneten Anstrich ist ein bekannter Lade: i Asphalt, t Kolo- 
phonium in 8 Teilen Terpentinöl gelöst. Der gewöhnliche Oelfarbenanstrich geschieht in drei- 
naaligem Auftrag. Zum Grundieren benützt man einen schnell trocknenden Leinölfirnis mit einem 
Zusatz von Mennige, Bleiweifs oder Graphit. Die Farbe der zwei weiteren Anstriche ist 
wiilkflrlich: in den zuletzt aufgetragenen Lackfimis können vor dem völligen Trocknen auch feine 
Bronzepnlver mit dem Finsel aufgestäubt werden (Bronzieren). 

V.s ist allgemein üblich, die Gegenstände scliwarz oder grau zu streichen, weil diese Farben 
der nntürlichen Eisenfarbe ,nm Ti;1c'hs*pn stph^rt Ts hnt nbcr keinerlei Bedenken, Eisensachen auch 
vieilarbig zu bemalen, wie dies ja aucii zur Zeit der Renaissance üblich war. Doch setzt diese 
Behandlung Geschmack und Farben^nn vomus und Itann nur von kttnstlerisch geAbten Hflnden 
besorgt werden, wenn das Ergebnis befriedigen soll. 

Unsere erfindungsreiche Zeit hat aufserdem eine gröfsere Zahl chemischer Präparate auf den 
Markt gebracht, die als Schutzmittel gegen das Rosten sich mehr oder weniger gut bewährt haben 
(Rahden** PateotoKomposition, die Taucblacke vcm Grosse & Bred^ BerUn SW. 

II« 
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In Nachstehendem bringen wir aus der Zeitschrift „Erfindungen und Erfahrungen" eine 
ZusammenstelluDg von Mitteln gegen Rost, die sich baapts&chlicb auf den Schutz der Werkzeuge 
beziehen. 

r. Kantsehuköl soll eine erprobte Kraft haben, da* Rosten zn verhindern, weshalb die« Mittel avch 

in der deutschen Armee eingef'.hrt ist. Man braucht dies Ocl nur ganz dünn mittrls eines FlaiielltappRos 
auf die Metallilicbo zu streichen und trocknen zu insscn. Solch ein Ueberzug übt einen Schutz gCtgen alle 
attnosphirls^en Eloflüste aus und selbst oadi inehrjährigur Dauer wird akh kein Rott luuer den Miitroskopc 
zeigen. Zur Entfernung des Uebcrzuges braucht man den Gegenatiod nur wieder mit Kauttdmkttt zu be- 
streichen und letzteres nach 12 bis 2.} Stunden ab/.u\visclien. 

2. Eine Auflösung von Kautschuk in Benzin bat sich gleichfalls als ein einfaches Mittel erwiesen. Eisen 
und Stahl vor der Oxydation lu schfitzen. Die Miase iSbt sieb leicht mittels eines Pinsels au&treieben ond 
ebenso leieht wieder abreiben. Dieselbe sollte so bergeateth aein, dab sie die Konsistenz dea Rahois besitzt. 

3. Kalk. .Mle StahlartiVel können vol3kommer. vor dem Roste geschützt werden, wenn man sie in 
einen Klumpen frisch gebrannten Kalks steckt, welchen man io dem zum Aufbewahren der Werkzeuge 
dienenden Kssten vorrätig hält. Wenn die betreffenden Gegenstände oft weggenommen werden, wie es 
z, B. hei einer Flinte der Fall ist, mag man den Kalk in einen .Musselinebeutel thun. Dies ist namentlich 
bei gebrochenen Eisenstücken zu empfehlen, denn an einem verhältnismäfsig trockenen Platze braucht der 
Kalk jahrelang nicht erneuert zu werden, da er imstande ist, eine grofse Menge Feuchtigkeit aufzunehmen. 
Gegenstände, welche im Gebauche stehen, sollten in einen mit gepulvertem abgelöschten Kalle ziemlieh 
angeftillten Kasten gelegt und vor [eJer Benutzung mit einem \\'oIlentuch gut abgerieben werden. 

4. Folgende Mischung bildet einen ausgezeichneten braunen Ueberzug, um Eisen und Stahl vor dem 
Rosten m bewahren: Man lOst g Teile krystallisiertes Chloreiaen, 9 Teile Cblorantimon und 1 Teil Tannin 

in 4 Teilen Wasser, tragt diese Lösung mittels eine* Schwamoics oder Lappens auf und Ufst sie trocknen. 
Dann maclit man einen zweiten .\nstrich und — wenn nfttip — einen dritten, bis «lic F.irimng die f^ewünschte 
Dunkelheit erhält, wenn trocken, wäscht man den Gegenstand in Wasser, läfst ihn wieder abtrockneu und 
poliert dann die Fliehe mit geltoehtem Leinöl. Das biMzu bentMzte Cblorantimonium mufs aber so nentral 
als möglich sein. 

Man löse 30 Gramm Karopfer io 1 Pfund geschmolzenen Fettes, nehme den Schaum ab und 
schatte so viel Graphit hinzu, bis das Gemenge eine Eisenfarbe erlangt hat. Nach gehöriger Reinigung der 
Werkzeuge beschmiere man dieselben mit dieser Maaae und reibe sie nach =4 Standen mittels eines weichen 
Leinentuches ab. Unter gewöhnlichen Verhältnissen werden sich so die Werkzeuge monatelang rein erhalten. 

6. Man lege i Liter frisch gelöschten Kalk, '/s Pfund Waschsoda und ' t Pfund Schmierseife in 
einen Himer mit hinrelehendem Wasser zur Bedeckung der Stol^ Hier hinein lege man die Werkzeqge 
baldmöglictist nach ihrem Gebrauch nnd trockne sie am nldisten Morgen ab oder lasse sie noch liegen, 
bis sie wieder gebraucht werden. 

7. Sehfflierteife mit der Hllfte Ihres Gewichts von Perlasehe. 10 Gramm dieser Mischung in etwa 

I Liter kochenden Wassers steht tüglicli in den meisten Masrliincn Werkstätten zum Gebrauch bereit in den 

Tropfkannen, welche man beim Drehen langer Gegenstände aus Eisen oder Stahl anwendet. Die .\rbeit, 
obgleich meist feucht, rostet nicht. Um Schrsubenmuttetn blank zu erhalten, bia man sie brandit, legt man 
sie hier hinein. 

8. Man schmel/f 6 bis ^ Teile Fett mit 1 Teil Harz langsam rnsammen und rtihre die Masse um, 
bis sie erkaltet; in haibllUssigem Zustande ist sie brauchbar; wenn zu dick, kann man sie mit Kohlenol oder 
Benzin verdünnen. Auf blanke Fliehen dttnn angeriehen, erhilt sie denselben die Politnr und kann leicht 
wieder abgerieben werden. 

^. Um Metalle, wie z. B. poliertes Eisen oder Stahl, vor der Oxydation zu schützen, mufs man die 
Luft und Feuchtigkeit von der wirklieh metallischen Fliehe abhalten, weshalb ja audi polierte Werkzeuge 
gewöhnlich in Oeltucb oder Branntuch eingewickelt werden und, so geschützt, ihre Flächen fleckenlos auf 
unbestimmte Zeit bewatiren. Wenn aber diese Metalle zum Gebrauch wieder der Luft ausgesetzt werden, 
ist es nötig, dieselben mittels einer bleibenden Zurichtung zu schätzen, nnd hierzu ist kochendes Leinil, 
welches beim Trocknen ein daaemdea Hlvtchcn bildet, eines der besten Mittel, zumal wenn nin es dwch 
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Beifügung eines Pigmentes verdickt. Als solches dient am bcsMQ seiner Dahen Verwandtschaft halber ein 
gemahlenes Oxyd desselben Metalls oder fein L:cpulvertea gerostetes Eisen zur Bebandlunig von Gicen und 
Stahl, wodurch ein Rotoxydanstrich gebildet wird. 

10. Man lösche in einem liedeekteD Topfe do Stück frischen Kalle mit nnr so viel Wasser, dals er 

krümelt Während dieser Kalk ■^och hcif'^ i'^t, knetet man ihn mit Talg 2U einem Teig und Oberziebt damit 
blanke Gegenstinde. Der Ueberzug ist leicht wieder abzureiben. 

11. Olnsteads Firnis besteht ans einer Sehmelzacg von 60 Gramm Harz tmd i Pfand frlsi^em Fett; 
eist schmilzt man das Hain, dann das Fett und vereinigt beide gründlich mit einander. Dieser Firnis wird 

warm auf das zuvor vollkommen gereinigte Metall .uifi'.ctragen. Auch dieser öeberjTip läfsf sich wieder ab- 
reiben; derselbe hat sich seit jähren gut bewahrt und eignet sich besonders für .tbgeschlichtete Flächen und 
mssisohes Eisen, welchen schon der germgste Rost viel schadet. 

Eine andere Methode zum Schutte des Eisens gegen Rosten beruht darauf, die Stücke mit 

anderen, weniger oxydierenden Metallen 7U überziehen; so kann z. B. das Kisen verbleit, verzinnt, 
verzinkt (galvanisiert), verkupfert, venncssingt, vernickelt, versilbert und vergoldet werden. Wenn 
der Ueberzug durch Hintauchen iu das geschmolzene Metall erfolgt, so nennt man dies auf 
trockenem Wege. Zu den nassen Wegen gehören die galvauisdben NiederscbUge und das 

Eintauchen in I.f^suiigen, welche ohne Hilfe dci- Rlcklrizitfil Jit betrcfTt nden Metalle ausscheiden. 
Von diesen znMlcisen Verfahren kommen für den Schlnsser nur wenige in Retracht: 

Das Verzinnen und Verzinken auf trockenem Wege durch liintauchen der gereinigten und 
erhitzten Stocke in geschnobenes Zinn oder Zink. Die Verzinnung von Beschlagen war lange 
Zeit allgemein üblich. 

Die Vernickelung auf galvanischem Wege. Sic giebt einen guten Schutz bei schönem 
Aussehen, lix jeder gröCsereo Stadt sind heute Vernickelungsanstalten, welche dieses Geschäft 
Abemehmen. Ebenso können Gegenstände in die VersilberungS' und Vergoldungsanstalten gegeben 
werden, wenn diese auf nassem Wege geschehen soll. 

Die Feuervergoldung ist die beste Vergoldungsart; das Gold wird als Amalgam angetragen 
und das Quecksilber durch Erhitzen verdampft. 

Eine andere Art der Vergoldung besteht darin, dafs man polierte und völlig reine Eisen- 
und SiahlsachMi nrit einer Lösung von Borax in Gummiwasser gleichmälsig bestreicht und nach 
dem Trocknen GlanzpoJd, wie es die Porzellcnmalcr pebrnuchcn, aufträgt. Hierauf crwilinit mnn 
erst langsam, erhitzt dann rasch bis zur Rotglut und lalst langsam erkalten. Das Verfahren kann 
wiederholt werden, tun eine stärkere Vergoldung zu erzielen. 



Digitized by Google 



IV. DIE CBLlCHEiS^ ElSEiS VERBIKDUU GEN. 



Die Verbindung getrennter Eisenteile erfolgt auf mancherlei Weise. Verbindungen auf wannem 
Wege werden darcli Schweiften «nd Löten enddt Die Verbindungen auf kAllmi Wege 
sind entweder lösbar wie bei der Verschrasbang und Verkeilung oder nicht auf Löebukeit 

berechnel, wie bei d^r Vernietung, Verkittung etc. Für besondere Pflile kMUmen aufterdem in 
Betracht die Verzapfung, Falzung, die Durchschiebung, der Bund etc. 



1. Das Zusammenschweissen. 

Die wirksamste und der Kunstschnnedeteehnik am besten entsprechende Veitindimg erfolgt 

durch das Zusammenschweifsen der einzelnen Teile aus einem Stück. Diese Verbindungsart ist 
allerdings gewöhnlich nicht die einfachste und nächstliegende, bo dafs aus GrOnden einer billigen 
Herstellung häuüg zu anderen Hilfsmitteln gegriffen wird. Kleine Stücke sind ja unschwer durch 
Aoscliweifien m verbinden; sobald das AibeitsstOck aber eine gewisse Gröfte und Sdiwere erreicht, 
so wird es unhandlich und läfst sich nur mit grofsem Aufwand an Mühe und Zeit in die zur 
Schweifsung jeweils nfttige Lage für die Erhitzung und Bearbeitung unter dem Hammer bringen. 
Deswegen sind ausnahmsweise groise, aus dem Stück geschmiedete Gegenstände &iet^ der Be- 
wunderung des Fachkenners sicher. Wir bilden in Figur 96 zwei flbersua geschickt gearbeitete 
Stücke ab, welche dem Verfertiger, F. Brechenmacher in Frankfurt a.M., allseitige Anerkennung 
SUSOgen, als sie im Jahr 1887 auf der Karlsruher Schmiedcisenausstellung erschienen. 

Für grofsc Gitter und Thore, die ja unmöglich aus einem Stück gearbeitet werden können, 
kann es sich also nur um eine passende Zerlegung in Einzelteile handeln, die dann durch Ver- 
nietung, Verschraubung etc. schlielslich za einem Ganzen susanunengefitgt werden. 

Ueber den Vorgang beim Schweiften ist das N<^tige bereits im vorangegangenen Abschnitt 
erwihnt worden. 

2. Das Löten. 

Unter Löten versteht man die Verbindung zweier getrennter Metallteile durch ein leichter 
w scbmebendes drittes Metall» das Lot. Je nach Art der xn verbindenden Metalle «nd der nötigen 
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Erhitzung unterscbeidet man zahlreiche Lotarten. Im allgemeinen kann man unterscheiden zwischen 
Weichlot oder Hartlot. Das Weichlöten oder Weifslöten geschieht gewöhnlich mit dem Löt- 
kolben; als Lot dient Zinn oder Mischungen von Zinn, Blei und Wismut. Es kommt für die 
Schlosserei kaum in Betracht. Wichtiger dagegen ist das Hartlöten, weil auf diese Weise ver- 
bundene Stücke das Hämmern, Biegen etc. bis zu einem gewissen Grade aushalten. Als Lot dienen 
hierbei Kupfer oder Messing und ähnliche Legierungen, als Schlaglot bezeichnet; für ganz feine 
Arbeiten, wo das gelbe oder rote Lot die Wirkung stören würde, ausnahmsweise auch Silber. 




Fig. 96. 



Ornamentale Detailstflcke, aus dem Stflrk geschmiedet von F. Brechenmacher in Krankfurt a. M., etwa >/|g nat. Gr. 

Ganz kleine Dinge lötet man mit Hilfe des Lötrohres, gröfsere jedoch auf dem gewöhnlichen 
Schmiedfeuer oder auf besonderen Lötfeuern, wobei Holzkohle oder Koks verwendet werden. 
Der Vorgang ist folgender: 

Die zu lötenden Stellen müssen metallisch rein und frei von 0.\yd sein. Durch Aufstreuen 
von Boraxpulver oder Bestreichen mit Boraxbrei werden sie während des Lötens vor Oxydation 
geschützt. Damit die Teile während des Lötens ihre Lage behalten, werden sie vorläufig mit Draht 
umwickelt oder anderweitig provisorisch verbunden. Das Hartlot, Spreng- oder Schlaglot wird 
in Form kleiner Körner oder Späne aufgebracht. Man kann die Lotstelle in Lehm verpacken, 
welcher durch Mischung mit Pferdemist oder anderen Stoffen bündiger gemacht wird. Zum Löten 
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ist Glühhitze erforderlich; die Verbindung tritt ein, wenn das Lot ?u schmelzen beginnt, was sich 
durch Grünfärben der Flamme anzeigt. Benützt man als Lot zinkhaltige Legierungen, so gilt als 
Regel: Je gröfser der Zinkgehalt, desto heller die Farbe des Lutes, desto niedriger die Scbmelz- 
tempentur und desto geringer die Festigkeit der VerUndang. 



3. Das Nieten. 

Kaum eine andere Verbindungsart wird in der Schlosserei so häufig angewendet als das 
Nieten, was durch die Einfachheit des Verfahrens begründet ist. Die Nieten sind sozusagen die 

NAgel des Schlossers. Durch Meten lassen 
sich getrennte EisenteUe sowohl fest als 
drehbar verbinden. Zwei Stücke können 
in der Weise verbunden werden, dais der 
ehie TeSA den Nietzapfen bildet, während 
der andere das Niet loch enthSlt Einen 
derartigen Fall veranschaulicht Figur 07a. 
Der gewöhnliche Fall ist jedoch so, da£s 
beide Stflcke gleichmäfsigdurehloclit werden 
und die Verbindung durch einen besonderen 
Nietnagel erfolgt. Der Nietnagel ist ent- 
weder ein cylindrischer Stift, der beiderseits 
verhämmert wird (Fig. 97 b) oder er bat 
einerseits emen Nietkopf, wahrend das 
andere Ende verhämmert wird (Fig. gyc). 
Es kann jedoch auch am zweiten Ende 
mittels des Nietstempels ein ähnlicher 
Kopf angestaucht werden (Fig. 97 d). Der 
am Nictnagel von vornherein vorhandene 
Nietkopf (Setzkopf) wird in diesem Fall in 
ein entsprechendes Gesenke gelegt, damit 
er nicht breitgeschlagen wird. Schliefelich 
kOnnen auch beide Enden des Nagels ver- 
senkt werden, indem man die Nietlöcher 
mit dem Versenker kegelförmig erweitert 
Fit 97. Vemietiiiig. jje Nietnagelenden in diese Ver- 

tieftingen einschlägt (Fig. 97 e). 
Die Gröfee der Nietnägel und NiL-tlöchcr riclitet sich nach den Abmessungen der zu ver- 
bindenden Stücke. Man unterscheidet lange und kurze Blechnieten, Fafsnieten, Kesselnieten, Niet- 
nägel etc. Kleine Gegenstande werden kalt genietet, grOfsere in glühendem Zustande. Nietnägel 
mit fbichen, konischen, Inigeligen und halbkugelförmigen Köpfen werden fttmkmflfeig hergestellt 
und sind vorrätig zu haben. Sie werden nach dem Tausend, nach dem Hundert oder nach dena 
Gewicht verkauft. Für Geländcrgitter werden neuerdings Nieten mit Kugelknöpfen häufig benützt; 
kommt dei Kopf auf ein darchlochtes, schüsseiförmiges Blech zu sitzen, welches sich vor die zu 
vernietenden Teile einschiebt, so entstehen ein&che Rosetten von guter Wirkung. 
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4. Das Verschrauben. 



Während die Vernietung «Ja angebracht ist, wo man zunächst an eine Lösung der Ver- 
bindung nicht denkt, so greift man hauptsächlich zur Verschraubung, wo gelegentlich die Ver- 
bindung wieder aushoben werden soU. Von der Verschnrnbnng wird in der Schlosserei ebenfiUls 

der ausgiebigste Gebrauch gemacht. 

Zwei Stücke können in der Weise mit einander verbunden werden, da£s der eine Teil die 
Schraube, der andere das Muttergewinde angearbeitet erhält (Fig. 98 a). Der gewöhnliche Fall ist 
jedoch auch hier so, daft beide Teile ein gleichartiges Mntteqfewinde enthalten, in welches ein 
besonderer Schraubenbolzen eingreift und die Verbindung hewirict. Das eine Ende der Schraube 
Icaon dann einen Schnittkopf haben, der vorstehend wie ein Nietkopf gebildet oder versenkt wird, 
wflhrend das andere Ende mit der Fläche bündig gefeilt wird (Fig. 98 b und c). Oder der 



Schraubenbolzcn hat einerseits einen runden oder kantigen Kopf nach Art der Niete, \v:ihrcnd am 
anderen vorstehenden Ende eine Schraubenmutter angezogen wird, welche man gerne mit einer 
Blechscheibe unterlegt (Fig. 98 d). Diese letztere Verbmdung wird mittels des Schraubenschlüssels 
gelfist, die vorgenannten Arten dagegen mittels des meüsdartigen Schranbensiehers. 

Die Schraubenbolzen werden mit und ohne Gewinde fabrikmäCsig hergestellt. Ebenso die 
Mutter- oder Maschincnschraubcn mit vier- und sechskantigen, halbrunden und versenkten Köpfen, 
mit vier- oder seciiskantigen Muttern in allen möglichen Stärken mit und ohne ünterlagscheiben. 
Man unterscheidet kalt und wann gepre&te, geschmiedete, gedrehte, g^rtate und blank poüerte 
Ware etc. Man rechnet vielfach nach Nanunem oder nach Bolzenstflrke in Zoll en^. von */< his 

1% und verkauft nach dem Hundert. 

Zu erwähnen wären schliefslicb noch die sog. Schraubensicheruogen, d. h. die ebenfalls 
fabrikmftisig hergestellten, federnden Unterlagscheiben, Pederringe, Spiralfederscheiben etc. 

KfBOtli a. Meyer, ScUomrbuch. U 




Fis. 98. 



Veracbnabuiig. 
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Ferner mab an dieser Stelle der R Öhren verscliraabangen gedacht werden, weil de nicht 

nur für Rohrleitungen nötig fallen, sondern auch anJcrweitig in Betracht kommen. So bildet man 
7 R. Einfassungen und Brustsjcländer aus Rohren, und ebenso sind sie vielfach in Anw endung für 
gruisere Hängeleuchter und Kandelaber. Auiäcr den geraden und gebogenen Rohrätücken kuuinicn 
hierbei die verscUedenen Verbhidiingstflcke in Betracht, welche in Matertal des Scbmiedeisens und 
des schmiedbaren Eisengusses mit und ohne Gewinde geliefert werden. Es sind dies; gerade 
Muffen, Reduktionsrnuffen, rechtwinkelitxe und \ iertclskreisförmige Kniestücke, T-Stücke 
und Kreuzstücke. Diese Verbindungsstücke sind entsprechend dicker als die Röhren und enthalten 
im Innern der Enden die Muttergewinde, wahrend die Röhren selbst gewissennalsen als hohle 
Schraubenbohen auftreten. Die Röhrenverschraubung kommt viel&ch gleichzeitig mit der Ver- 
kittung in Anwendung, wo es sich wie bei Gasleitungen um möglicbst vollständige Dichtung handelt 



5. Das Verkitten. 

In Bezug auf die Verkittung ist zunächst anseinander zu haftea, ob es sich am dne Ver- 
kittong von Metatlteilen unter sich, oder ob es sich um das Hnkittea von Eisen in andere 

Materialien, z. B. Stein handelt. 

Durch Verkittung von MetalUcilen unter .sich lälst sich im allgemeinen eine gute Verbindung 
nur dann erzielen, wenn die Einzelteile durch Ineinanderpassen schon eine gewisse Festigkeit 
erhalten, wie dies etwa bei Obereinandergeschobeoen Röhren der Fall ist Es giebt eine gro&e 
Zahl von R^epten für derartige Kitte, die hier nicht alle aufgeführt werden können. Die Zusammen» 
Setzungen schwanken nach den gemachten Anforderungen, d. b. ob der Kitt feuerfest, wasserfest, 
säurefest etc. sein solL 

Als Kitte werdm empfohlen: 

1. Mennige oder Bleiweift, mit dickem Leinölfirnis verarbeitet; 

3. Bteigliitte und Mennige, zn gleichen Teilen mit Glycerin zu einem dicken Brei gerührt; 

3. Schlemmkreide mit Eiweils geknetet; 

4. I Kochsalz, 5 Lehm. 20 Eisensplae mit Essig angerührt. 

Ehi Kitt, den man zum sog. Löten auf kaltem W^e verwendet, wenn die zb verbindenden 
Teile nicht erhitzt werden dürfen, besteht aus: 6 Schwefel, 6 Rleiweifs, i Borax mit SdiwefelsAure. 
Die gekitteten Teile sind eine Woche lang aufeinander geprefst zu halten. 

Dals bei allen Kittereien die zu verbindenden Teile ordentlich rein sein müssen, versteht 
sich von sdbst Auch werden alte Verbindungen fester, wenn die Verkittung unter l^dc crlblgt. 

Zum Einkitten von Eisen in Stein, wie es hauptsächlich für Geländergitter, für die Vorreiber 
von Aulsenladen u. a. nötig wird, bedient man sich für gewöhnlich folgender Mittel - 

1. Gips oder Zement, mit Feüspänen gemengt und mit Wasser zu einem Brei an- 
gertthrt, in die Löcher eingegossen, Angestrichen oder eingespachtelt Um das 
Haften des Breies am Stein zu erieichtern, werden die Lochwände mit Wasser 
angefeuchtet; 

2. Schwefel, geschmolzen und m die Fugen gegossen; 

3. Blei, geschmolzen, in die Fugen gegossen und mit dem Mellsel festgestemrot Ans 
Thon oder Lehm lassen sich kleine Mflntel oder Einfülltrichter bilden. 

Dns Ausgiefsen mit Blei empfiehlt sich ?ehr, das mit Schwefe! jedoch nicht, weil es häufig 
zum Ruin der Steine führt, die gesprengt werden. Das sog. Ein dübeln oder Verkeilen mit Holz- 
Spänen taugt nichts und kann nur zur Befestigung kleiner Kloben in Betracht kommen. 
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6. Der Bund. 

Eine wichtige und oft angewendete Verbindung ist der Bund. Mittds desselben werden 

insbesondere in Gittern für Geländer, Füllungen etc. die Stäbe und gebogenen Teile da zusammen- 
gefaist, wo sie sich berühren. Der Bund bat einerseits den Zweck, die Einxdtefle vor dem 




Wg- 99- 

Der Bund und ähnliche«. 



Durchbiegen zu schützen und das Ganze zu versteifen. Andererseits trägt er in vielen Fallen 
ancb zur Verzierung bei, weil bei passender Anordnung der Bunde gewisse Stellen hervorgehoben 
werden and dadordi eine wohlangebrachte Unterbrechung in den glatten Uniengflngen «itsteht. 

VieUiich greift man auch zum Bund, wo mit Nietungen und Verschraubungen schwer beizukommen ist. 

Der Rund erscheint gewissermafsen als eine Art von Kettenglied von viereckiger oder 
runder Form, gebildet aus Flacheisen, Kuudeisen, llalbrundeisen, Fa9oneisen etc. Er wird in 
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kleinen Abmessungen durch Umbiegung hergestellt und auf der Rückseite stumpf gestofsen. Grolse, 
schwere Bunde werden besonders geschmiedet und besteben dann öfters aus zwei Stücken, die 
flberplattet, venchrnib^ vernietet etc. werden. Reidi profilierte Bande werden auch in Eisen oder 
Messing gegoMen. Sie können dann nicht immer nachtrflgtich umgelegt werden, sondern iSe 

Einzelteile werden VO* der Fertigstellung schon durch Jen Bund geschoben. Damit der Bund nicht 
fortrutschen kann, wird er an passender Stelle angeschraubt oder angenietet, bei welcher Gelegen- 
heit er dann gerne eine Rosette als schmückende Zugabe erhält. 




Fig. loo. 
Verkeilung. 



Halbe Bunde, einerseits offene Bunde kommen in Anwendung an den Rändern von 
Fällungen, um einzelne Bögen mit dem Rabmeneisen zu verklammern; sie können mit letzterem 
venchranbt oder vernietet werden oder aber auch zur Befestigung der FüUnng im Stein benfttat 
werden. 

Hierher können auch die gegossenen und geschmiedeten Teile gerechnet werden, welche 
als 23errat über einzelne Stäbe geschoben werden, sei es um ein Fufsglied zu bilden oder eine 
passende Stelle hervorzuheben. Von einem Bund kann man dabei nicht wohl reden, weil es dabei 
nichts zum Zusammenhalten giebt (falscher Bund, Scheinbond). 

Die Kgur 99 sogt einige Beispiele, weldie das Vocstehende erlftntem mögen. 
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ti. Die Dutchschiebuos, die DurchOechtung. 
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7. Die Verkeilung, das Aiiftpannen. 

Die Verbindung durch Verkeilen ist im allgemeinen eine gxifc; sie wird jedoch selten an- 
gewendet. Sie wird lösbar und unlösbar durchgelühri je nach dem vorliegenden Fall; das ersterc 
ist das gewöhnlidie. Die meist gebrflucbtiche Fonn ist diejenige der Schliefsen und der Vor« 
stecltstifte. IKe letEteren werden vielfach auch c3-lindrisch (Drahtstücke, Rundeisenstücke) ge- 
nommen, wobei dann von einer Verkeilung nicht mehr wolil Jie Rede sein kann. In Figur too 
sind einige i^eispiele von Verlceilungen dargestellt und ebenso eine durch Aufispannen erzielte 
Verbindung. 

Unter Aufspannen versteht man das Antreiben von Ringen, Reifen, Klammem etc. in 
glfthendem Zustande auf schwach verjQngte Partien. Nach dem Erkalten tritt dne Ztnantmenziehiwg 




FiK. loi. 

Duidwchiebang. 



ein, welche eine sehr feste Verbindung gewährt. Auf diesem Verfahren beruht ja audi bekannter- 
maüsen das AnMehen oder AuQvessen der Radreile für EisenbahnrAder. 



8. Die Durehschiebun^, die Durehfleehtung. 

Zu den £isenverbindungen nnb auch der Fall gerechnet werden, wenn ein Stab durdi den 

anderen hinJurchgesteckt wirJ, was für Quadrat-, Rund- und Flacheisen häufig in Anwendung ist. 
Werden die Stäbe mit der Bohr- oder Lochmaschine gelocht, so tritt Materialverlust und Schwächung 
des Stabes ein, weshalb in vielen Fällen die Durchlochung mittels Aufhauens vorzuziehen ist. In 
Figur loi bilden wir die gewöhnlichen Formen der Durchsehiebung ab und außerdem geben wir 
in Figur 102 eine Gitterfüllung aus dem 1 6. Jahrhundert, an welcher das Durchschieben der Stäbe 
mehrfach verwendet ist. Das Durchschieben kann <;o geschehen, dafs ein Stnh der Reihe nach die 
durchlochten anderen Stäbe durchläuft oder die Durchdringung kann abwechselnd erfolgen, so da(s 
einoMl der eine, das andefe l&l der andwe Stab gelocht ist Diaae letitere^ verachrfinkte Art 
giebt eine viel bessere Verbindung als die erste, ist aber umständlicher, weil das Eisen swischen 
je » Duffcbschiebnngen ausann&engeschweiliit werden mab. 
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Aehnlich in der Wirkung wie die rostartigen Partien, die in alten Gittern auf dem Weg 
der Durchschiebung erzielt wurden, sind die Durchflechtungen. Selbstredend ist hier die Ver- 
bindung viel geringer, wenngleich auch euie gewisse Versteifung des Ganzen erreicht wird. Ein 
derartiges Motiv zeigt Figur 103. Das Geflecht an dem Gitter Figor 104 dagegen war wobl 
ursprünglich nicht beabtichtigt und ist spflter als Notbehelf wegen ungenllgender Verstmfnng 
angebracht worden. 




Fiff. 104. 

GoHkIms Gittnr aus der Kiidw in Broda. 15. Jahrhundeit 



9. Das Ueberplatten, das Ueberkröpfen und das AnplaUen. 

Das Ueberplatten kommt zur Anwendung, wenn Flacheisen und quadratische Stäbe unter 
sich eine Kreuzung bilden. Aus jedem der sich kreuzenden Eisen wird die Hälfte des Querschnittes 
ansgefeOt, so dafi sie bündig ineinander greifen können, um nachtrlglicb nodi veniietet oder ver- 
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sduttiiM zu wanlen, w«m ot nötig fUlt Da bei dieser Art von Ueberplattung das Material an 

der Verbindungsstelle auf die Hälfte geschwächt wird, so überplattet man, wenn keine Schwächung 
eintreten soll in der Weise, dafs der eine Stab durch entsprechende Ausbiegung dem anderen Platz 
macht oder dafe beide Stäbe sich gleichviel ausweichen. Dieses Verfahren, Verkröpfung genannt, 
ist nicht immer anwendbar, z. B. bei hochkanlig sich krenzenden Flacbeisen. Riindeisen kann man 
nur auf die letztere Art flberplatten. 

Das Anplatten kommt liauptsäcblich dann zur Anwendung» wenn von dnem Stab ehi 




Fig. 105. 

Ueberplattung und Anplattung. 



anderer sidi abzweigt und die weitaus bessere Verbindung durch Anschwei&en nicht beliebt wird. 

Der anzuplattende Teil wird in der richtigen Weise zugeschärft, so dais er sich gut anlegt und 
dann mit dem anderen Teil vernietet oder verschnubt. Auf Ähnliche Weise werden auch BUtter 
an Ranken angeplattet etc. 

Das Anplatten und Ueberplatten zweier Stücke zu «nem fortlaufenden Stab ist ebenfiiUs 
ein Notbehelf, dem die Schweifung weitaus vorzugehen ist. 

Die Verplattung kommt auch in Anwendung, wenn zwei Eisen ein rechtwinkeliges Efek 
bilden und wenn ein Eisen senkrecht (oder schrig) auf ein anderes stölst (T). 
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10. Das Aufzapfen, das Einzapfen. 

Das Verzapfen kommt vor, wenn ein Eisen senkrecht auf ein auderes stöüst. Es ist dann 
gcwöbalich nur ein besonderer Fall der Vernietung (vergl. l^ig. 97 a). 

Beim Aufzapfen werden zwei getrennte Teile meist in ihrer Lingnichtimg in ans ver- 
bunden, indem der cylindrische Fortsatz des einen in eine eben- 
solche Ausbohrung des anderen eingreift, wie es hauptsächlich 
vorkommt, wenn Knöpfe und L^nzenspitzen auf Stäbe aufzustecken 
sind. Gleichzeitig findet dann meist noch eine Verldttung statt 
oder die aufjgezapften Teile werden nochmals qner durchbohrt 
und vernietet oder vecscfanubt Q'lg. 106). 



Ii Das Faizon. 

Das Falzen ist mir fttr Bleche in Anwendung und konmit 
in der Schlosserei kaum zur Anwendung. Man unterscheidet den 
einfachen Falz (Fig. 107 a), den doppelten Falz (Fig. 107b) und 
den flberschobenen Fab (Fig. 107 c). 

Auf- und Eimapfang, 

12. Bewegliche Verbindungea 

Zwei Teile können bew^lich miteinander verbunden werd«i durch Vernietung nnd Ver- 

schraubung, wie bereits erwähnt, aulserdem aber auf mancherlei andere Weise. Sie können mit 
den Enden als Ringe ineinandergreifen wie zwei Kettenglieder; zwei Teile können sich um einen 

Zapfen drehen wie beim Scharnier; die hndea eines 
^BT ^ t<^^\ i, tsap=) Bogels können in Oesen eingreifen wie heim ge- 

wöhnlichen BQgelgriff; ein Ring kann sich in einer 
Fig. 107. Fakuqg. Oese bewegen wie beim Ringgriff und den Thür- 

klopfern; ein Rohr kann sich um einen Kern drehen 
wie bei der Wetteffthne; ein Schieber kann rieh im Falz oder zwischen anderen Ffihrangen 
bewegen wie der Riegel; ein Stück kann in seinen Teilen federnd verbunden sein wie die im 
Mittelalter üblichen Scheren etc. 

Eine Hauptsache ist, dafs für jeden Fall die richtige Verbindung gewählt wird, dafs feste 
Verbindungen auch wirklich fest sind und bewegliche auch für die Dauer beweglich bleiben. 




Kig. 106. 
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Die Schlosserei wird zur Kunstscblosserei, sobald sie, Üb«r das durch itn Zweck Bedingte 
hinausg^end, ihre Erteognisse mit Zierraten versieht und des besseren Aussehens wegen 

künstlerisch ausstattet. Man kann in dieser Beziehung weniger oder mehr und unter UmstanJon 
auch zu viel thun. Verschiedene Xeiten haben verschiedene Auffassungen über die Schönheit der 
Form; aber an eine gewisse Anpassung an das Material sind alle Stiie gebunden, weil jedes seine 
eigentflmliche Technik verlangt und so kommt es denn, dafe bestimmte Einzelformen, mehr oder 
weniger verändert, immer wieder auftreten und gewissermaßen den eisernen Bestand der deko- 
rritiven Ausstattung bilden. In diesem Sinne wird der Abschnitt V eine ZusammehsteUung ver- 
suchen. Alles kann er nicht bringen, aber immerhin das Wichtigste. 



Die Verzierung glatter Stäbe war früher viel häufiger eine Aufgabe des Schlossers als 
heute, da unsere Wakwerke fa^onierte Stabe liefern. Wir haben dem Mannstaedt-Gsen dn 

eigenes Kapitel gewidmet, weil es für unsere Zeit alle früher fiblichen BehandlHBgSweisen sozuzagen 
überflüssig macht. Es wäre Thorhcit, nnt Handarbeit erreichen zu wollen, was das Walzwerk 
besser und viel billiger liefert. Immerhin aber sind gewisse Bearbeitungen der Hand verblieben 
und, wo es sich um die Erstellung von Gegenstinden nach altem Muster handelt, mufs auch ge- * 
legentlich das alte Verfahren zur Anwendung kommen. 

Dns Winden oder Torsieren, dns Umdrehen der StSbc in glühendem Zustande ist bereits 
besprochen. Es gicbt eine leicht herstellbare und gute Abwechselung in langen Quadrat- und 
Flacbeisenstäben. Figur 109 zeigt einen modernen Kleiderständer, dessen Stamm im oberen Teile 
gewunden ist. 

Das Umwickeln von Rundclsen mit dickem Draht in scbraabenförroigen Gängen giebt eine 
ähnliche Wirkung, die leicht herzustellen ist. Da das Rundeisen selbstredend beim Winden keine 
andere Form ergeben würde, so ist damit für dasselbe ein Ersatz gefunden. In Figur 108 ist ein 
weiterer Kleiderstinder gegeben, dessen Stamm in oberen Tnl mit Draht umwunden ist 

Das Aufschlitzen von Stäben inmitten derselben mit nachfolgendem Winden oder Darch- 
flechten dieser Teiic ist eine sehr hübsche, aber schon ziemlich mühsame Formgebung. Das 
Mannstaedtschc Vierkanteisen mit cylindriscben Wülsten auf den Kanten eignet sich hierfür 

KTKutli 11. M«yer, ScMiMtabiich. 18 




1 Verzierte Stäbe. 
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V. Die meist gebrauchten /.icirunnrn. 



besonders gut und verdankt dieser Technik wohl seine Einreihung in das betreffende Musterbuch 
(Taf. I, Protil 70 und 75). Figur iio zeigt ein altes Gitter, an welchem Partien der besprocbeneo 

Art sich vorfinden. 




mg, 10«. Modetner Kleidentaiider. Fie- io9- Kleidentiiiider, entw. von E. Zeisig, 

aiugef. von F. Kayter in Leipiig. 

Wiederholte DimdiSOhieblingen zu einer Art Rost sind zur Renaissancezeit anfierordentlich 
beliebt und machen stets eine gute Wirkung, wie die Figur 1 1 1 zeigt. 

Schlagleisten und Rahmeneisen wurden früher vielfach durch Einbauen von Ornamenten 



Digitized by Google 



100 



V. Die meist gebrauchten Zierfomen. 



mit dem Mdftel und mM Punzen veraert. Die Wirkung ist ffir kleine Dinge ganz got, f&r grofce 

Gegenstände aber fast zu flach und unbedeutend, wie es durch Figur 113 veranschaulicht sein mag. 

Erhabenheiten auf Stäben wurden durch Schmieden in Gesenken erzielt, waren aber selten 
scharf genug, um von guter Wirkung zu sein. 

Verdickungwi von Stäben in Form rundunüaufender Profile worden ebenMls in Ge- 
senken geschmiedet Das Verfahren ist für unsere rasch arbeitende Zeit eigentlich auch schon zu 
umständlich ^'eworden. Der Wandleuchter, l^gur 113, zeigt in seinen drei Hauptteilen eine der- 
artige Behandlungsweise. 

Gesims- oder karniesartige Stäbe, wie sie im Gitterwerk der Barockzeit aufserordentUch 
hiufig suid, besonders in krönenden Abschlössen, waren frflher aodi umständlich herzustellen, 
während die heutigen Walzeisen die betreffenden Profile fertig liefern, so dafs sie nur an den 
Enden einer Bearbeitung bedürfen. 

Das Ausrollen zu Voluten und Spiralen ist eine ganz allgemein geübte Technik, die in 
allen Stilen zu finden ist. Am wenigsten Gebrauch macht die Spfitgotik. Der romanische Stil, die 
Frflhgotik und die Renaissance bleiben mit ihren Spiralen &st immer in der Ebene. In der Barock- 



zeit, im Rokoko* und Zopfstil werden die Enden der Voluten, die Augen, aus der Ebene heraus 

dem Beschauer zugedreht und immer kühner in der Behandlung. Wir bringen in Figur im t»in 
Renaissancegitter mit zahlreichen Spiralen und in Figur 114 ein Barockgitter mit herausgerolltea 
Voloteö zur Abbildung; 

Das Auasidunieden xa fladien Vergärungen in der Form von Blattern, Fratzen, Gro- 
tesken etc. ist ebenfalls häufig, besonders in der deutschen Renaissance. Wenn diese Dinge hübsch 
im Umrifs sind n:ul über eine gewisse Gröfse nicht hinausgehen, sind sie sehr wirksam. Zu grofs 
im Mafsstab werden sie leicht llach und langweilig. Die Umrisse des flach geschmiedeten Teiles 
werden mit dem Meifsd ausgdMuen oder mit der Schere zugeschnitten und nachgefeilt Derartige 
Dinge in der Form von Blechen für sich an den Enden der Stäbe anzunieten giebt ungefähr das- 
selbe Aussehen, ist aber eine wenig lobens- und empfehlenswerte Verzierungsart. Das Oberlicht, 
welches wir in Figur 111 gebracht haben, zeigt einige llachgescbmiedcte Endigungen und in 
Figur 116 bt ein grolses Abschlulsgitter dargestellt, welches von Grotesken wimmelt. 

Das Aussehmteden von Ranken zu getriebenen Blättern geht einen Schritt weiter und 

kommt schon zur Zeit der Gotik und Renaissance vor, feiert aber seine höchsten Triumphe zur 
Zeit des Barokko und Rokoko. Die Herstellung ist ähnlich; nur werden diese Verzierungen durch 




Fig. tu. 



ObeiUchtgitter. Deutodte Renaissance. 
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V. Die n)ci»t gcbfiiuchtcn ZicrfuniicD. 



Treiben, Ruckeln und Aiiftiefen gerundet und plastisch gemacht Wir geben in Figur 117 einQfUr 
aus Görlitz, welches derartige Hhitter in Hülle und Fülle zeigt. 

Stabkreuzungen mit aufgesetzten Rosetten an den Kreuzungsätellen sind cui beliebtes 
Barockmotiv, mit welchem die za leer erscheinenden Partien wiUkflrUcb ausgefüllt werden, vnt 
dies an dem elliptischen FOllnngagitter Figur 118 ersichtlich ist 



2. Blatt- und Kelchbildungen. 

Die Pflanzenwelt mit ihrem natürlichen Formenreichtum hat, wie der Kunst im allgemeinen, 
so aucb der Sdmiiedekunst tafalioae Motive zu Gebote gestellt Die Stflbe und Ranken sind die 




j-i«. 115. 

BiOstuzigvtter. FniuOmcii. Renainaooe-Geltoder au. Daiuig. 

AvIgcMBrnm Tom U, Bitchof. 

Stamme und Zweige, von welchen aus sich allerlei Blattwerk im Gitter vertdlt So finden wir 

im Material des Eisens vom einfachen ganzrandigen Blatt und vom dreilappigen Kleeblatt an alle 
erdenklichen Rildungcn bis zum reichsten Akantluis. l-inerscits stofscn wir auf stark stilisierte 
Bildungen, von denen schwer nachzuweisen ist, welche Pllanzc dem \'crfertiger vorgeschwebt hat; 
andererseits finden wir die Natur genau bis zu den Grenzen nachgeahmt, die eben das Material 
schlieislich in allen Fällen gebieterisch zieht. Die meist verwendete Blattform ist der Akanthus, 
dessen Gestaltung in den einzelnen Stilzcitcn wesentlich verschieden ist. 

Die Figur 119 bildet verschiedene Blatt- und Kelchforineu ab. in a ist ein romanisches, 
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V. Die meist gebrauchten ZierfiirtiK-ii. 



in b ein gotisches Blatt dargestellt. Die Blätter und Kelche c bis i sind der Renaissance- und 
Barockzeit entnommen. Die Blatter und Kelche werden entweder aus dem Stück geschmiedet 
(vgl. Fig. 96) oder aus Blechen ausgehauen und entsprechend gebogen und getrieben. Die erstere 
Art ist selbstredend solider, besser xind wirksamer. 

Wie Blätter und Blattkelche verstreckt zu zeichnen sind, beziehungsweise wie das ebene 
Blech ausgeschnitten werden mufs, damit es nach dem Biegen und Treiben die erwünschte Form 




Kiß. 117. Renaissance-Giller vom heiligen Gral>c in Görhtz. Aufgenommen von M. Bischof. 



hat, das ist durch die Figuren 120 und 121 zu zeigen versucht, wobei das fertige Stück und die 
zugehörige Verstreckung jeweils nebeneinander gestellt sind. Im Falle etwaiger Unklarheiten 
empfiehlt es sich, die Blätter und Kelche in Bleiblech (in gleichem oder verkleinertem Mafsstabe) 
versuchsweise auszuschneiden, zu biegen und zu treiben, mit anderen Worten sich Modelle zu 
machen. Das Blei ist ja immer wieder zu verwerten, umsomehr, da das Treiben der Eisenbleche 
auf Unterlagen von Blei zu geschehen pflegt. Der Vorgang des Treibens wurde bereits an anderer 
Stelle besprochen. 
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3. Biuhien und Lilien. 

In RczuK auf diese Dinge verhalt es sich ähnlich wie mit Jen RUiftcrn. Sie kommen 
stilisiert und mehr oder weniger naturalistisch zur Ausfuhrung. Sie erscheinen als Zuthaten im 
Gitter werk, als Krönungen von Stäben. Aus einzelnen Blättern werden knospen-, kelch- oder 
roaettentrtige Zusamnieiistelltmgen gemacht Staubflden und spinlig aufgerollte MittelstOcke sind 
beliebte Zuthaten. Geschickt gemacht, sind diese Blumen von reizender Wirkung. Als Lilien 
bezeichnet man blatt- oder knospenartige Bildungen, die der Hauptsache nach aus drei Teilen 
bestehen und eine viel verwendete ornamentale Erscheinung sind. Die Figur 123 zeigt in a bis c 
drei Lilien, in d bis f drei Blumen mit geneigten Köpfen. Aufterdem giebt Figur 1 23 drei weitere» 
hflbsche Bebpiele nach Gittern aus der Z&t der Renaissance. 




l'ig. iiN Kig. 119. 

Barockgitter uus der Nikolaikirche zu Breslau. BlAltcr und Akanthus-Kclche. 

Anigcnoiniiiai von M. BitchoC 



Wie Blumen und Drahtspiralen im Gitterweik verwendet werden, zeigen die Figuren 1S4 

und 1*5 und aufserJcm verschiedene andere Beispiele im Texte. 

Auf die naturahstischen Blumen werden wir an anderer Stelle zurückkommen. 

Sowohl das Treiben der Blätter, als die Anfertigung von Kelchen und Blumen setzt beim 
Schlosser dn gewisses kflnstlerisches Können und die nötige Kenntnis im Zeichnen und Modellieren 
vornus, die allerdings nicht immer vorhanden sind. Denn wenn derartige Dinge nicht hübsch 
g;emacht sind, leicht und luftig, wenn dieser Ausdruck für Erzeugnisse aus Eisen zulässig erscheint, 
so bleiben sie lieber fort, da sie dann mehr verderben als gut machen. Das Wort vom Schuster 
und dem Leisten gilt auch mit der nötigen Abänderung fQr den Schlosser. Nicht jeder kann ein 
Kunstschmied sein und es ist ja auch nicht nötig. 

Es ist noch zu erwähnen, dafs neuerdings Dralitspiralcn, Staubfiiden, Eicheln, kleine Rosen 
und ähnliche Dinge auch fertig in den Handel gebracht werden; so z. ü. von der bekannten 

Kraath ■. Meyer, ScUMMilmcih. 14 
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Kunst- und Bauschlosserei von Valentin Hanimeran in Frankfurt a. M - Sichsenhausen, welche 
ein hübsches und reichhaltiges Musterbuch zur Verfügung stellt. Ein gleiches gilt auch von den 
Blättern des vorigen Kapitels. 



4. Rosetten. 

Rosetten sind von vorn gesehene Blumen, stilisierte Rosen. Sie werden in allerlei Gröben 
und Formen zu den verschiedensten Zwecken benfttst Von der kleinen durchbohrten» halb- 




vif. ISO. Flf. ut. 

Die Verstreckung vm Akanthusblatteni. Ventnckaiig eines Btattkelchea und eines gotiacheii BlaU» 



kugeligen Schüssel an, die durch einen Nietkopf gehalten wird, bis zur reichen vielteiligen Akantho»- 

blattrosette giebt es zahllose Zv^'ischenformen , die bei geringer Ausladung flach und schdbenartig 
aussehen, bei gröfseren Ausladunpen sich mehr den Knöpfen nähern. 

Rosetten einfachster Art inidcn ihren Platz auf den btaben und Längs-Eisen der Gciandc-r, 
in Fällungen, in den Augen der Spiralen und Voluten, mitten auf dem Bund, auf den Stabkreuzungeo 
des Barockstils etc. Reichere Rosetten schinOcken die Mitten von Füllungen, von Kassetten ia 
eisernen Thüren, auf den Sockelblechen der Thore etc. Diese reichert-n Rosetten bilden sich aus 
übereinander gelegten Schüsseln von verschiedener Grölse und Blattbildung; sie sind drei-, vier-, 
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fünt-f sechs- oder achtteilig. In Figtu 106 sind einige Beispiele von Rosetten, teils einfach, teils 
reiclier, dargestellt 

Die Rosetten wurden früher von der Hand gefertigt, betrieben, in Gesenken geschmiedet etc. 
Heute gilt dies nur noch für besondere Fälle. Der gewöhnliche Bedarf wird längst fabrikmäfsig 
erzeugt durch Stanzen, Pressen etc. Diese Ware ist billig, dabei hflbsch sanber tind gleichmälisig, 




Vtg. IM. F%. KS. 

Beispiele von Liliai und Bhunen. Btuineii von ReoaissancegiUeni. 



aUenlings audi etwas langweilig, weil ihr die Znfliligkeiten der Handarbeit abgehen, die ja stets 
einen besonderen Reiz hat. 

Das Musterbuch der bereits genannten Firma V. Hammeran m Frankfurt a. M.-Sachsen- 
hausen weist ungefähr 400 Rosetten verschiedener Art und Grölse auf, und damit dürfte auch den 
weitgehendsten Anforderungen in Bezug auf Auswahl genfigt sein. Ans dieser artenreichen Reihe 
bringen wir in Figur 137 zwei einfädle Beispiele zur Abbildung. Viele dieser Rosetten können 
auch als Blumen Verwendung finden, wenn sie auf Stiele gesetzt werden. Die Befestigung der 

14» 
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V. Die incisit gcbrauclitcii Zierformen. 



Rosetten erfolgt durch \'erschraubcn oder Vernieten. Was die Rosetten aus Gufseiscn oder 
schmiedbarem Hisengufs betrifft, die ja vieUach verwendet werden, so sind dieselben im ailgemcineB 
ein entbehrlicher Notbehelf. 



5. Lanzenspitzen und Knöpfe. 

Die Stangeueisen der Stabgeländer, wie sie heute zur Emlriedigung von Garten etc. ge- 
brAQchlich sind, erfordern nach oben hin einen passenden Abschliifie. Am «nfiwhsten wird er 




Rundster aus AagAmg. Deutsche Renaisssnce. Nacb Hefner von Alteneck. 

erreicht durch Zuspitxtii, so daN Rundstiibe kegelförmig, Quadrateisen pyramidenförmip und Flach- 
eisen dachförmig endigen. W|un die Eodigung reicher gebildet sein soll, so stehen verschiedene 
Mittel zu Oebote: 

a) Man Icann die Stibe am oberm Ende auächlitzen nnd zu Pfeilen, geflammten Doldien, 

Dornenbüscheln und ähnlichem gestalten. Derartige schneidige Endigungen haben auliser dem Zweck 
der Krönung gewöhnlich noch den weiteren zum Schut/c gegen l "ebersteigen. 

b) Man kann «die Stäbe an den Enden ausscbmieden und in der Form von Lanzen- und 
Hellebartenspitzen ausschneiden oder Ähnliche Formen in Doppelgesenken zuredit schmieden. 

c) Man bildet einfache Lilien und Blumen, indem man den Stab mit zwei oder mehreren 
gleichen Ranken, Bögen, BUttern etc. zusammenschweiHst, verschraubt, vernietet oder durch einen 
Bund verbindet. 
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Diese drei Verfidiren sind die ursprflnglicheii nnd früher allgemein üblichen. Ihrer Un)" 
ständlichkeit wegen nimmt man heute vielfach davon Abstand und versieht die Stabraden mit 
fabrikmiUsig hergestellten Krönungen, die in vielen Formen zu haben sind, als Lanzenspitzen, 




Fig. 11$. Oberiiditgitter m Rathaus in NQmbeif. Deutsche Renaissance. 

Knöpfe, Pinienzaplcn, Artischocken, Kreuzblumen, Palmetten etc. Diese Dinge werden teils glühend 
in Schmiedeiaen geprefirt oder in sehndedbareo Qa& hergestellt Diese Ware ist billig und genügt 




Fig. ISS. F%. IS?. F1g> isS. 

Beiqiiete von Rasetlen« Fabrikmaftig hergesteüte Roaettan. Lancenqiitien und Knfipfe. 



ja in vielen PflUen. Die gegossenen Teile wirken meist etwas schwer und plnmp und werden 

leicht abgeschlagen. Die geprefsten Teile, die des gleichen Materials wegen vorzuziehen sind, 
fallen leicht zu dünn und zu blechartig aus. Es erscheint also in beiden PfiUen eine gewisse Vor* 
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V. Die meist gebrauchten Zierformen. 



flieht bei der Atiswabl angesdgt, damit die Krönung zum Stab im richtigen Verhältnis steht Dk 
VerUndung erfolgt gewöhnlich durch Aufzapfen, Vernieten oder W-rschrauben. 

In Figur 128 geben wir einige Beispiele von Knöpfen und Spitzen. Figur 129 zeigt zwei 
Barockniotive, bei denen je zwei Stäbe zu einer gemeinsamen Krönung verbunden sind imd in 
Figur 130 ist ein Thflrg^tter dargestellt, an welches sich zu beiden Seiten einfache Stabgitter an^ 
schlie&en mit pfeilförmigen» aus dem Stück gefertigten Endigungen. 

Schmiedeiseme Lanzenspitzen fertigt u. a. Val. Hammerau in Frankfiirt-Sachsenhawsen. 



6. Docken oder Baluster. 

Dii'Sc in der Stein- und llol/aivliiu-ktiir oft verwendeten Formen spielen in der Kunst- 
schlosserei nur eine untergeordnete Rolle. Man bringt sie gelegentlich an in Gittern und an kleinen 




Fig. 1:9. 

■ GUterkrOmiQgeii aus Halle a. d. S. um 1740, 



KunstgegenstSnden. Gröfsere Docken, wie sie etwa als Pfosten für Grab^^eländer etc. dienen, 
werden in Eisengufs angefertigt, ähnlich wie die Säulen und Pfeiler für die gröfseren Geländer, 
wenn das GuCseisen dem Stern vorgezogen wird. Kleine Docken werden auf der Drehbank aus 
Sdimiedeisen geformt oder in Messing gegossen und abgedrdit Das Gleiche gilt fOr kleine Knöpfe 
und Zapfen an besseren Stücken Figur 131 stellt einen modernen Wandleucbter dar, an welchen 
ol>en eine Dockengalerie entlang läuft. 



7. Kartuschen. 

Kartuschen sind Schilder von mannigfaltigen Formen mit aufgerollten Rändern, vielfach 
nach der Mitte aufgetieft, d. h. flach gewölbt oder gebuckelt, zur Aufiuhme von Schriften oder 
Wappen bestimmt. Sie finden gel^entlich Platz inmitten von FflUungen, in den Krönungen der 
Tbore, auf Grabkreuzen, Wetterfahnen etc. Sie werden aus Rlerhen herj^esteltt und dem Uebri^en 
aufgenietet oder aufgeschraubt. Abgesehen von den Aushängesclüidern, bei denen die Kartusche 
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ja die Hauptsache sein kann, dürfen diese Dinge nicht zu grofs auftreten, weil sie sonst leicht die 
Wirkung dei Gittei beeinträchtigen» indem die geschlossenen Pftitien von den» durchsicktigen 
Giuerwerk zu sehr abstechen. 

Wenn die Kartuschen als Wappenschilde dienen, so treten sie nicht selt^ in Verbindoflg 
mit Kronen und wappenhaltend eu Ticicii auf (vergl. Fig. 130). Das Oberlichtgitter aus dem 
.\nfang des t8 Jahrhunderts, welches in Figur 133 abgebildet ist, zeigt als Mittelstack eine Kar- 
tusche von elliptischer Form. 




8. Verdoppelungen. 

Als Verdoppelung Ix/eiclinel man den FM. wenn eine durchbrochene Partie auf einen 
blech- oder plattcnartigen Teil aufgelegt wird. So entsteht z. B. eine Verdoppelung einfacher 
Art, wenn ein als Scblagleiste bestimmtes Flacheisea an den Rändern mit Karoies-Eisen verstärkt 
wird. Die Verdoppelungen sind nicht gerade hflufig und kommen meist an gro&en Thoren zur 
Ausführung. Wenn wir den Fall besonders aufführen, so geschieht es insbesondere, weil wir das 
Mannstaedtsche Ziereisen im Auge haben, mit Hilfe dessen sich prächtige Verdoppelungen für 
geschlossene Thorc und 1 huren, für eiserne Möbel, Unterzugverkleidungen, Sockel u. a. bilden 
lassen. In Rgur 153 ist eine Verdoppetang nach einem alten Gitter aufgezeichnet. 



Digitized by Google 



9- Durcbbrochene Bleche^ — la Sdirifken tmd Ifoaog^nmniie. — it. ScbHlMdbledie^ Unteriagididben da HS 

9. Durchbrochene Bleche. 

Durchbrochene Bleche nach irgend einem Muster oder einer Zeichnung gelocht oder aus- 
gesägt, tSnd hin und wifld«i: in Anwendung, beispielsweise für Schlüsselschilder und andere Be- 
schläge, für Monognunme, Wappen und anderes. Die im Mittelalter flUichen Radkronleuehter 

zeigen oft einen kreisrunden Reif mit gereihten Vierpafsöffnungen. Für derartige Dinge kann man 

sich heute vielfach die mühsame Arbeit sparen, wenn man die fabrikmäfsig hergestellten perforierten 
Bleche von entsprechendem Muster in Streifen schneidet, wie sie u. a. von der Maschinenbauanstalt 




ng: tja. 

Oberiidilsitter au der Barodusat. 



„Humboldt" in Kalk bei Köln a. Rh. und von Schmidt & Herkenrath, Berlin SO. erzeugt 
werden (Fig. 134). Die gotische Laterne Figur 135 möge den Fall veranschaulichen. 



10. Schriften und Monogramme. 

Schriften, ZifTern und Namenszüge sind auch vereinzelte Krsclu'inungcn. An Wetterfahnen 
werden gelegentüch geschmiedete oder aus Draht gebogene Oncnticrungsbuchstaben angebracht 
und die Fahnenbleche erhalten Durchlochungen in Form von Anfangsbuchstaben und Jahressahlen. 
Die Ziflem und Buchstaben w^erden dann in EinzelxOge zerlegt, zwischen denen Stege zum nötigen 
Halt wie bei der MalerschaMone stehen bleiben. 

Auf Kartuschen und Schilden oder an Stelle derselben in Oberlichtern und Thürlüllungcn, 
sowie in den Krönungen der Thore und Ki^sungsgitter, stölst man gelegentlich, besonders an 
Erzeugnissen des Barockstils auf ausgeschnittene Namenszttge, wie es durch Kgur 136 daigethan wird. 



11. Schlüsselbleche, Unterlagscheiben etc. 

Während unser heutiges Beschläge durch v^eg sehr einfach zu sein pflegt, so wurde in 
froheren Zeiten ein grofier Reichtum an Zierformen für dasselbe angewendet. So sei z. B. aa ^ 
gotischen Schlflssrtbleche mit dem bekannten Schlflsselfang (Fig. 137) und die reich gestalteten 
Schlfisselbleche der Renaissance, der Barock* und Rokolcozeit erinnert (Fig. 138). Diese SdiUssel- 

Kraoth Haytr, SchloMerbnch. 1& 
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sdifldw wurden in Idbbaftem Umrils wugeschiiiMeii, nit eingehaaenm und geptmiteii OrDamentea 

versehen, von der Rückseite her getrieben, schliefslich verzinnt etc. Aehnlich verhält es sich in 
Bezug auf die Uuterlagscheiben der Thürklopfer, mit denen ja ebenfalls ein grofser Aufwand ge- 




F^. 133. Beispiel einer Verdoppeltutg. ng. 134. Gtttertileche, 



trieben wurde (Rg. 139) und mit den flbrigen Beschlägen, die an alten Schränken und Thflren oft 
derart ausgenOtzt sind, da& sie den Hauptsdumidc oder aodi den dndgen Scluuuck denellMn 




ng. 135. Gotiidi« Laterne. 



bilden, wie es durch Figur 140 zum Ausdruck gebracht wird. Die gespundete, gefalzte oder auf 
Nut vnd Feder aisammengpsetzte Schreinerarbeit des liGttebilters mit den gro&en leeren Holzflflchen 
war eben sehr geeignet zur Anbringting ausgedehnter Besdülge. Die spflter folgende und heute 

noch allgemein übliche gestemmte Arbeit mit ihren Füllungen beschränkte das Beschläge auf die 
Rahmenteile oder Friese und heute, da die Schlösser und Beschlüge labrikmäfsig hergestellt werden, 
versteckt man sie am Uebsten ganz oder läüst nur das unumgänglich Notwendige sehen. 
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12. Kränze, Sträusse und Guirlanden. 

Im Gitter werk des Barock- und Rokokostils, welche als die Blütezeit der Schmiedekunst 
gelten können, sind Guirlanden, Fcstons, StrAufse, Kränze und ähnliches eine beliebte Zuthat. Es 
läfst sich nicht leugnen, dafs diese Dinge sehr geeignet sind, das Gitterwerk duftig und luftig zu 
gestalten und das schwere, widerstrebende Material gcwissennafsen vergessen zu machen. Natura- 




Fig. 136- 



Obcrlichlgittcr vom ehemaligen Johannisfrictlhüf in Leipzig. 1734. 

listisch gehaltene Ranken umschlingen in lieblicher Willkör die starre Konstruktion. Blätter, 
Blumen und Knospen werden zu Sträufsen und Guirlanden gebunden, fliegende Bünder helfen 
dieselben aufhängen und zusammenhalten. Diese Dinge sind prächtig, aber auch nur dann, wenn 
sie von künstlerischer Hand gemacht sind; unbeholfen gefertigt verlieren sie jeden Wert und 
wirken eher komisch als schön. Figur 141 zeigt ein Gitterstück mit Blumenguirlande und Figur 143 
einige weitere Einzelheiten. 



1]9 V. Die ndrt gebrauchten ZierToimen. 

13. Figürliche Sachen etc. 

Die Darstellung des Figürlichen, gleichgiltig ob es sich um Menschen oder Tiere handelt, 
ist das schwierigste Gebiet der Kunstschlosserd, wenigstens wenn es sieb um die plastiscbe Wirkung 




Flg. i}7. Mittelallerlidie Schlüsseiblecbe. 



dreht. Es ist ja unschwer, aus Blechen Figuren auszuschneiden, die durch ihre Umrisse wirken oder 
bei denen durch Bemalung nachgeholfen wird. Auf diese Weise werden Ja gewöhnlidi die Ldwes, 




Vif. 13S. Reoabsanoe-Sdilaasdadiilder. 



Adler, Pferde etc. auf WirtsscbUdeni gebildet und auf eben diese Weise lassen sich auch allerlei 
Gefflte, Schiffe, Kronen «te. herstellen (Fig. 144). Wenn es sich aber um die Darstellung un 
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Runden handelt, so wird der Fall schon schwieriger, einerlei ob die Vollendung durch Schmieden 
aus dem Stück oder durch Treiben und nachheriges Zusammensetzen erfolgt. So werden z. B. 
getrieben: Masken, Fratzen, Engelsköpfe, Medaillons mit Profilköpfen und von runden Sachen: Vasen 
und andere Ge&fie, FOUliAmer» runde Kronen elc. Aus dem StOck werden gesduniedet: HInde 
mit Werkieogen, Schlflsseln u. schlanke lüere, wie Schlangen, Ckeife, Delphine etc. 




'30- 

ThQrUopfer aus dem 15., 16. und 17. Jalirhundert. 



Die figürlichen Dinge erfordern erst recht eine künstlerische Hand und allgemein kann man 
sagen, dale die Anfordemngen hieiliei an den Schlosser und an das Material eigentlich zb hoch 
gestellt sind. Wenn der Kunstschlosser rieh gewachsen ftthlt, so mag er |a gelegentlich an solchen 
Kunststücken sich versuchen; anderenfalls veniditet man am sweckmfilMgsten anf jeden figfirlidien 
Schmuck im Runden. 

Wir bilden in Figur 143 ein in Eisen getriebenes Relief ab, welches S. K. H. den Grofs- 
henog Friedridh von Baden darstellt und von Professor und Gseleur Rudolf Mayer inKarisnihe 
für die dortige SchrnjedeisenaussteUung des Jahres 1887 gefertigt wurde. 
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14. Ketten. 



Ketten werden gelegentlich nötig zum Aufhängen von Kronleuchtern und Lichterweibchen, 
rum Anhängen von Wandarmen und für ähnliche Zwecke. Statt der gewöhnlichen Kette mit 




Kig. 140. 

Kcnäissance-Thüre vum Fcllcrhaus in NOmbeig. Innenseite. Aufgenommen von A. Ortwein. 



runden oder langrunden Gliedern lassen sich auch reichere Bildungen erzielen, wo es dem übrigen 
Gegenstand angepafst erscheint. In Figur 143 geben wir einige Beispiele von Ketten. 



Google 
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Zur Herstettimg zierlicher Ketten txm Aufhflngen voo Ampelo, kleiner Utiemen etc. dient 
«och die sog. Klein-Eisenarbeit. wie sie in Venedig nnd anderen italienischen Stidten, neuer- 




Reiiaissance-Schild einer Schlossergilde. 

dings aber auch in München betrieben wird. Das Material besteht aus dünnen Schwarzblechstreifen, 
die mit Biegzangen Icalt gebogen werden. Als Verbindung dient der Bund, ebenfalls aus diesen 
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Streifen geschnitten und mit der Flachzange angelegt. Die tragenden Teile werden aus Quadrat- 
eisen gebildet, welches in der Stärke der Breite der Blechstreifen entspricht. Dieses Verfahren, 
welches allerdings keine eigentliche Schlosserarbeit ist und als Dilettantenkunst sogar von Damen- 




Fig- «45. 

Relief, in Eisen getrieben von Rudolf Mayer. 

händen geübt wird, gestattet die Anfertigung von Untersatztellem, Trägem, Konsolen, Körbchen etc.. 
wie bereits erwähnt, aber auch die Herstellung zierlicher Kettenglieder, deren einige in Figm 14b 
abgebildet sind. 



I 
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VI. DAS EIGEKTÜMLICIIE 
DER VERSCHIEDENEN STILE 



ES bedarf wohl keines besonder ea Nachweises, da& die Keantnis der StÜe für den Schlosser 
von Wichtigkeit ist, wenigstens in Bezug auf seine Arbeiten, und mancher tüchtige Hand- 
werker hat uns geklagt, dafs dies seine schwache Seite sei. In jeder gröfseren Schlosserei liegt 
eine Menge dekorativer Einzelheiten von früheren Arbeiten als Modelle für künftige. Wie soll 
der Meister nun das Richtige zusanmenfinden, wenn ihm die Stilkenntnis abgeht und wie soU er 
es vermeiden, dafs in ein Gitterwerk Dinge hineinkommen, welche zum Uebrigen nicht passen? 
Diese Stilkenntnis sich m vcrschalTen ist jedoch nicht so einfach, nls man vielleicht meinen könnte. 
In ein paar Wochen oder gar von heute aul morgen macht sich das nicht und das Durchlesen eines 
Werkes Aber Stil oder Ornamentik diut es auch nicht Da giebt es nur ein bewihrtes Mittel; das 
holst: Möglichst viel sehen an ausgeführten Sachen und an guten Wiedergaben, aber sehen mit 
ofTencn Auf?en und vergleichendem Rück, mit Verständnis für die hervorstechenden und auch für 
die unbedeutenden Itigcniümlichkciten, wie sie jeder Stil mit sich bringt. In jedem Lande, in jeder 
grölseren Stadt sind kunstgewerbliche Samnüangen und öffentliche Bibliotheken, die jedem zur 
VerfQgvng stehen, der das Bedürfnis hat, sich zu belehren. Wer in der Lage ist, zdchnen zu kdnnen 
undjdas Gesehene für die Dauer festzuhalten, der wird auf dem weifen Wege etwns rascher zum 
Ziele gelangen. Das ist es, was wir jedem Schlosser nicht warm genug ans Herz legen könoeo. 
Vielleicht Ahrt ihn auch dasjenige einen kleinen Schritt vorwärts, was in diesem VI. Absdinitt 
vorgebracht werden soll. Mehr mu& man aber davon nicht erwarten. Um etwas Weiteres beizu- 
tragen, ist Jen zahlreichen Figuren des Textbuches in Hinsicht auf alte Vorbilder jewtils ein Stil- 
vermerk beigegeben worden. 

Als Stil bezeichnet man die Eigentümlichkeiten, welche sich aus der Wechseibeziehung von 
Material, Zweck und Form ergeben, mehr oder weniger verändert durch Zeitauffossung und Völker- 
anlage. Aus dem Gesamtgebiet der Stile kommen hier nur diejenigen in Betracht, in welchen die 
Kunstschlosserei wirklich geblüht hat. Die alten Stile, der Ägyptische, griechische, römische Stil, 
haben in Eisen nur Unbedeutendes geschaffen; ihr Metall war die Bronze. Erst vom Mittelalter ab 
bis heute kann von einer Sclimiedekunst gesprochen werden, wobei wir uns auf die abendlfindlscke 
Kunst beschränken und von den Leistungen des Orients, so gediegen sie auch sind, als zu fem 
Hegend absehen. Tonangebend in der Stikifindung und Stilführxing ist die Architektur. Die Klein- 
künste stehen in ihrem Bann, lernen von ihr und passen sich ihr an. Da diese Anpassung auch 
nicht von einem Tag zum andern vor sich gehen kann, so hinkt das Kunsthandwerk und mit ibr 
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die Kunstschlosserei den. jeweiligen Stilvencliiebungen der Baukunst um ein oder zwei Jahrzehnte 
nach. Es kommt sogar vor, dnfs herkömmliche Formen noch ein ganzes Jahrhundert in die Folge- 
zeit mitgeschleppt werden. Deshalb läßt sich eine genaue Abgrenzung der einzelnen Perioden nach 
Jahren nicht geben. 



1 Die romanische Zeit 

Man recbnet hierher die Arbeiten des ic, ii., 13. und 13. Jahrhunderts, wenn man den 
Uebergangsstil vom Romanischen zum Gotischen nicht besonders für sich aufführen will (romani- 
sierende Zeit). Da ein Aufbauen auf antiker Grundlage für die Schmiedekunst nicht möglich war, 
so hat das Mittelalter sidi seine Technik selbständig gestaltet und zwar mit staunenswertem Ge- 
schick und FofmgefQhl. Das Staunen aber wird zur Bewunderung, wenn man bedenkt, mit welch 




n§. f 4S. 

TeO e&Ni romanlichea Kanbvoaetsen. 13. Jabiliundeit 



einfachen Mitteln eine Zdt gearbeitet hat, die keine Maschinen kannte und die jeden Draht, jedes 

Blech sich erst zurecht schmieden mulste, abgesehen von einer Menge anderer Dinge, die heute 
fertig zu haben sind. Die grofsartigen und umfangreichen, aus dem Stück geschmiedeten Beschläge 
der Thüren an den Kathedralkirchen in Paris, Rouen, Lütttch etc. galten ja stets als Wunderwerke 
und von oUgem Standpunkt aus betrachtet, sind sie es auch heute noch. 

Die Schmieddcunst, wie die damalige Kunst überhaupt, steht in erster Linie im Dienste der 
Kirche. Ernst, schwer, wohl auch plump, aber solid, kernhaft und gediegen, wie die Formen der 
Baukunst sind auch diejenigen der Kunstschlosserei. Das meiste ist ja im L^uf der vielen Hunden 
Jahre zu Grunde gegangen; aber das Erhaltene genügt, um uns einen Einblick in die Technik tud 
Formgebung zu versdisffen. Wir lassen dabei, wie auch im folgenden einen hochentwickelteD 
Zweig - die WaiTenschmiederei — aus dem Spiele. 

Es sind hauptsächlich Beschläge für Thore und Thüren, Schränke und Truhen, dann 
Fenster- and Abschlufsgitter, stehende und hängende Leuchter, Wandanker, Thürklopfer, Feoer- 
böcke und andere KaningerBte, die in jener Zeit zur Ausfllhning gelangen. 
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Bezdcbnende Merkmale der romanischen Technik sind das Ao&palten der Stäbe und das 

spiralige Zurückrollen der einzelnen Teile, das Ziisammcnschweifsen einzelner Stäbe zu Bündeln, 
die in Gesenken geschmiedeten Vcr/icTungen in Form von Rosetten, sowie die eigentümliche 
Bildung der Blätter mit ihren Aushöhlungen und ihrem rundlichen Biattschnitt. Die Arbeiten 
bestehen aus einem aus viden Teilen zusammengeschweiJstMi Stflck ohne Vernietung und Ver- 
schnubung. Die Beschläge sind mit Nägeln auf die Holzteile befestigt. Die gewöhnliche Ver- 
bindung für freistehende Stücke geschieht durch den Bund. In Bezug auf die Thürbänder sind 
mond- oder sichelförmige Schweifungen nicht selten. 

In Figur 147 bringen wir efaie Anzahl von Einzelheiten zur Abbildung, die dem romanischen 




Rg. 149- 

TbflibeacUSge von der Katbednie in Lattich. 13. Jahihundert (Nach Ysendyck.) 



und dem IJebergangssfil entnommen sind. Aufscrdem gicbt Figur 148 ein Stück eines romanischen 
Kaminvorsetzers aus dem 13. Jahrhundert und Figur 149 das Ücächläge einer Thür von der Kathe- 
drale in Lflttich, ebenüdls aus dem 13. Jahrhundert. 



2. Die gotisehe Zeit 

Die gotische Stil weise entsteht zu Ende des 13. Jahrhunderts und reicht bis in das 16» Jahr* 
hundert hinein. Man unterscheidet zwischen den frühgotischen und den spjltgotischen Formen, 

Mit dem Uebergang vom Romanischen zum Gotischen erfährt die Scbmiedeisentechnik eine 
Erweitenmg. Neben dem Schmieden aus dem Stflck, neben dem Znsammenschweilsen greift die 
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kalte Nietung Platz; einzelne in Gesenken oder frei geschmiedete Teile werden den Hauptteilen 

aufgenietet. Das Winden kantiger Stäbe kommt in Aufnahme; das Blech spielt eine gröfscre 
Rolle. An Stelle der spiraligen Stäben digungen treten Blattbildungen in Drei- und Vierblattform, 
zu welchem Zwecke die Stabenden ausgeschmiedet und breitgeschlagen werden (Fig. 150). Die 





Fif. ISO. 

Einadheiten von dnem gotitdien Gitter in St Denis. 
14. Jainfaimdert. 




I 



Fl». 151 




Fi(. 153. Golisdie ThOrbetdiiAie. 



ganze Arbeit wird zierlicher, lebendiger und schneidiger, die Blatter werden gebuckelt oder auf- 
getieft; Verzierungen mit Punzen und Meifseln werden häufiger. Die Erweiterung der Technik 
steigert sich gradweise bis zur Blütezeit der Gotik (Fig. 151). Auch das Verwendungsgebiet ist 
erweitert, allerlei Beleuchtungsgeräte, Laternen, Wandanne, Werkzeuge, Thürklopfer, and sogar 
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MObel, wie Ständer, Pulte, Sitze werden in Schmiedeisen gebildet. Das Beschläge wird reicher 
tmd zierlicher durchbrochen, mit farbigem Tuch oder Leder hinterfüttert; die Schlofsbescbläge 
treten an Steile der alten Riegelvorrichtungen etc. (Fig. 1 53). Das Prinzip der Konstruktion sowohl 
ab der Venrienmg ist vorzfiglich und kaum ein zweites Material bat sich der BlOtegotik so gut 
angepalst wie das Schmiedeisen. 

Zur Zeit der Spätgotik werden die Formen noch zierlicher, schlanker und langgezogen; die 
Blattfonuen werden kühn ausgeschnitten und gewunden; Stäbe und freie Endigungen werden mit 
Blattkdchen umhOlit oder mit Ranken vmwidcelt; Lilien sind eine beliebte Erscheinung (Fig. 153). 
Es macht sich ein gewteer Naturalismus geltend; einheimische Pflanzen (der Peldahom, die 
Distel tt. a.) mflssen als Vorbilder dienen, knorrige Aeste und Stimme werden in Eisen nachgebildet 




(Fig. 154). Aber auch die Formen des Steins werden zur Verfallzeit unverstandenerweise auf das 
Eisen ftbertr^gen. Kreuzblumen, Krabben, Spitzbögen, Fisdiblasenomamente und Maftwerke, 
Zinnen und ganze Architekturen (Fig. 155) werden nachgebildet, so wenig das Material sich hierfflr 
auch eignen mochte. 

Von diesen N't rirrutiK'en abgesehen, liiKt sich allgemcinhin behaupten, dafs der Schmied* 
eisenstil der Gotik ein gesunder war, dafs hauptsaciilich der konstruktive Gedanke zu hober Voll- 
endung gelangte, wenn auch die Geschicklichkeit der Technik dasjenige nicht erreichte, was spatere 
Zeiten geleistet haben. 

Die Figur 156 stellt nocli eine Anzahl gotischer Einzelheiten zusammen; vergleiche au£ter- 
deni das Gitter Figur 104 und die Laterne Figur 133. 
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3. Die Renaissance. 

Dieser Ausdruck bezeichnet die Wiederaufnahme der antiken Kunst- und Weltanschauung, 
wie sie in Italien zuerst in die Erscheinung trat, späterhin aber auch in den nördlichen Ländern 
Bodoi ÜBlirte, allerdings unter verfloderten Verhältnissen und mit anderen Formen. Man unter- 
scheidet zwischen Früh-, Hoch- und Spätrenaissance, hat sich jedoch daran gewöhnt, die letstere 

als Stil für sich (Barockstil) zu betrachten, so dafs für unseren Fall die Renaissance das 16. Jahr- 
hundert und einen Teil des folgenden unitafst. Da die Kleinkünste durchschnittlich ein Menschen- 
alter später die Vorgänge zeigen, welche in der Baukunst umgestaltend auftreten, und da sich die 




Fig. IS7- Fl«. 15S. 

Fackelbalter und Ffenlcriiige im Hof des Baigcito in Floieni. Schmiedeiseme Laterne aus Floreos. 

15. Jahrhuadert 15. Jahrhundert 



ilerkönunUchkeiten des Handwerks lange zu erhalten pflegen, so zeigen die Uebergangszeiten ein 
merkwOrdiges Durcbeintnder und Nebeneinander von Formen. Dies gilt in hervorragendem Mafie 

von der Brücke zwischen Spätgotik und Frührenaissance. 

Während die Baukunst, die Malerei und Bildhauerei auf die antiken, bcsoriders die römi- 
schen Formen zurückgreifen, so kann hiervon, wenigstens in unmittelbarem Sinne, bezüglich der 
Schmiadekunat nicht geredet werden aus bereits hervorgehobenen Gründen. Die mittelalterliche 
Technik und Formgebung wird eben erweitert und selbständig umgestaltet Das Anwendungs- 
gebiet wird ebenfalls belangreicher. Es treten neu hinzu: Füllungs- und Oberlichtgitter, Wand- 
nrme mit Wirtsschildcrn und Innungs/cichcn , Wasserspeier, Wetterfahnen, Taufbcckendeckelträger, 
Melspullzeiger, Waschbeckenständer, Handtuchhalter, Grab- und Turuikreuze, sowie Werkzeuge 
KtMth II. U»r«r, SaUoMAoch. 17 
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und Geräte von grofser Mannigfaltigkeit. Das Beschläge macht eine grofee Wandlung durch. An 
Stelle der lang ausholenden /.iniKenbrinder treten die kürzeren Schippenbänder, deren Angeln und 
Zapfeaträger cbcnlalls dekorativ ausgenutzt werden. In Bezug aut Schlösser und Schlüssel wird 
ein großartiger Aufwand gemacht, sowohl in Bezog asf das Aenfiere als auf ^en Mechanismus. 
Wir ziehen heute kleine, einfache Schlösser vor; damals war es umgekehrt. An technischen Hilfs- 
mitteln kommen zu den alten: das Treiben, das Gravieren, das Aetzen, Bemalen, Vergolden, Ver- 
zinnen, das Mitverwenden von Messing und Kupfer etc. 

Was die veränderte Form anbelangt, so mttssen jetzt die Erzeugnisse der dnzelnen LSnder 
auseinander gehalten werden, da die betrefTenden Unterschiede nunmehr viel bedeutender sind als 
zur Zeit des Mittelalters. In Italien, wo die Gotik niemals richtig anerkannt und verst.mden 
wurde, waren gotische Schmiedeisenvorbilder, an welche die neue Zeit sich hätte anlehnen können, 
seltener ab in Frankreidi, dem Stammlande der Gotik, und in Deutschland. Dadurch erkUren sich 
die merkwürdigen Schmiedeisenerzengnisse der italienischen FrOhrenaissance. Es kommen nidit 
selten altitalischc, by/anlinische, orientalische und nuch antike Erinnerungen zum Vorschein. 
Fackelträger, Pecbpfannen, Pferderinge, Flaggenhalter und Xhfirklopfer der Paläste tragen zum 




KiR. 159. 

Altargitter am Sta. Maria Uegli Scalzi in Venedig. 



Teil auffallend einfache Grundformen zur Schau. Die Verzierung ist vielfach Flachornament, durch 
Einbauen geometrischer Muster hervorgebracht (Fig. 137). Reichere Gebilde, wie Laternen, Kon- 
solen, Wandarme etc. nehmen öfters ein architektonisches Aussehen an; die Steinarchitektnr 
wird in wenig verstandener Weise auf das Eisen übertragen (Fig. 158), wie es — wie bereits 
erwähnt - allerdings auch zur Zeit der Spätgotik in Frankreich und Deutschland geschah. Im 
weiteren Entwickelungsverlauf der italienischen Renaissance macht sich jedoch bald eine freiere 
Formgebung Bahn. Im Voluten» und Rankenomament wird die richtige Form gefunden, und hier 
finden wir eine Schönheit imd Einfachheit der Linienführung, wie sie vun den oft überladenea 
nordischen Formen wohlthuend absticht (Fig. 159). Auch da, wo Grotesken, Embleme, Wappen, 
Schriften und ligurliche Dinge hinzutreten, ist meist für Mafshalten, Einfachheit und vornehme 
Wirkung gesorgt. 

Bezeichnend für die Renaissanceenengoisse auf unserm einheimisdien Boden ist folgendes: 

Das Aufrollen der Stäbe zu flachen Voluten, das die romanische Zeit schon benützte, das die 
gotische aber weniger oft in Anwendung brachte; die zahlreichen Durchschiebungen und Geflechte 
im Gitterwerk, die Spiralblumen und die Blumen überhaupt, die mit zum Schönsten gehören; dis 
Ausscfamieden zu flachen Verzierungen in Form von Fratzen, Tiefgestalten und Grotesken (ehie 
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Fig. i6a. ReaaiMaiice-'rhUrbcschl.'ige aus Ulm. Aufgenommen von L. Theycr. 
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italienische Uebcriicfcrung), das Schmieden der Stäbe in Gesenken zu Profilierungen, wie sie an 
eine Herstellung auf der Drehbank erinnern; die Verwendung des Rundeisens mit Vorliebe; die 
einfache Behandlung der Blätter, die gegen die kühnen, wirreu Formen der Spätgotik abstiebt; 
das Bestreben nach gleicbrnftfeiger Ornamentverteiluag etc. 

Wir geben auch an dieser Stelle einige Abbildungen zur Wranschaulichung des Gesagten. 
Figur i6o seigt eiaea Teil des prachtvollen Gitters vom Grabmal Kaiser Maximilians in Innsbruck. 




Fig. 164. Flg. 165- 



Detail aus der Barockieit. Einzelfonnen am der BaxodoEeit. 



Figur 161 giebt ein Renaissancegitter aus Berlin und in Figur 16a sind einige Renaissancebescbläge 
abgebildet. 

Ist die Scbmiedekunst des Mittelalters in erster Reihe im Dienste der Kiithe gestanden, so 

hat die Renaissance für Rathäuser, Innungshduser und für das Patrizieifaaus mindestens ebensoviel 
und Gleichwertiges geschaffen als für die Kirche. Man könnte von einer gut bürgerlichen 
Scbmiedekunst sprechen und würde dadurch auch der Art der äufsercn Erscheinung gerecht 
werden; sie ist solid, bebaUg, urwüchsig, nicht auaschweifend, aber sie sagt: „Wir kAnnen es 
machen." 
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4. Die Barockzeit. 

Der noch nicht vollständig aufgeklärte Name klammert sich an eine Acufserlichkeit, an die 
fiezekhaung für das Scbiefhiade. Der eigentliche Barockstil ist ebenfalls in Italien geborea. Die 




Fig. 166. 

Oberlichtgitter aus Villingen. Barock. 



Jesinten siiid zu Gevatter gestanden, wenn sie nicht seine Viter sind. Man hat, wie gesagt, bis 
vor kurzer Zeit Spitrenaissance und fiarockzeit als «nes betrachtet, wlhrend man heute das 




Fig. 167. 

Barockgitter aus der Kirche St, Ouen in Rouen. 



Baroeko als einen Stil für sich au&nliBhren pflegt, wofür auch Unterscheidungsniericniale in genügen- 
der Falle vorhanden änd. Kurz gesagt ftUt dieser Stil fQr unsere Betrachtung mit der zweiten 
Hälfte des 17. und der ersten des 18. Jahrhunderts zusammen. 

Der Uebergang von der Hochrenaissance zur Barockarchitektur ist kein schroffer und 
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gewaltsamer. Die Fonnen wurden eben immer freier und kfihner. Die strenge Linie wurde ils 

abgebraucht und langweilig verlassen; nach neuen Formen wurde gesucht. Die architektonischen 
Profilierungen wurden vielfach verkröpft und geschweift, die Giebclverdachungen gebrochen und 
geteilt; es wurde auf grofse und perspektivische \S%kungen gearbeitet; das verzierende Element 




Fig. 168. 

Filutedtapitale nach Jean Benin. Barock. 



war wichtiger als dasjenige des praktisch notwendigen Aufbaues etc. Das alles macht dann auch 
die Schmiedekunst mit in den durch das Material gebotenen Grenzen. Die auf der Höhe stehende 
Technik wird «nsgesadtter und wflhleriacher in den Mitteln; sie arbeitet auf wotalberecbnelen 
Pnidk; daher die Wahl gröfierer Mabstlbe und die Beixiehung von Messing und Bronze tOx das 




Flg. 169 

GitterkrOnuag vom Johannisfriedhof in Leipzig. Barock. 



Innere. An Stclic des harmlosen Rundeisens tritt das wirksamere Vierkanteisen. Die Durch- 
Schiebungen machen den Ueberplattungcn und liinterschicbungen Platz. Die Verdoppelungen 
mehren sich. Die Stibe werden häufig im Winkel scharf abgebogen und bilden eiguiartige, 
symmetrische Verschlingungen (Fig. 16-5). Der Blattschnitt wird kühner, die Blatter Oberhaupt 

reicher; sie, wie die Stäbe, rollen sich dem Beschauer entgegen; die Gitter erhalten eine Vorder- 
und Rückseite, die verscliieden sind, während sie zur Zeit der Renaissance gleichwertig waren. 



Digitized by Google 



4. Die Barockzeit. 



137 



Die Spiralen und Voluten werden öfters langrund oder schiefrund zusammengequetscht (Fig. 165 c). 
Es treten grofs angelegte Palmettenmotive in den Thürfüllungen und Krönungen auf (Fig. 165 a). 
Die Stabdurchkreuzungen werden auf den Kreuzungsstellen mit kleinen Rosetten geziert (Fig. 165 b). 
Der Aufputz an Rosetten, Knöpfen, Akanthushüllkelchen nimmt überhaupt zu. Kränze und 
Guirlanden treten auf. Kronen, Kartuschen, Wappenschilder und Namenszüge machen sich breit, 
sind vielfach zu grofs im Mafsstabe und verderben mehr als sie gut machen. Kleine Kugeln und 
Ringe schieben sich als Verbindungsglieder ein, wo Voluten und Stäbe sich nicht unmittelbar 
berühren (Fig. 164). Profilierte, gesimsartige Stäbe zu Querverbindungen werden häufiger und 
erinnern vielfach an die durchbrochenen Giebel der Architektur (Fig. 166). Neben grofsem Eisen 
für die Konstruktion und die Hauptteile wird kleineres für die Ausstattung benützt, und während 
die Renaissancegitter häufig aus einer Sorte Stabeisen gebildet sind, zeigen die Barockgitter oft ein 
halbes Dutzend verschiedener Profile (Fig. 165 a und c). Während die Renaissance auf eine ein- 
heitlich geschlossene Wirkung und glcichmäfsige Verteilung hält, wird der Knalleffekt in der 
Barockzeit für einzelne hervorragende Stellen aufgespart, wogegen andere veihältnismäfsig leer und 



nüchtern erscheinen und zum gewöhnlichen Stabgelünder werden (Fig. 167). Einzelne Teile im 
Gitterwerk werden gerne als Flachmusterpartien bebandelt, was eben durch enggestellte Stab- 
kreuzungen erzielt wird. 

Dafs die Gitter, und auf diese bezieht sich hauptsächlich das bisher Erwähnte, an Balkoncn, 
Balustraden, Treppen etc. den Schweifungen und Rundungen der Architektur folgen, also vielfach 
nicht in Ebenen, sondern in cylindrischen Flächen sich bewegen, ist eine notwendige Anpassung 
an die Anforderungen der Architektur. Auch die in dieser Zeit üblichen Fenstervergitterungen 
werden im Unterteil nach der Strafse zu ausgeschweift. An Park- und anderen grofsen Abschlufs- 
gittcrn werden als Unterbrechung und zur gröfseren Versteifung an Stelle der steinernen Pfosten 
häufig pilaster- oder hermenartige Bildungen in Schmiedeisen samt Sockel und Kapital in Eisen 
gebildet und zwar meist mit Glück und Geschmack (Fig. 168). 

Was Beschläge, Geräte und ähnliche kleinere Dinge betrifft, so sind die Umwälzungen 
ähnlich, wenngleich weniger bedeutend und auffallend. Auf diesen Gebieten ist eher ein Rückgang 
als ein Fortschritt zu verzeichnen. Vieles, was zur Zeit der Renaissance in Schmiedeisen gemacht 

Krauth u. Meyer, Schlouerbuch. 18 




Fig. 170. 



Fenstergitter von der Universität in Breslau. Barock. 
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wurde, erscheint bereits an 
andere Metalle abgetreten. Das 
Prinzip des Barockstils wider- 
strebt gewissermafeen den Wer- 
ken der Kleinkunst, wie deno 
Kleinlichen überhaupt. 

Wir geben diesem Ka- 
pitel noch einige charakterische 
Beispiele bei. Figur 169 zeigt 
eine Gitterkrönung vom Jo- 
hannisfriedhof in Leipzig, Figur 
170 ein Fenstergitter an der 
Universität zu Breslau, Figur 171 
ein in eine Renaissancearchi- 
tektur eingebautes Barockgitter 
vom Friedhof zu Halle a. S. 
und Figur 172 ein Beschläge- 
stück aus dem Kunstgewerbe- 
museum zu Karlsruhe. 

Wenn wir die Schmiede- 
kunst des Mittelalters als vor- 
herrschend kirchlich, die der 
Renaissance als gut bürgerlich 
bezeichnet haben, so kann man 
diejenige der Barockzeit vor- 
nehm, prunkend und repräsen- 
tierend nennen. Klöster, 
Kirchen, Universitäten, öffent- 
liche Gebäude aller Art, Fried- 
höfe, Paläste und Schlösser sind 
der Schauplatz ihrer Erzeug- 
nisse. Die Kunst wurzelt we- 
niger, wie ehedem im breiten 
Volke; sie ist nach oben ge- 
stiegen. In Frankreich, wo man 
die Stile nach dem jeweiligen 
Herrscher zu benennen pflegt, 
heifst der Stil der Barockzeit 
Louis XIV. Dem Wissenden 
genügt dies. 



5. Die Rokokozeit. 

Die Bezeichnung Rokoko 
wird von „rocaille" abgeleitet, 



5* Die RokokoieiU 



was Grotten- oder Moscbelwerk bedeutet und für gewisse Eigenttlmliclikeitieii der Stein- und 
Stucksrcliitdctttr dieser Zeit seine BegrOndong bat Die deutsdie Sduniedeknnst der Renaissance 




Fig. 172. 

Uc&chlage aus dem Kunstgewerbemuseum in Karlsruhe. 

stand völlig auf eigenen Fölsen, wenn man von vereinzelten italienischen Einflüssen absieht. Die 
Folgen des 30 jährigen Krieges ruinierten unser Land und unsere Kunst in bedenklichster Weise. 
Wenn auch nicht die selbständige Technik ver- 
loren ging, so kam doch die eigne Geschmacks- 
und Stilrichtung abhanden. Die Kunst fand ihre 
Pflege fast ausschliefslich an fürstlichen Höfen 
und für diese war Frankreich tonangebend. So 
kam es, dafs die Kunst auf deutschem Boden 
vielfiich von französisdien KünsÜem ausgeflbt 
wurde. Wo sie den Hflnden der Einheimischen 
verblieb, da wurde sie nach französischer Schab- 
lone geübt Der Rokokostil umfafst für unseren 
FaU die Zeit vom ersten Ins zum letzten Viertel 
des vorigen Jahrhunderts und fUlt zusammen nüt 
der Herrscliaft Louis XV. 

Die Kunst jener Zeit war lustig und leicht, 
tfindelnd und ausschwdfend, vieUsch auch hohl 
und nichtssagend, wie jede Kunst der Spiegel 
ihrer Zeit ist. Der streng architektonisch ge- 
gliederte Bau löst sich auf in dekoratives Rahmen- 
werk, in zwangloses GeschnAikel. Dar lang- 
weiligen Symmetrie wird der Dienst gdcttndigt 
Schrankenlos wird auf dekorative Wirkung ge- 
arbeitet. Das Schmiedewerk des Rokoko er- 
reicht den Höbepunkt der technischen Durch- 
fShmng; es wird ein duftiges Gewebet ein zier- 
liches Gespinst, welches kaum mehr an die 
Starrheit des Materials erinnert und den Beweis 

für seine ausgesprochene Bildsamkeit liefert, in dieser Beziehung läfst das Schmiedewerk des 
Rokoko alles bis dahin Dagewesene weit hinter sich. Die technische Leistnngsfihigkeit ist erschöpft. 

is« 




Fiß- 173- 

lananganichea im RokokostiL 
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Das Verwendungsgebiet ist ähnlich wie zur Barockzeit. Fs werden gemacht: grofse Prunk- 
thore für Kuchen, Schlösser und Parkanlagen, Balkon- und Balustradengitter, Treppengeländer, 
«ber auch Wirtsscbilder, Innungsf eichen, Oberiichtgitter, Turm- imd Gnbkrenie etc. 

Dagegen ist dns Beschläge immer kleiner und unbedeutender geworden; es versteckt dcli 
mehr und mehr und wird aus Bronze nnd Messing gebildet, wenigstens wo es rieh am eine 




FiR. «74. 

TreppengitterflUlung im RokokcMtiL 

reichere Ausstattung handelt. Ein gleiches gilt f&r Leuchter und Wandarme im Innern, Oberhaupi 
für das Kleingerflt Das Eisen ist nicht mehr vornehm genug; der Proletarier der Metalle wird 
nur noch zugelassen, wo mnn ihn nicht wohl entbehren kann. Auch die Fenstttrvetgittemngen 
werden seltener; sie sind auf Fenstervorsetzer zusammengeschrumpft. 




Fl». 17$. 
Einzelheiten des RokokostOa. 



In Hinsicht auf die veränderte Formgebimg ist sunichst zu bemerken, dafs der Ucbergang 
vom Barockstil zum Rokoko ebenfalls nicht gewaltsam, sondern allmählich erfolgt, indem die 
Barockgitter immer mehr an Eigentümlichkeiten des Rokoko aufnehmen. Als solche sind zu 
nennen: die nicht ürnner, aber vielftch vorhandene Anl|[abe der Symmetrie (Rg. 173 und 174); die 
anfliallcnde Umgehung der geraden Linie und BeKbrinkung derselben auf das unumgänglich Not- 
wendige; das Vermeiden geometrischer Mosterungen (ausgenommen sind als Uet)erbleibsel der 
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vorangegangenen Zeit: SfabkrtnizunRcn nis Flnclnnuster und perspektivische Architekturancleutungen 
in den Thüren); kühnes, willkürliches Blatt- und Schnörkelwerk mit gewellten und gekrausten 
Ansätzen und Anhängseln; naturalistische Blumen, Guirlanden, gefaltete Bänder und Tücher; die 
Rfkkkdir m weniger schweren Bisensortai; die vielbcb mfiietende Furahung der Blätter zun 
Zwecke gröfserer Belebung (Fig. 175 d); kleine kartuschenartige Schildchcn auf dem Bund oder an 
dessen Stelle (Fig. 175c); der eigentümliche in die Länge gezogene Blattschnitt des Akantbus und 
die kühn umgeworfenen Blattenden (Fig. 173 a). 

In Figur 176 geben wir eine ansymmetrische Roicolcofttllang und in IHgur 177 eine solche 
mit Beibehaltung der Symmetrie. Das grofse Thor, Fig. 178, zeigt im ganzen Aufbau noch die 
Erinnerungen des Barockstils, gehört aber in Bezug auf die Finzelheitcn auch schon dem Rokoko an. 

Nennen wir die Schmiedekunst des Rokoko die höfische, die fürstliche. Die Schlösser, 
Beaten und Parlcanlagen der weltlichen und geistlichen Fttrsten sind die Hauptorte ihrer Bethätigung. 




Fig. 17&. mg. 177. 



RokokoptterflUliiiig am Sdifloenbax h. ZOrich. ObetÜchlgittar ans InnSbnick. Rokoko. 

Höchste Flotthdt der Technile, das ZarQclctreten des struktiven Gedankens hinter dne willkflrliche, 

üppige Verzierungsweise, und der Rückzu^^ vom Felde der Kleinkanst in den Dienst der monu- 
nentalen Architektur sind die hervorstechenden Seiten. 



6. Der Stil Louis XVI. und das Empire. 

Der Einfachheit halber sollen diese beiden Stile in einem abgemacht werden. Mit dem 
Rokoko war der Gipfel erreicht; man hatte alles ausgegeben. Alles drängte zur Ernüchterung, 
SUr Vereinfachung, zur Rückkehr in alte Pfade. Viel Gutes ist dabei nicht zu Tage gekommen. 
Die Bewegung war kehw urwUchsige; sie folgte dem Drange der Not. In der Banlninst verfiel 
man auf klassisch sein sollende, aber oft blofs langweilige Gebilde, und ähnlich war es mit der 
Kunstschlosscrei. Antike Mäandermotive, Flecht- und Blumenbandraotivc treten im Gitterwerk auf 
(Fig. 179). Das Blattwerk wird steif und kleinlich; gestriegelte Lorbeerguirlanden und Kränze mit 
Tid&di gefiUteten BSndem nnwahmen ^atte, elliptiache Schilder; die Grabkreuxe und Wlrtdiaus- 
schilder werden ersdtrecklich nflchtem; von weitem sehen sie ganz hflbsch aus und lassen auf 
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etwas Rechtes schliefsen, aus der Nähe besehen lohnt sich gewöhnlich das Ao&eichnen nicht. 
Vom Beginn des Louis XVI. Stils ab erlahmt die ganze Sache immer mehr, bis sie schliefslich auf 
dem philisterhaften Standpunkt anlangt, der das zweite Viertel unseres Jahrhunderts im all- 
ffeineuiflii Irffimgff i «A««** '- 

Die Figur i8o zeigt ein hieifaer gehöriges 
Grablcreiu. 




Einadbeiteo. 



F%. 179- 

Uebogvig von Rokoko 
Stfl Loda XVL 



Wir wollen zum Schlufs unserer kurzen Stil- 
betrachtung auch noch ein paar Worte über das Heute 
zufügen. Was haben wir heute für einen Stil? Wer 
weife es? Am einen Ende versucht man es mit der 
Gotik, am anderen mit der Renaissance, in München 
und Dresden drangt man zum Rokoko und man hört 
heute schon allen Ernstes fragen, ob denn nach dem 
Rokoko wieder Louis XVL und Empire kommen sollen. 
Wir bitten also gleich in den dreilsig Jahren, seit wir 

uns kunstgewerblich überhaupt wieder rühren, alle vorangegangenen Stile bereits verbraucht. 
Das ist wohl ein Irrtum. Unsere Zeit wird denjenigen, welche unsere Leistungen später ohne 
Voreingenommenheit betrachten, gewifs 
such als Gomns fllr sich mit bestfanmten 
Eigentümlichkeiten erscheinen. Zu diesen 
Eigentümlichkeiten wird dann allerdings 
das Verquicken und Nebeneinanderhergehen 
der mannigfaltigsten alten Formen in erster 
Reihe zahlen. Betrachten wir unsere Er- 
zeugnisse nilhcr! Wird sie jemand, der 
einigermafscn sich auskeant, mit früheren 
verwechseln, abgesehen von beabsichtigten 
Nacbabmnngen bb ins Kleinste? Gewils 
nicht. Also, wir haben auch unseren Stil; 
wir stehen nur zu sehr inmitten desselben, 
als dafs wir ihn selbstlos genug überblicken 
könnten. Auf dem GeWete der Schlosserei 
wird heute viel gemacht ; darunter ist vieles, 
was eine Kritik auf die Dauer nicht wird 
bestehen können. Was sich aber von früher 
für uns eihalten hat, oder was wir davon 
wUrdigen, Ist aber auch nur das Beste aus 
jenen Zeiten. Von allen Kunsthandwerken 
hat, seit von einem Wiederaufleben die 
Rede ist, die Kunstschlosserei gewils eine 
der ersten Rollen gespidt, und heute sitzen 
in Wien, Berlin, München, Frankfurt a. M. 
und vielen anderen Orten Meister, die allen 
Anforderungen gewachsen sind. 




n§, ita Gtabkrew, AiUgenommen vom £, OreoeUui. 
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Wir leben im Stadium des Gärungsprozesses. V^ieks wird sich noch klären müssen. Vor 
allem sollten wir nicht sklavisch .\ites kopieren, blofs weil es alt ist. Wir sollten mehr selbst- 
ständig werden und der eigenen Kraft vertrauen, was nicht ausschließt, dafs wir alles prüfen und 
dts Beste Multen. Wir sonen alle Errungenschiften der heotifeD Teclinik und fiibrikmäßigcn 
Herstellung gebfilirend ausnutzen, äbet nicht auf Kosten des „Kllig and Schlecht", sondern so, dsb 
jeder klar Donkende sein Hinverstanden dazu geben kann. 

Der Meister von heute ist niclit unabhängig genug. In der Mehrzahl der Falle macht nicht 
er, sondern ein Architekt oder anderer Künstler die Entwürfe^ Der Schlosser ist der ausführende, 
aber nicht der kflnstlerisch verantwortliche Teil. Das sollt« anders werden. Und nun stehen wir 
wieder am Ausgange unserer Betrachtung: Fs ist für einen tüchtigen Kunstschlosser unumginglich 
notwendig, dals er zeichnen kann, dals er Stilkenntnis hat und richtig sehen Icann. 
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(Tafel 11, 12 und 13.) 



it Jen Schlössern möge die Reihe der in 14 Gruppen untergebrachten Sdilosserarheiten 



Nach dem Schlosse führt der Schlosser seinen Namen. Das war seinerzeit selbstverständlich, 
heute klingt es wie Ironie. Frdher war die Anfertigung von Schlössern eine HauptbescMltigung 
des Schlossers; heute lohnt sich dieselbe in Anbetracht der fabrikmäfsigen Erzeugung kaum mehr. 
Soweit es sich nicht um besondere Fälle handelt, wird d:is Schlofs fertig gekauft uiul dem 
Schlosser verbleibt das Anschlagen, die etwaige Abänderung und die Reparatur. Vergleicht man 
die Sehlfisser der frflhnen Jahrhunderte mit den unserigen, so zeigen sich wesentliche lAtteiachiede. 
Die alten Schlösser sind grob und dgeoartig; sie zeigen vielfiub einen ftolserst susanmengesetsten 
Mechanismus, der nicht immer im Verhältnis stand zu der wirklich er;^ielten Sicherheit gegen 
unbefugtes Oeffncii. Diese Schlösser erfuhren fast durchweg eine künstlerische Ausstattung in 
Bezug aul das Aeuiisere, Jafs sie neben ihrem Hauptzweck auch zum Schmuck der Thüren und 
Möbel dienten, hn Gt^^msatz hierzu werden die modernen Schlösser möglichst klein und einfach 
gebaut. Das Aeufsere ist von einer nicht zu äberbietenden Schmucklosigkeit, soweit dasselbe 
überhaupt noch sichtbar gelassen und nicht in das Holz eingesteckt wird. Der Schwerpunkt ist 
von der künstlerisch-formalen Seite auf die zwecklich-praktischc verlegt worden. Da(s es gut und 
sicher schliefe, ist alles, was man heutzutage von einem Schlosse zu verlangen ptlegt. 

Es liegt kein Grund vor, auf die frflher ftblichen Schlösser hier näher einzugehen, da sie 
nur geschichtlichen Weit haben. !n Figur 04 wurde ein sehr schön durchgeführtes Renaissance- 
schlols abgebildet; hier sei ein weiteres Beispiel vorgeführt, an welchem gleichzeitig die Kon- 
struktion zu ersehen ist (Fig. 181). Mehr oder weniger reiche Stücke ähnlicher Art finden sich in 
allen grö&eren Kunstgewerbemuseen und erinnern an die Zeiten, zo denen der Schlosser seinen 
Namen mit Fug und Recht führte. 

Die Zahl der heute üblichen Schlösser ist keine geringe und immer ^\erden noch neue 
Konstruktionen erfunden und patentiert. Man unterscheidet und benennt sie zum Teil nach der 
Art der Verwendung (z. B. Klavierschlofis, ScbiebthOrschlofe), zum Teil nach dem iu&eren Bau 
(z. B. überbautes Schlofs, Einstedtschlofs), zum Teil nach den Hauptbestandteilen (z. fi. Fallen» 
schlofs, Riegelschlofs) und ^um Teil nach den ErfjiuUm oder nach den von diesen gewählten 
Bezeichnungen (z. B. Chubbschlofs, Standardschlols, Protectorschlols etc.). Man unterscheidet femer 
Rechts- und. Linksschlösser, was mit der Drehungsart der Tbflren im Zusammenhang steht 

Es soll hier versucht werden, eine allgemeine Uehersicht der gebrfluchlichsten Formen zu 
geben, ohne näher auf die Einzelheiten einzugehen. Wollte man alle vorhandenen Formen gründ- 
lich erörtern, so würde dies ein Buch für sich bean:>prucben. 

Kmuth 0. Mcycr, ä<:bla«HfUuc]). 10 
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1. Das Riegelsdiloss. 

Der Verschluis erfolgt, wie der Name sagt, durch einen Riegel, der den Hauptbestandteil 
des Schlosses bildet Die Alteren Schlösser hatten sog. schiefsende Ri^el. Der Ri^el wurde 
dttfch eine Feder so lang nach vom geschoben, als nicht durch die Dielunig des Schlüssels eine 

RückSchiebung unJ damit ein Aufheben 
des Verschlusses stattfand (vgl. Fig. i8i). 
Man bezdchnet diese Schlösser auch als 
deutsche Schlösser, zum Unterschied von 
Jem sog. französischen oder Touren- 
Scblofs (erfunden von Freitag in Gera 
1734)1 welches das gew<Uinliche Riegel- 
scblofs ,11 heute ist. Nach der Art des 
Riegel Vorschubs, beziehungsweise der 
hierzu erforderlichen Schlüsseldrehung 
giebt es ein- und zweitourige Schlösser, 
aulserdem auch mehrtourige und halb- 
tourige. Auf Tafel 11 ist ein eintouriges 
Riegelschlo£s dargestellt 

Das Riegelschlob bestdit der 
Hauptsache nach aus dem Schlofskasten, 
dem Schliefsriegel, der Zuhnitung 
und dem Schlüssel. Der Schlofskasten 
setzt sich zusammen aus dem Boden oder 
Schlofsblech; den seitlichen Binfi&- 
snngen» von Stulp, auf den drei anderen 
Seiten Ums ch weif genannt und der 
Schlofsdecke, welche dem Schlofsblech 
parallel und gogenflber liegt Der Name 
nUmschweif' stammt aus der Zeit, da 
derselbe wirklich noch geschweift ge- 
fertigt wurde, wie dies die erwähnte 
Figur 94 zeigt. Der Schlofskasten tat 
aus starkem Schwarzblecb (Schlofsblech) 
gefertigt, dessen Dicke nach der Gröfse 
des Schlosses schwankt; der Stulp ist 
umgekantet, der Umschweif wird ver- 
mittds der Ums ch weifstifte mit dem 
Schlofsblech vernietet. Die Schlofsdecke 
sitzt auf abgesetzten Stiften, den sog. 
Schenkelfüfschen auf und wird mit 
diesen durch Vernietung fest oder durch 
Verschraubung lösbar befestigt. 
Im Schlofskasten liegt der Riegel. Er ist gewöhnlich nach vorn zum Riegelkopf ver- 
breitert und verstärkt und greift mit diesem in einen entsprechenden Ausschnitt am Stulp (Stulp- 
öffnuni^. Die weitere Fährung erhilt der Riegel durch den Riegelstift, der an dem Schloft- 
blech aufritzt und in dnen Schlitz oder in eine Nute am liinteren Ende des Riegels enigreift Auf 




181. 



AltilcuUchcs SchloHi. Scbnapp.'vcJilor». 
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der untwen Seite des Riegek befindet sich ein Ausschnitt als Angriff fOr den Schlfissel. Indem 
der Scblüsselbart in diese Tonreneinfeilung eingreift und sich dreht, wird der Ri^gd vor- 
geschoben Soll er zwei Touren vorgeschoben werden Icönnen, so sind «udi zwei Tooren- 

einteilungcn nötig. 

Die Zuhaltung hat den Zweclc, den Schltefoiegel vor und nadi jeder Tour festzuhalten. 

Sie ist durch den Zubaltungsstift beweglich an dem Schlolsblech befestigt, greift mit einem 
Zäpfchen in die Zuhaltungseinschnitte auf der oberen Seite des Riegels (zwei beim eintourigen, 
drei beim zweitourigen Schlols), endigt einerseits in die Zuhaltungsfeder, weiche die Zuhaltung 
ma. den Riegel andrückt und andererseits in den Zuhaltungsbogen, welcher derart beschaffen 
sein mo&t dafli er durch die Umdrehung des SchlOsseis so weit gehoben wird, da6 das Zipfchen 
sich aus den Zuhaltungseinschnitten auslöst. An Stelle des Zuhaltungsbogens kann man auch eine 
Zuhaltungsplatte verwenden, an welche die Feder angenietet wird oder man gestaltet die Zu- 
haltung als emannigen Hebel, der durch eine besondere Feder angedrückt wird. 

Der Schlüssel besteht ans dem Griff, auch Rflute oder Raute genannt, dem Rohr und 
dem Bart Der Griff ist gewöhnlich ringförmig, kann aber auch andere Formen haben, wie 




F.R. 1S2. 
SchlUsselgriffe. 



Figur i8s zeigt. Das Rohr ist ein cylindischer Schaft, dessen Länge «ch nach der Tiefe des 

Schlosses und der Dicke des Holzes riditet. Der Name „Rohr" kommt daher, weil die Schäfte 
älterer Schlüssel meistens hohl waren, während heute das Gegenteil der Fall ist. Schlüssel mit 
hohlem Rohr heifsen deutsche oder weibliche, solche mit massivem Rohr französische oder 
minnlich«. Früher waren auch drei- und mehrkantige Rohrformen neben den runden im 
Gebrauch. „Gebohrte" SchlOssel hatten eine qrlindnsche Höhlung, „fa(onierte" oder „ge- 
schweifte" eine stern- oder andersförmige. Der Uebergang vom Griff zum Rohr heifst Gesenke; 
es kann ganz einfach sein oder ganz fortlallen, es kann jedoch auch reich verziert sein, wie 
Figur 93 zeigt. Die Schlüssel der Figur 1Ö3 haben die gewöhnliche Art der Gesenkbildung. 

Der Bart kann verschieden bdiandelt seui. Betrachtet man seine Ausdehnung in der 
Richtung des Rohres als l ange, seine Ausladung vom Rohr ab als Höhe und die dritte Abmessmig 
als Breite, so werden nach einer alten Schlosserregel der IJinge und Höhe zwei Rohrdurchmesser 
gegeben, während die äuüserste Breite am Eingriff dem Durchmesser gleichkommt. Jedoch ist 
diese Regel weder frflher noch heute allgemein eingdialten. Von der Höhe des Bartes und der 
Entfernung des Rohres vom Schlie&ri^el htngt die Schliefslinge ab, d. h. ^ Entfernung, um 
welche der Riegel bei einmaligem Umdrehen weitergeschoben wird. Als Regel gilt: die Fnt- 
fernung des Scblüsselrohrs von der Unterkante des Riegels gleich der Rohrdicke zu 
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nehmen, so dafs der Bart ebenfalls ura Rohrdickc in den Riegel eingreift und die 
Schliefslänge gleich der Bai thöhe wird, wie es auf Tafel 11 veranschaulicht ist. Dafs bei 
anderen Bartverhältnissen uad bei geänderter Entfernung zwischen Rohr und Riegel sich auch die 
Schlielslfloge ändert, ist SflUMtvantAndlich. 

Seine FOhning erhalt der SehlOssd durch eine auf der Sehlolsdecke aufritzende, grlindriadie, 
einerseits offene Hülse (gewöhnlich auch Schlüsselrohr genannt). Auliserdem kann zur weiteren 
Führung das über den Hart hinaus verlängerte Ende des Schlüsselrohres, welches in ein Knöpfchen, 
die Eichel auszugeben pllegt, in ein kreisrundes Loch des Scblofsbleclies oder Scblübbodens ein- 
greifen. FOr HohlschUlflsel tritt an Stelle dieses Loches ein auf dem SchlofrUech anfiitaoder 
cylindrischer Dorn. 




R». 183. 

SchlOaael aus dem 17. und 18. Jahrhundert 



Wie schon erwflhnt, fidst der Schlflssdbart d«n Riegel an der Toureneinfeilung oder dee 
Aogriff — nachdem er zuvor den Zohaltungsbogen so weit in die Höhe gehoben hat, bis die Zn- 

haltun^' oben ausgelöst ist und der Riejiel frei wird — und schiebt ihn so lange vorwärts, bis der 
Bart aus dem Riegel wieder heraustritt. Wie die Bewegung aufhört, hakt sich die Zuhaltung in 
den nächsten Riegeleinschnitt ein und stellt den Riegel wieder fest. Beim Zweitourenscblois 
wiederholt sich der Fall in der niadichen Weise. Befan Oeffnen des Schlosses, beim Znrflck« 
schlie&en des Riegels wiederholt sich der Fall in umgekehrter Richtung. Aus dem Dargelegten 
geht hervor, dafs die Sicherheit gegen unbefugtes Oeffnen in der Form des Bartes zu suchen ist: 
denn nimmt man ein starkes Blechstückchen, welches nach dem Umrifs des Bartes endigt, so dais 
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«• die Zohaltung heben und den Riegel bewegen kann, so ist das Schloß mittels desselben zu 

ö£fnen. Will man die Sicherheit gegen eine derartig leichte Herstdhmg eines Nachschlüssels 
erhöhen, so stehen folgende Mittel zu Gebote: 

Man bringt auf dem Schlofsblech ein sog. Reifeben an. Nun kann der Schlüssel nur ein- 
gefflhrt werden, wenn er einen diesem Reifchen entsprechenden Einschnitt am Bart hat Man 




S c MQ mi lh itBchiieiftmgea. 



Fig. 185. 

ScblOnelMhOd in KartascheafbnB. 



SdilOwdichilder ans Meuing 
snin Einsdmuben, 



heilst dies Besatzung oder Reifchenbesatzung. Statt des einen Reifchens können auch zwei 
oder mehrere angeordnet werden, sie können senkrechten oder schrflgen Einschnitten ent- 
sprechen etc., wobei die Sicherheit erhöbt wird. Auch auf der Schlobdecke können Reifchen 
angebracht werden, die denen des Schlo&bleches gegenOber stehen. Femer kann zwischen Schloüi- 




Fig. 187. 



, Aufiwhiauben. 



Fig. 188. 

SchMssebcbild f&r Friese mit 



liitteiptrtie. 



blech tmd Schlofsdecke auf zwei SchenkelfüCschen eine sog. Mittelbruch platte mit weiteren 
Reifchen angebracht werden (vergl. das Zvveitourenschlofs auf Tafel 11), wobei die Sicherheit 
jedoch nicht wesentlich erhöht wird, indem ein sog. Hauptschlüssel, an dem die ganze MitteU 
partie des Bartes w^igefeilt ist (Tafel 11 rechts unten), die Mittdbmcheinriditung ^ar nicht 
berOhrt Man kann aufterdem dem Schlflsselbart eine geschweifte, gri»og«ne oder gebcoehene 
Querschnittsform gehen, SO dai^ er nur durch ebenso gestaltete SchlOssellÖcher eingefUhrt 
werden kann. 
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All diese Dinge bieten jedoch eine wesentHclie Sicherung gegen die Herstellung von Nach- 
SfhlflgfrHn nicht, weni^tens steht die erhöhte Sicherheit nicht im Verhältnis mit dem Mehraufwand 

an Arbeit bei Anfertigung des Schlosses. Man ist 
dwfttgBa von den komplinerten Schweifungen, Be- 
satnmgen und MittetbruchhildungeD, wie de die alten 
SchlQssel in der Regel zeigen, ziemlich abgekommen. 
In Bezug auf Schweifungen bleibt man bei einfachen 
Formen, wie sie Figur 184 zeigt. Man hält ein 
Reifchea oder deren swei meist fQr genOgead und 
der Mittelbruch kommt nur in Betracht, wo man viele 
Thoren eines Hauses mit einem Ilanptschlüssel wiU 
ötlhen können, während im übrigen keni zu einem 
Schloft gehöriger Schtdssd ein anderes öffnet. 

Das Riegelschlofs in seinef einfachen Form 
wird in gröfserer Abmessung nur für einfache ThQren, 
z. B. im Keller und auf dem Speicher angewendet. 
In kleinen Abmessingen ist es ein vielbenfitztes 
Möbelschlofs far Thoren und Schubladen. So, wie 
das Schlofs beschrieben wurde, ist es ein sogenanntes 
Kastenschlofs. Es wird angeschlagen, indem die 
Sclilolkdecke gegen das Holz zu liegen leommt. Das 
Schlllsselloch und der Stülp werden in das Holz ein- 
gelassen. Das Schlofs wird mit vier durch die Ecken 
des Schlofsbleches durchgreifenden Holzschrauben auf 
dem Hols befestigt 

Wird das Riegelschlofe als Einlafssehlofs 
gebaut, so fällt der Umschweif fort. Stülp und 
Schlofsblech werden in das Holz eingelassen und 
'ff M'" — ebenso das Sclilüsseiloch; der Raum für die Schiofs- 

^^H^fl \ ril konstruktion wird ans dem Holz au^estemnit; das 

Schlofs wird mit vier Schrauben befestigt. Auch auf 
dem Stülp k.mn eine weitere Verschranbung stattfinden. 

Wird das Riegelschlofs als Einsteckschlofs 
gebaut, so fiint der Umschweif ebeoftUs fort, die 
Schloisdecke wir 1 s i rofs wie das Schlofsblech, und 
der Stülp ist der allein nach dem Anschlagen sicht- 
bare Teil. Er überragt in diesem Falle das Schlofs 
nach alltti Seitm und wird also nicht mehr durch 
Umstülpen des Schlofsbleches erhalten, sondern ist ein 
Teil für sich. Der Raum für das Schlofs wird in- 
mitten der Holzstärke ausgestemmt, das Schlüsselloch 
eingelassen und die Verschraubung vom Stülp her 
bewerkstelligt. Da& ein solches Scblofe eine möglichst 
geringe Tiefe haben mufs, ist naheliegend und ebenso, 
dafs in diesem Fall die Höhe des Hartes die Länge 
desselben zu übersteigen pflegt. Der Stülp wird dann hauüg durch eiue Messingpiatie gedeckt. 
Pur Möbelschlösser, die gleichzeitig für Thoren und Schubladen verwendet werden können, mit 
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Fig. 1S9, Sog, Cait(iniiiiren:hlo&. 
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anderen Worten: wenn der Schliefsriegel je nach Wunsch senkrechte oder horizontale Bewegung 
machen soll, sind runde Schlofsiiecken in Uebung, die sich um nn» vt^-selzen lassen, so dnfs das 
Schlüsselloch in beiden Fallea in die übliche senkrechte Lage i^u bringen ist. Oder es werden in 
der ScUo&dedce zwei rechtwinkelig ta dnander stdiende Schlüssellöcher mit gemeiasameiii Rohr« 
loch ausgeschnitten. Von den frftber ttbUchen, seitlidi oder auf dem Kopf stehenden SchlOssel- 
löchern ist man längst abgekommen. 

Soll das Kiegelscbiofs von beiden Seiten schiielsbar sein, so ist auch auf dem Schlofsblech 
dn voUstflndiges Schlfisselloch enzubringen. Fflr HohlschlOssel Ist des Domes wegen dieser Vor- 
gang nicht zulässig. 

Es ist immer unschön, wenn das Schlüsselloch nus dem Holz ausgeschnitten wird, ohne eine 
Schutzvorrichtung oder Umrahmung zu erliaiten. Wenn man das Metall vermeiden will, so werden 
kleine Rosetten aus Hartholz aufgesetzt, welche das Schlüsselloch sauber ausgesägt oder aus- 
gestochen endialten. Man kann auch sog. Schlüsselbflchsen aus Metall bflndig in das Holz 
einlassen oder ein besonderes Schlüsselschild aits Metall anbringen. Insbesondere für Möbel 
werden allerlei Sclitüsselschilder ms Messing fabrikmfllsig hergestellt. In den Figuren 185 bis 188 
geben wir einige derartige Beispiele. 

Um den Verschluls mittels des Riegelschlosses bewirken zu können, muft noch ein Teil 
vorhanden sein, in welchen der Riegel eingreift. Beim Kastenschlofs für untergeordnete Thüren 
ist dies ein besonderer Schliefshaken oder Schliefsk! oben, welcher in die Thürverkleidung 
eingeschlagen oder besser, auf einer Platte befestigt, mit derselben verschraubt wird. Diese Vor- 
nchtnng wird bei Besprechtug der zusammengesetzten Schlösser abgebildet werden (Fig. 191). 
Beim Etnlafsschtofs und beim Einsteckschlofs fOx Möbel wird, wo es sieh um Doppelthüren 
liandelt, für Jen Riegel eine entsprechende OefTnung aus dem Holz ausgestemmt und bei besseren 
Arbeiten mit einem aufgeschraubten Schiiefsblech abgedeckt Ftir Schubladen bleibt das letztere 
gewöhnlich fort. 

Für einzelne Thtkreo, die an den Seiten der MÖbdl angeschlagen werden (Schreibtische, 

Spiegelschränke, Speisescbränke etc ) wird der Schliefshaken auf einer Platte befestigt und diese 
bündig in die Schrankseiten eingelassen. Das Riegelschlofs bat in diesem Fall dann keinen Stülp, 
in dem Schlofsblech aber einen Ausschnitt, in welchen der SchlieCshaken eingreift. Ein derartiges 
Schlols ist in Figur 189 abgebUdet 

In Bezug anf dm Riegdkopf ist noch zu erwähnen, da& derselbe flkr Möbdschlöaser hatt6g 
auch cylindrisch gestaltet wird. Auch Riegel mit doppeltem Kopf sind in Anwendung, wobei 
dann das Schlieisblech zwei Oefijauagen erhält etc. 



Es find^ Ktr sich allein wenig Anwendung. Vereinzelt ist es im Gebrauch für solche 
Thüren, die man gegen den Wind, gegen flaustiere etc. geschlossen wünscht ohne Anspruch auf 
Sicherheit gegen unbefugtes OelTnen durch Menschenband. Nach seiner Anlage kann es diese 
Sicherheit nicht gewähren. Wenn dieses Sdilofr sofort in zwmter Linie gebracht wird, so gesdiidit 
es, um ent die einzelnen Teile der zusammengesetzten Schlösser zu geben, bevor diese selbst 
besprochen werden. 

Das Fallenschloß besteht der Hauptsache nach aus dem Schlofskastea, der Falle und 
dem Thürdrücker. 
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Der Sehl ofskasten setzt sich zusammen wie beim Riegelschlols; auch kann wie doit die 
Abänderung zum Kinla&sen oder Einstecken getroßen werden. 
Die Falle ist entweder hebend oder schiefsend. 

a) Die bebende Falle ist ein einann^jer HebeL Ihr Schaft endigt einerseits in den ver- 
stärkten Fallenkopf, andercreits in die Nufs, welche den Drehpunkt bildet (Taf. 11, obere Partie 
des Zweitourenschlosses). Durch die Nufs, welche zwischen Schlofsboden und Schlol'sdecke 
beweglich ist, und einen Ausschnitt im ^tulp ist diese Falle geführt. Dieser Ausschnitt ist nacli 
oben hin grfi&er als der Qnerschnitt des Fallenkopfes, um die Drdibewegung des letzteren zu 




Fig. 190. Fig. 191 

ThUrdrUckei. ächlicTskluben. 



ermöglichen. Durch eine über der Falle liegende Feder wird dieselbe im Ruhestand nach unteo 
gedrOckt. Das Heben der Falle geschieht durch den Drücker. 

Der Drücker kann mit der Falle aus einem Stück gebildet sein. Gewöhnlich ist er ein 
Teil f&r sich, der mit einem vierkantigen Fortsatz in eine entsprechende Oeffiiung faunitten der 
Nuls dngesteckt wird. Der Drücker soll eine handliche Form und Grölse haben, kann im übrigen 
aber verschieden gebildet sein, aus Eisen, Messing, Holz, Horn etc. Er kann einerseits oder beider- 
seits des Schlosses angebracht werden (vergl. Fig. 190). Der eine Drücker mit dem vierkantigen 
Stift wird durch die Nuls gesteckt (wo ein Bntwandm des Drückers zu befOrchten steht, von 
aufisen her) und von der anderen Seite her wird der zweite Drflcker mx^fipa&t and durch ein 
qrlindrisches Stiftchen festgehalten, welches in eine Durchbohrung beider Teile eingreift. Das 
mOhsame, sorgfältige Einpassen hat man neuerdings durch patentierte Verschraubungsweisoi zu 
erleichtern versucht. 
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Will man den Falknversehlii6 einigemufien ^hern, so kann die Nul^ inmitten einen drei- 

oder vierkantig«! Oder anders geformten Zapfen statt der OcfTnung erhalten. Der Thürdrücker 
fällt fort und als Schlüssel dient ein Stechschlüssel, die sog. Schlinge, bestehend aus dem Griff 
und einem kurzen cyiindrischeu Ruhr, welches am freien Ende eine Oeffnung enthält, die jenem 
Zapfen entspricht. Wollte man die O^nung der Vab beibdulten und den Schltlasel mit einem 
kantigen Schaft versehen, so könnte jedes vierkantig zugespitzte Holz als Naclischlflasel dienen. 
Sobald man an Stelle des Drückers einen Schlüssel hct/t, so mufs auch die Falle in ihrem aus dem 
Schlofs vorstehenden Teile überbaut werden, da sie sonst auch von hier aus gehoben werden 
kann. Sdbstredend kann man auch dneneits einen DrQcker, andererseits dne Schlinge anordnoi, 
wie es z. fi. für Abortthflren ^hrlnchlid» ist. So, wie das einfache Pallenschlols als Kastenschloß 
gewöhnlich verwendet wird, dient zum Einhaken der hebenden Falle ein in die Thürverkleidung 
eingeschlagener oder eingeschraubter Stift mit nasenartigem Ansatz nach oben, besser ein Schliels> 
kloben mit einem solchen Ansatz (vergl. Fig. 191). 

b) Die schiefsende Falle ist eigentlich überhaupt keine Falle; sie entspricht vielmehr dem 
schiebenden Riegel der altdeutschen Schlösser, 
wobei an Stelle des Schlüssels ein Drücker ge- 
treten ist Wie bei allen Schlössern sind auch 
hier die Bhizelkonstruktionen nicht immer ^e- 
selben. Wir stdlen in Figur 192 ein Beispiel 
dar, um an demselben das allgemeine Prinzip zu 
erläutern. Die Falle wird hier nicht gehoben, 
sondern geschoben. Sie ist gefüiut durch Fallen- 
stifle, die an der Schlofi»decke sitxen, und durch 
den Fallenkopf im Stülp. Von hinten her wird 
die Falle durch eine Feder nach vorn gedrückt. 
Der Fallenkopf ist wie die schielsenden Riegel 
der altdeutschen Schlösser vom abgeachrlgt. 
Wird die Thüre zugeschlagen, so gleitet die 
SChrSge Fläche über die Schliefsblechkante, wobei 
die Falle zurückgeschoben wird, um sofort wieder 
nach vom zu schieüsen, sobald die Thdre voll- 
ständig geschlossen ist Weil bei der Rflckwirts» 
bewegung der Fallenkopf der schrägen Fläche 

wegen auf einer Seite die Führung verliert, so sichert man diese häufig dadurch, da£s man dem 
Querschnitt des Kopfes und der Stulpöllnung die Form giebt, wie es Figur 192 zeigt. Die Nufs 
ist hier ein Teil fBr sich; sie hat nach oben dnen hebelartigen Fortsatz, mit wdchem sie in einen 
Ausschnitt der Falle eingreift oder gegen einen Vorsprung am Schafte derselben anliegt und beim 
Umdrehen die Falle nach rückwärts schiebt. Aufserdem hat die Nufs gewöhnlich einen zweiten, 
kleineren Fortsatz, die Nase, gegen welche wiederum eine in der Stärke dem Gewicht des 
Dfflckers angepafste Feder anliegt und diesem das Gleichgewicht hfllt Unbedingt nötig ist diese 
zweite Feder nicht Das Oeffiien der geschlossenen Falle geschieht durch Umdrehen der Nufs 
mittels des Drückers oder mittels eines Stcchschlüsscls, der sog. Schlinge. Auch hier können 
beiderseits Drücker angeordnet werden oder einerseits eui Drucker, andererseits eine Schlinge etc. 

Die scbielsende Falle greift beim Lmsteckschiub gewöhnlich in die OelTnung eines SchlieCs- 
bledies ein, beim Kastenschloft dageg«i in dne Schliefskappe oder in einen Sdtlie&kloben. Die 
Schliefskappe ist ein prismatischer Kasten, der gcwissermafscn die Fortsetzung des Schlosses auf 
der Thürverkleidung bildet und das Zurüdcschieben der Falle vom Fallenkopf aus verhindert. 

Kreuth u. Mcjrcr, äcbluwcrbucb. M 




F(B. 19«. 
SchloA mit sduebender Falle. 
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VU. Die ScblOwer sunt ZtibelvOr. 



3. Der Nachtriegel. 

Von einem eigentlichen Schlofs knnn hier nicht die Rede sein. Der Naclitriiifel ist weiter 
nichts als eine besondere Form des gewöhnlichen Schubiiegels. lir gewährt nur einbeitigen Schutz, 
da er von der Seite aus, wo er angebracht wird, stets ohne weiteres geöffiiet werden kann. FOr 
sich allein ist er gewöhnlich nur in Anwendung, wo das Thürschlols keinen Nachtri^d bat and 
später einer gewünscht wird. Er hat dann in diesem Falle die Form eines prismatischen oder 
cylindrischen Scbubriegels. Er wird in einer aufgeschraubten liülse oder zwischen den zwei 
Ueberkloben einer aufgeschraubten Riegelplatte geftthrt und vermittels eines Knopfies oder 
Flansches von der Hand gefofrt und geschoben. Mit dem schliefsenden Ende greift der Nachtriegcl 

in einen Schliefskloben ein. Der Riegel 
kann auf der Thür oder auf der Ver- 
kleidung angebracht werden und lioft 
in horizontaler Ricfatang. Man bum 
den Nachtriegel auch in das Holz ein- 
lassen. Die Riegelplatte erhält dann 
einen Schlitz, aus welchem der Riegel- 
knopf vorstdit Der Riegel sdbst greift 
mit dem schliefsenden Ende in ein eben- 
falls eingelassenes Schliefsblech ein 
(vergl. Fig. 193). Um das Eindringen 
von Staub durch den Schlitz zu ver- 
hindern, kann man denselben mit einer 
kleinen verschiebbaren Platte abdecken, 
auf welcher dann der Griff aufsitzt. 

Welche Form der Nachtri^id 
im zusammengesetzten Schlofs annimmt, 
zeigen die Tafeln 11 und 12. Allen 
Nachtriegeln sollte man eine Schlepp- 
fisder beigeben, damit nicht gelegent- 
lich beim Zuschlagen der Thflre ein 
selbstlndiges Vorschie&en stattfindet 



Wie leicht ersichtlich ist, lassen 

sich durch die Vereinigung von Riegcl- 
schlofs, Fallcnschlofs und Nachtriegel, . 
unter Anwendung von hebenden oder schiefsenden Fallen und den Bauarten als Kasten-, Einsteck- 
oder* Einlalisschlolä schon ziemlich viele Arten von zusammengesetzten Schlössern erzielen. In 
Nachfolgendem sollen die gebräuchlichsten derselben besprochen werden. 



4. Das Rieg^elschloss mit Nachtriegel und das Fallenschloss mit NaclUriegel. 

Die Vereinigung des Nachtriegels mit dem Riegelschlofs sowohl als seine Verbindung mit 
^deni Fallenschlols liefert im allgemeinen nur Schlösser von untergeordneter Bedeutung. Sie werden 
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5. L>a» RicgcLtchluIs mit Falle. — 6. Da:« Ricgelschlurü mit Falle und Nachtri^cl. 155 

meist als Kastenschlösser gebaut uod besonders für Abort-, Speicher- und Kellerthüren verwendet. 
Das Riegelschlofs ist für diesen Zweck dem Fallenschlofs vorzuziehen, da der Verschlulis mit dem 
Schlüssel mehr Sicherheit gewährt als derjenige mit der Schlinge. . 



5. Das Riegelsehloss mit hebender oder schiessender Falle. 

Die Vereinigung des Riegelschlosses mit dem Fallenschlofs kommt zur Anwendung, wo auf 
die Anbringung eines Nacbtriegels kein Wert gelegt wird, wie dies u. a. in Anwendung auf Haus- 
thOren vorkommt Ob eine hebende oder scUelsende Falle ver- 
wendet wird, ist ziemlich einerlei. Die letztere ist neuerdings mehr 
verwendet als die erstere, obgleich die hebende Falle sich durch 
gröisere Solidität auszeichnet. Diese Schlösser werden als Kasten- 
uad als Einsteckschlösser gebaut. Auf Tafel 12 ist links oben ein 
Einstecicschloili mit hebender Falle abgebildet und Figur 194 giebt 
die Anordnung des dazu gehörigen Schlieftbleches. 



6. Das Riegelsehloss mit Falle und Naehtriegel. 

Die Vereinigung des Ri^elsehlosses mit dem Fallenschloft 

und N'nchtriege! gewährt den besten und vielseitigsten Verschlufs; 
weshalb diese Zusammensetzung für bessere Thürschlösser eine ganz 
allgemeine Verbreitung gefunden hat. Dabei ist das Riegelschlofs 
fiut ausschlielälich zweitourig, weil die SchlielsUnge des eintourigen 
sich hin und wieder als unzuUnglidt erweist, wenn das Holz der 
Thüren bedeutend schwindet. Die Falle kann hebend oder schiefsend 
sein, das Schlots selbst ein Kastenschlofs oder Einsteckschlofs. Wir 
erwähnen besonders folgende Unterarten: 




"'IS' 



"i'/iiii' 

a> Das zweitourige Kastenschlofs mit Ucberbau, ScUiefiUech Rtr ein Eiastedochlofe 

hebender Falle und Nachtriegel. hebend« FaMe. 

Dieses Schlofs ist auf Tafel 11 unten abgebildet und wird 
ohne wdteres verstlndlicfa sein. Der Schloftlcasten ist Uber den 

Stülp hinaus weitergefilhrt und fiberdeckt Falle, Riegel und Nachtriegel, weshalb das Schlob 
ein Überbaufes genannt wird im Gegensatz zum sog. Mauskastenschlofs, bei welchem dieser 
Ueberbau fehlt. Selbstredend greift der Ueberbau auch über den Schliefskloben weg, der in 
Figur 19$ dargestellt ist. Der untere Teil des Umsdiweilss hat einen Sdilitz, hl welchem der 
Griff des Nacbtriegels beweglicb ist. G^fen das Eindringen von Staub kann man den Schlitz 
mit einem ebenfalls verschiebbaren Plättchen innen oder aufsen abdecken und zum gleichen 
Zwecke das Schlüsselloch mit einem Vorhängerle (oder Eichel) versehen (Fig. 195). Der Schlofs- 
kasten erhält gewöhnlich auf dem Schlofsblech an der Stelle, wo innen der Stülp sitzt, eine senk- 
recht darddauftnde Leiste. Dieselbe hat nur dekorativen Zweck. Auf der dem Schlofii entgegen- 
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gesetzten Seite der Thürc wird gewöhnlich ein MessingschiJd eingelassen oder aufgelegt, welches 
das Schlüsselloch titid die DrückcröfTnung enthalt, /.wischen Drücker und Schlüsselschild (und 
auch zwischen Drücker und Schiorsblccb) werden gerne durcblochte Rosetten eingeschoben. 

Anstatt das ScUob hi der geaannten Weise zu flberhauen, kann auch efaie getrenote 
Schlofskappe auf der ThOnrefUeidung angebracht werden (Fig. 196). Dieselbe ist dann gewisser« 
maiiten die Fortsetzung des Schlofskastens hti geschlossener Thürc, und das Schlofsblech erllilt 
am vorderen Ende eine Art Schlagleiste, welche die Fuge zwischen beiden Teilen abdeckt. 




Rj. 195. 

Schlkftklobao fOr das überbaute Kaatenachlofe. 




Flg. 196. 

Schlleftkappe tax ein Scblob mit hebender Falle. 



b) Das zweitourige Kastenschlofs mit schiefsender Falle und Nachtriegcl. 

Es unterscheidet sich vom vorigen nicht wesentlich. Es kann ebenfalls überbaut werden, 
hat jedoch gewöhnlich eine getrennte Schliefskappe, deren FallenölTnung dann keine Nase bat, 
sondern Ähnlich gestaltet ist wie die Oeffluingen für die beiden Riegel. 



c) Das zweitourige Einsteckschlofs mit hebender Falle und Nachtriegel. 

Die Vorzüge der Einsteckschlösser bestehen hauptsächlich darin, dais die Thüren ain 
besseres Aussehen erhalten, weil die aufgesetsten Sehloftkflsten densdben, tatsbescmdere den 

Doppelthoren nicht gerade zur Zierde gereichen und ferner, da& der Schlüssel bedeutend kflner 
sein kann. Wenn man die Schlüssel einer Hausthür mit Einsteckschlofs und einer solchen mit 
Kastenschlofs vergleicht, so wird dies sofort ersichtlich. Andererseits kann man das Emsteckschldä 
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aber nar da antuingen, wo dUe Tbaren im Hols staik gwong tänd, tun durch den Raum für das 

Schlofs im Friese nicht zu sehr geschwächt zu sein. Ein Kastenschloft kann man bei geschlossener 
Thüre, wenigstens von der einen Seite her, abschrauben; ein Einstcckscblofs jedoch nicht. 

Da das Schlofs völlig im Holze steckt und nur der Stülp auf der Thürkante sichtbar ist, so 
werden beiderseits Schlflsselschilde nötig. FOr die Drflcker tritt nur insofern eine Aenderung ein, 
als der Drtickerstift kürzer wird. Für den Nachtriegel dagegen wird eine andere Bewegungs- 
vorrichtung nötig. Man kann im Schlüssclschild einen Schlitz anbringen, in welchem der vor- 
stehende Riegelgriff sich bin und her schiebt. Da dies auf den schmalen 
Schlflssetechildem nicht gerade sdiOn ist, so bringt man (vergl. Taf. 12, 
oben redits) auf dem Nachtriegel ein Zäpfchen an, welches in eine dreh- 
bare Oese eingreift. Eine kleine Nufs bildet den Drehpunkt; die Drehung 
erfolgt durch einen runden Griff oder kleinen Kreuzdrücker, der in der 
Nufs befestigt ist. Da der Nachtriegel nun wohl durch die StulpöfTnung, 
aber nicht mehr durdi den Griff gef&hrt ist, so erhUt er seine zweite 
Führung durch einen Schlitz oder eine Nute mit Führungsstift. Vielfach 
wird der Nachtricgel auch als sog. Einreiber gestaltet, ein dem Vor- 
rciber ähnlicher, einarmiger Hebel. 

Auf Tafel 12, oben links, ist dn Ehisteckschlois mit bebender 
Falle dargestellt. Käme der Nachtriogd von der Figur rechts hinzu, so 
hätten wir die Abbildung für das unter c) genannte Schlofs. Das Schliefs- 
blech (Fig. 194) würde noch eine weitere OelTnung für den Nachtriegel 
aufnehmen. Der hebenden Falle wegen muis das Schliefsblech über die 
Thflrkaote umgestülpt weiden, was für das folgende Sdilob nicht nötig ist. 

d) Das zweitourige Einsteckschlofs mit schiefsender Falle 

und Nachtriegel. 

Es ist auf Tafel 12 rechts oben abgebildet und unterscheidet sich 
von dem vorigen nur durch die Falle nnd das Schliefsblech. Das letztere 
ist hl Figur 197 dargestellt Wenn dasselbe nicht die ganze HobstBrke 

in Anspruch ninmit, so mufi wenigstens das Schliefsblech an derjenigen 
Stelle bis an die Kante vorgreifen, an welcher die Falle aufschlägt, weil 
die Holzkante auf die Dauer nicht widerstandsfähig genug wäre. 

Das Einsteckscblols in dieser Form ist das gebrlndiliche Schlofe 
Ar Salon- und Doppelthüren. 

Die gewöhnliche Rohrdicke für die letzt aufgeführten Schlösser 
beträgt 7 mm, die einfache Schliefslänge 14, die doppelte 28 mm. Die 
gewöhnliche Drückerhöhe vom Boden ab beträgt 1,10 m. Doch richtet 
man sich auch nach Querfriesen (damit die Zapfen nicht abgestemmt 

werden), trägt Kindern Rechnung etc. und ändert dieses Mals unter Umständen um einige Centimeter. 

Das Anbringen von „blinden" Schlofssehildern und blinden Drückern auf dem zweiten 
Flügel von Doppelthüren giebt denselben ein besseres, symmetrisches Aussehen, hat aber weiter 
keinen Zweck. 




mg. tn. 

Schliefsblech 
für ein KiiistecksLhlofs mil 
üchicfscndcr Falle. 



Nachdem hiermit die gewöhnlichen Schlofsformen besprochen sind, sollen einige weitere 
für bestimmte Zwecke und nach neuerer Konstruktionsart aufgeführt werden. 
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7. Das Einsteekschloss für Sebiebthüren mit Radrie^el. 

Für ScUebthfir«!! ist selbstredend das Binsteclcsehlofs das eindg richtige. Man li^ fitber 
des Thärgrifb und Schlüssels wegen die Thüre einige Centimeter aus dem Futter vorstehen. 
Neuerdings baut man Schlösser, welche ein vollständiges Einschieben (-rmöglichen. Ein derartiges 
Schloiis ist auf Tafel 12 unten rechts abgebildet. Da ein gewölinlichei , horizontal laufender Riegel 
eine Schiebtliflre nicht schliefiwn wflrde, so ist an Stelle des Riegelkopfes dn Rndriegel als ebi- 
armiger Hebel mit dem Riegelschaft verbunden, wie es die Abbildung zeigt Bei offenem Schloft 
das freie Ende des Radriegels bündig im Stülp; nach eifolgter SchlüssclJrehung hakt sich 
dasselbe nach unten gehend in die entsprechende SchliefsblechöfTnung ein, wie es die punktierten 

Linien andeuten. Damit der Schlüssel beim Einschieben 
der Thfire nicht abgezogen zu werden braucht, ist der- 
selbe zum Umklappen eingerichtet (Figur linksV 

Im unteren Teil des Einsteckschlosses befindet 
sich die Vorrichtung, welche es ermöglicht, die völlig 
in den Schlitz geschobene ThOre wieder auszuziehen. 
Drückt mnn mit dem Finger von unten her auf den 
kleinen Riegel a am Stülp des Schlosses, so hebt sich 
der Hebel m hinten nach abwärts und löst den 
schiefsenden Griff n ans, so dals die Handhabe vor 
den Stülp zu stehen fcmnmt und die ThOre damit erftfit 
werden kann Wird der Griff wieder zurückgeschoben, 
so hakt sein hinteres Ende den von einer Feder nach 
oben gedrOckten Hebel m wieder von sell)st ein, während 
gleichzeitig auch der Hebelarm k, welcher den schieüMa- 
dcn Griff nach vorn bewegt hat, wieder iu seine ur- 
sprungliche Lage zurückkehrt. Bei Doppelthüren erhält 
der zweite Flügel nur die soeben beschriebene Auszieh- 
vorrichtung (nflmliche Tafel, links unten), deren Stülp 
gleichzdtig Schliebblech flir das g«genQbecstehflnde 
Schlofs ist. 

Radriegel- oder Zirkelriegelschlösscr werden 
übrigens auch mit entsprechender Aendenmg fOr Möbelzwecke gebaut, z. B. fQr Arbeitstische und 
Cyiinderbureaus. 



8. Das Einstecksebloss für Sebiebtbüren mit Fangriegeln und Pibilhaken. 

In Figur 198 ist ein weiteres Schlols fQr SchiebthOren abgebildet Der Schlfisset bewagt 

einen doppelarniigen Hebel. Dieser drückt hierbei die beiden als einarmige Hebel gebildeten 
Fangriegel so weit auseinander, dafs der pfeilförmigc Schlicfshaken, der auf dem zweiten Thür- 
flOgel befestigt ist, frei wird. Die ringförmige Feder stellt die ursprüngliche Riegelstellung wieder 
her, sobald der Schlflssel lo^elassen wird. Der Verschlnft erfolgt von selbst, wenn die Thflr- 
dOgttl gegen einander stolsen, da der Schliefohaken die Fangriegel ausehiander drfkckt, bis sich die- 
selben einhaken. 

In kiemcrem Malsstabc kann dieses Schlofs auch für Koffer, Pulte etc. dienen an Stelle der 
Klavierschlösser und Jagdschlösser. 
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9. Das Baskülenschloss oder Stangensch loss. 

Es ist ein Ricgelschlol'b mit zwei sich uaLli i ntgegenpfescf^tcr Richtung bewegenden Riegeln 
von beliebiger Lange. Es ist in Anwendung für Zimmcrthüren, hauptsächlich aber für die Thüren an 
Mflbdn, wie BQcherschrSnke etc. Während das gewöhnliche Riegelschlofs die ThOre nur an einer 
Stelle festhält, was für schmale und dabei hohe Thflrcn nicht sehr zwcckmafsig ist, so hält da> 
Haskülenschlofs die Thäre nn zwei Stellen, am oberen und unteren Ende fest, wo dann entsprechende 
Schlielshaken oder Schlielsbleche nötig fallen. 

Auf Tafel 12 inmitten oben ist ein solches Scblofs abgebildet. Der eine Riegel erhält die 
Toureneinfeilung und Zuhaltung und wird durch die Drehung des SchlOssels unaoUtelbar bewegt. 
Der zweite Riegel ist mit dem ersten durch einen zweiarmigen Hebel oder eine Scheibe verbunden, 
welche um die Mitte drehbar am Schlofsblech befestigt sind. Wird der erste Riegel geschoben, so 
mufs der zweite die Bewegung im eiugegeugesetzten Sinne mitmachen. Die Ausschnitte für die 
Stifte an den Riegelenden sind achlitzartig verbreitert» damit die Parallelf&hrung der Riegid ge- 
sichert ist. Die Riegel können auch als Zahnstangen behandelt werden und durch ein daxwischen 
gesetztes Ideines Zahnrad ihre Bewegung Cbertragen. 



10. Das Baskülen- oder Siang>ensehloss mit drei Riegeln. 

Will man die fhure au drei bielien, oben, unten und in der Mitte zugleich festhalten, so 
wird dem vorhin beschriebenen Scblofs ein Querriegel beigegeben. Die einfachste Konstruktion 

ergiebt sich, wenn man den Quer- und Längsriegel überplattet und die Sache so anordnet, dafs 
der Schlüssel, nachdem er die Toureneinfeilung dei. Längsricgels passiert hat, auch diejenige des 
Querriegeis ertafst. Auch kann man den dritten Riegel als Kadriegel anordnen und vermittels 
Hebelbewegung mit dem Längsriegel verbinden. 



11 Das Klavier- oder Springsehloss. 

Den ersten Namen führt es, weil es hauptsächlich an Klavieren zur Verwendung kommt 
Es kann aber auch an anderen Möbeln mit Klappdeckeln, nn Kassetten und Koffern . an Schieb- 
thüren und Schubladen angebracht werden. Den Namen Springscbiois führt es, weil die Riegel 
mit lebhafter Bewegung sich einhaken. Ein derartiges Schloik ist in C auf Tafel 13 abgeHldet. 
Vom gewöhnlichen eintourigen RiegelschloÜi unterscheidet es sich dadurch, dafs der Riegelkopf 
als eine prismalische IlQlse gebildet ist, in deren Schlitz 7wri entsprechend ausgeschnittene Scheiben 
exzentrisch drehbar mit Stiften befestigt sind. Die Schliefsblcchöffnung ist so grofs als die Hülse, 
hat aber hinter sich einen beiderseits verbreiterten Hohlraum im Holze. In geschlossenem Zustande 
greifen die einen Enden der ausgeschnittenen Scheiben über das Schlielsblech weg in die genannten 
Hohlräume, wie es die Figur zeigt. Wird der Riegel durch den Schlüssel zurückgedreht, so 
schiebt die Schliefsblechkante die Scheiben in die Hülse zunick, so dafs tiiest die Schliefsblech- 
öffnung passieren kann. Ohne Zuhaltung wüte dieses Schlots also ohne Schlüssel zu öffnen, ob- 
gleich die Springriegel geschlossen nicht zugänglich sind. Der im SchloDsinnem befmdUche 
Schnabel der Scheiben mufs so geschweift sein, dafs beim Schlieisen die Scheiben sich sofort 
drehen, indem die Schnäbel sich an die Innenseite des Stulpes anlegen und ausweichen müssen. 
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VII. Die Schlösser samt Zubehör. 



12. Das Sehloss mit Jagdriegel. 

Es ist fiSr Koffer, Pulte, Schiebthüren etc. in Anwendung und in Figur 199 abgebildet Die 
Form des Riegels ist von der gewöbnlicben abwticbend. Der Ri^ieUcopf ist sdtwflrts at^kröpft. 

An der dem Kopf entgegengesetzten Seite hat der Riegel eine eigentümliche, unsymmetrisch 
geschweifte Ausfeilung als Angriff für den Schlüssel. Wird der letztere in dns S>:hlofs gesteckt 
und umgedreht, so wird der Kiegel zunächst gehoben und tritt aus der Stulpulliiung hervor; bei 
weiterer Umdrehung des SchlQssels wird der Riegel znr Seite geschoben und hingt sich in das 
Schliefsblech ein. Beim Oeffnen des Schlosses erfolgt diese Doppelbewegung in umgekehrter 
Weise. Die abweichende Riegelgestaltung macht auch eine verinderte Zuhaltung nötig, wie es 
au» der Figur ersichtlich ist. 



13. Das Hänge- oder Voi legeschioss. 

Dieses Schlofs unterscheidet sich von den vorhcrj^ehcndLn vor allem dadurch, dafs es nicht 
am Holz befestigt wird. Es hat meist ein scheibenförmiges Aeuf^ere und einen beweglichen Bügel, 




GeeOiKt Fig. 199. Octdiloaca. 

Sddob mit JagdriegeL 



mit welchem es angehängt oder vorgelegt wird. Es dient zum Verschlusse von unteigeordneteo 
Thüren, Eiscnbahn-Güterwagenthürcn, Tiscliscliubladen, Koffern, Körben etc. Zum Anhängen sind 
an diesen Dingen zwei Schlielshaken nötig; im emfactisten Fall können dies starke Ringschraubeo 
sein, von denen die eine z. B. am Tischfofe, die andere unmittelbar daneben am VorderstQck der 
Schublade befestigt wird 

Schlofsblcch und Schlofsdecke sind gleicbgrofs und dem ganzen Rand entlang durch den 
Umschweif verbunden. Das Schlots hat nur zwei Oeffnungen, die eine für den Schlüssel, die 
andere fir den ScMiefiha k en des beweglichen Bügels. Da das Schlüsselloch gewöhnlich durch dn 
Vorhflngerle oder eine drehbare Leiste geschlossen werden kann, so ist das ScbloCs gegen Ein- 
dringen von Staub etc. genügend geschützt. Auf Tafel 13 sind zwei derartige Schlösser abgebildet^ 
die das Konstruktionsprinzip veranschaulichen. 
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«) Das Hlngeschlofs mit geradem Riegel, auch französisches Hflngeschlofs 

genannt (Taf. 13 D). Der Riegel bat die gewöhnliche Gestalt mit der Einfeilung 
für ein oder zwei Touren, zu der eine entsprechende Zuhaltung gehört. Da der 
Schlielshaken am freien Ende des Bügels klein ist, so kann der Hiegelkopf auch 
nur klein sein und, da der o1>ere Teil im Schioft für den Riegel beansprucht wird, 
so ist die Zuhaltuug auf die untere Seite verlegt Alles andere ist ohne weiteres 
verständlich; 

b) das Hängeschlofs mit Radricgcl (Taf. 13E). Der Riegel hat die Form einer 
kreisförmigen Sd^be, die um den Mittelpunkt dräibar ist. Der Riegelkopf ist als 
besonderes Stftcfc aufgenietet wie auf unserer Abbildung, oder er ist durch Ans- 

schneiden der Scheibe mit dieser aus einem Stück gebildet. Die untere Seite der 
h : r nthült die Tourcaeiofeiluog, während seitlich die Einschnitte fdr die Zo- 
hailung angebracht sind. 
Die Einzelheiten der Konstruktion können verschiedentlidi geändert werden, wie es ja 
auch einerlei ist, ob man dem Schlofs die PCHTm eines Kreises, eines Halbkreises, einer Raute etc. 
giebt und ob man den Bügel eckig oder rund, kantig oder wulstartig hehandelt. Diese Schlösser 
liaben fast ausnahmslos HohlscblQssel und bei kleinen Abmessungen sind die Schlolskästen öfters 
aus Messingblech. VielJach ist der Schliefihaken des Bügels, um Raum für emen stärkeren Riegel- 
kopf zu gewinnen, einerseits offen; besser und sicherer ist Jedoch eine rundum geschlossene Oeff- 
tiung Q (statt Q). Der Schlielshakenkopf wird meist nnch der Spitze zu verjüngt und an den 
Kanten abgerundet, damit er sich bequem in die Oellnung des Stuips bez. Umschweifs einhakt. 

Neuerdings werden auch Hängeschlösser nach anderen Konstruktioossystemeu gebaut, so 
das Mal- oder fiuchstaben-Kombinationsschlofs, das HSnge-Stechschlofs u. a. 



14. Die Chubb-Sehlösser. 

Wie bereits früher angedeutet wurde, geben die Reif- und Mittelbruchbesatzungeu, die 
geschweiften BSrfe bes. SchlflsseUÖcher und die gewöhnlichen Zuhaltungcn nur mne bedingungs- 
weise Sicherheit gegen unbefugtes Oefinen der Schlösser. Durch ausdauerndes Probieren mit Nach- 
schlüsseln und Drahthaken wird es stets gelingen, alle bis jetzt aufgeführten Schlösser -/u ßfTnen, 
Man war deshalb längst bemüht, neue Konstruktionen zu crfmden, welche eine erhöhte Sicherheit 
gewähren, die Herstellung von Nachschlüsseln erschweren und zum Oeffhen durch Probieren eme 
groAe Zdt beanspruchen. Die nach ihrem Erfinder benannten Chubb'Sditösflw sind ehi Ergebnis 
dieser Bemühungen. 

Das System besteht, abgesehen von Anderen nebensächlichen Aendeningcn, darin, dafs statt 
einer Zuhaltung deren mehrere verwendet werden (vergl. Figur 200). Dieselben werden, damit 
4ns Schlolh nidit so nmfangrrieh und der Schlflssdbart nicht zu unförmlich wird, aus flbereinattder« 
gelegten Messingplatten gebildet und einzeln mit scimialen Stahlfedern angedrückt Die ehueloen 
Platten sind verschiedenartig durchlocht und mit diesen Oeffnungen, Fenster genannt, um einen 
Zapfen am Riegel verschiebbar. Der Schlüsselbart ist am äulseren Rande abgetreppt, so dafs er 
mit jeder Stufe dne andere Zuhaltongsplatte angreift. Die Angiiffsschweifuagen auf der unteren 
Seite der Zuhaltungen mllssen nun derart ausgefisUt s^, dab alle Zuhaltungen sich hi der We»e 
heben, dafs die Zuhalfungsöffnungen sich schliefslich in ihren einicelnen Teilen decken und den 
Riegel gemeinsam freigeben. Ist die eine Zuhaltung mit ihrem Fenster und der zugehörigen AngrilTs- 

Krauth u. Mcjrcr, ScbluuctUucb. 21 
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Schweifung konstruiert, so lassen sich die übrigen durch Verschiebung mit Pmtsptpier ent« 
sprechend aufzeichnen. 

Es ist ohne weiteres ersichtlich, dats die Sicherheit eines derartigen Schlosses mit der Zahl 
der Zntaeltungcii wichst und zwar nidit im gewöhnlichen VerhAtofis,, siM^n progressiv zunehmend. 
Das Chttbb-Schloss kann ein- oder zweitourig sein, wonach die Fenster zwei oder drei 

Verbreiterungen aufweisen. Das Chubb-System kann für die verschiedensten Arten der Riegel- 
schlösser Verwendung linden. Iis würde zu weit führen, alle erwähnten Schlösser noch einmal 

in Anpassung an dieses System wieder- 
holen zu wollen. Eia findiger Schlosser 
wird die betrefTenden Aenderungen andi 
ohne dies machen können. 

In Bezug auf das Fallenschlofs fmdet 
das Sjrstem in der Weise Anwendung, dais 
man der scbiefsenden Falle eine Touren- 
einfeilung giebt, die Chubb-Zuhaltimg mittels 
eines Schiebers zum Ausheben anordnet, die 
Falle einerseits duidi einen SchlOssel, an- 
dererseits durch einen sehiebbaren Drttcker 
bewegt und die Falle mit Einschnitten ver- 
sieht, in welche behufs ihrer Festlegung ein 
kleiner Hebel am hinteren Umschweif ein« 
gdiakt werden kann (i'/t Tour-Drflcker- 
schlols zum Ausheben und Feststellen.) 





Fie, aoo. 
Chnbb-Sdilo&. 



15. Das Steehsehloss (Yaldsehlossji 

Das Stechschlofs beruht auf dem 

nämlichen Prinzip der vermehrten Zu- 
haltungen. Seinen Namen hat us von dem 
Umstände, dafs der Schlüssel die Form 
eines ausgeschnittenen Metallstreifens hat, 
welcher in das schlitzartige Schlüsselloch 
eingesteckt oder eingestochen wird. Der 
Schaft des Schlüssels ist in Wegfall ge- 
kommen, der Bart reicht gewisseimafsen bis 
zur Rflute. Man hat also Raum für die Zuhaltungen gewonnen und braucht dieselben nicht als dünne 
Bleche 7.U gestalten und kann deren viele anbringen. Im übrigen kann die Konstruktion sehr ver- 
schieden sein. Wir bilden in B auf Tafel 13 ein hierher gehöriges Schloüs ab, welches äufserlich die 
Form eines Cylinders mit prismatischem Ansatz hat. In der ^lindrischen Hülse i^t ein sog. Schliefs- 
cylinder durch den Schlüssel beweglich, sobald der letztere eingeführt wird. Der Schlüssel selbst 
bewegt also den Riegel nicht, sondern ein Zapfen odrr .Ansät;- nm Schliefscylinder, welcher in die 
Riegelangriffe eingreift (der Riegel ist auf der Darstellung fortgelassen). Die Zuhaltungen bestehen 
im vorliegenden Fall aus ittnf cylindrischen Stiften, je aus zwei Stücken aufeinander sitzend. Die 
Teilung der Stifte mufs der SchweiAmg des Schlüssels entsprechen, so dafe, wenn der Schlüssel 
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eingesteckt ist, die Teilung nuf den Mantel Jos Schliefscylindcrs trifft und eine Umdrehung desselben 
möglich ist, wie es die Figur angiebt, Em Schlüssel, der also iiiciit genau die beaiispruciite Form 
bat, wird vergeblich eingeführt werden. Bei abgezogenem Schlüssel treiben die hinter den Zu- 
iMltongsstiAen tieg«nden Spiralfedern dieselben bis ans Bnde der fQr sie vorhandenen Ausbohrangen 
vor und da die genannten Abtrennungen der Stifte nun nicht auf dem Mantel des Schliefscylinders 
liegen, ist das Schlofs gesperrt. Der Schlüssel ist am hinteren Fndo abgeschrägt, um nach dem 
Prinzip der sciiiefen Ebene die Stifte zu heben. Die Stifte sind kugelig abgerundet, um das Gleiten 
auf der ScUflsselsctiweifung zu erleichtem. Auf der Teiluni^telle mOssen ebenfalls flache Rundungen 
vorbanden sein, um zttfUlige Sperrungen zu verhindern, wie überhaupt das gante Sehtofe sehr genau 
gearbeitet sein mufs, wenn es gut sein soll. 

Die übrige Einrichtung bezüglich der Riegel, Touren etc. lehnt sich an das früher Erwähnte 
an und bietet nichts Neues. 



16. Das Bramah-Sehloss. 

Das von dem Engländer Bramah erfundene Schlols gewlhrt eine grofse ^herhdt, beruht 

ebenfalls auf vermehrten Zuhaltungen und ist hauptsächlich für Kassenschränke in Anwendung, 

wobei es der grnfscn T:efc di r TfiürtMi halber sehr solid gebaut werden kann und frotzdem nur 
einen kleinen Schlüssel beansprucht. In ähnlichem Sinne wird es auch für Hauseingangs>Thüren und 
Thore ausgenfitzt werden. 

Auf Tafel 13 ist in A das WesentUche des Bramah-Schlosses abgebildet. Auch hier ist es 
nicht der Schlüssel, welcher den Riegel hc\segt, sondern ein Schliciscylinder, welcher mit einem 
Zapfen (oder deren zwei) in tiit; Angriffe des Riegels eingrcit. Auf der rechten Seite ist dieser 
Zapfen auf der Abbildung ersichtlich; der Riegel und was dazu gehört ist fortgelassen. 

In einem abgetreppten UmhOtlungskörper aus Stahl oder Gufseis«! ist der Schliefs- 
cylinder konzentrisch drehbar und durch die stähl. rne Ringplatte y am Herausfallen verhindert, 
indem diese Platte in eine Nute des Schliefscylinders rundum eingreift. Wäre der letztere frei 
drehbar, so könnte ihn der eingesteckte Schlüssel mit seinem Bartansatz sofon umdrehen und 
danoit den Riegd bewegen. Nun hat aber der Schlieftcylinder eine Anzahl radialer, von oben bis 
unten parallel zur Axe durchlaufender Schlitze und desgleichen die Platte y. In den Schützen 
stecken die Zuhaltungen als federnde .Stahlplüttchcn (siehe a) und werden von einer um den 
Scblüsseldorn liegenden Spiralfeder stets nach oben gedrückt. Die Zuhaltungen haben in ver- 
schiedener Höhe Aussclinitte, welche der genannten Nut entsprechen. Der Schlüssel hat damit im 
Verhältnis stehende Radialeinschnitte von verschiedener Höhe am Ende seines Rohres. Wird der 
Schlüssel eingesteckt, sn drückt er die Zuhaltungen nach unten und der Schliefscylinder kann sich 
im UmhüJlungskörper drehen, während er vorher durch die Zuhaltungen und die Ringplatte 
gesperrt war. 



17. Zwei neue Thürsehlösser. 

Zum Schlüsse dieses Abschnittes möchten wir die aUgemeine Aufinerksamkeit auf zwei 
neue Thürsehlösser lenken, von denen besonders das eine berufen sein dürfte, einen siegreidien 

«I» 
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Wettbewerb mit den jetzt üblichen aufzunehmen. Beide sind von Otto Eiscic in Karlsruhe 
erfunden; sie sind patentiert und werden von der Firma Nagel & Weber daselbst gefertigt 
und vertrlebeii. 

Des Rastenschlofs, in Rgur aoi dafgestellt, hat dem gewöhnlichen gegenOber den Vor- 
teil, dafs es bei gleicher Sicherheit ruhißcr und leichter schliefst und dafs ein Senken der Tliüre 
die Schlielsfähigkeit nicht beeinilufst. Das Prinzip ist folgendes: Falle, Riegel und Nachtri^el liegen 
völlig im Innern des Schlo&kastens und beanspruchen keine Ocffnungen im Stülp. Der schlieCsende 
Teil für alle drei ist ein gabelAnniger Schlielskopf Schnitt a— b), welcher an einer hinter dem 
Stulp drehbar im Schlo&kasten befesUgtai Spindel angearbeitet ist Die Spindel ist in der Mitte 




nasenartig verbreitert und hat oben und unten zwei weitere Nasen mit Schraubenflächen. Ist das 
Scblofs offen, wie es die eine Figur zeigt, und die Thürc wird zugedrückt, so hakt sich der 
Schlielskopf von selbst in den Schliefthaken ein; gleichzeitig gleitet die Falle auf der oberen Nase 
in die Höhe und fällt hinter derselben herab (andere Figur). Damit ist das Schlols gesperrt, Us 
durch Hebun der Falle der Schliefskopf wieder frei wird. Ist das Schlofs durch die Falle gesperrt, 
so kann durch Vorschieben des Riegels mit dem Schlüssel das Schlofs wiederholt gesperrt werden, 
so dafs es mit der Falle nicht mehr zu öffnen ist, weil der Riegel a die Umdrehung der Spindel 
verbindert. Das Gleiche wiederholt sich für den Nachtriegel. Die Feder am unteren Ende, welche 
die Spindel zurückdreht, sobald sie frei wird, ist eine zweckmäfsif^e aber nicht unbedingt nötige 
Zugabe, da beim Aufziehen der Thür die Spindel sich von selbst umlegt. 

Es ist ohne weiteres verständlich» daß dieses Schlofs audi mit Falle allein, mit Falle and 
Riegd allein, sowie mit -Falle und Nachtriegel allein gebaut werden kann, wobd dch dann die 
Spindel entspiediend verehifiicfat 
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Fig. 302. 

F.insteckschlofs. 



i 



Ii 



Das Einstcckschlor.s, in Figur aoa dargestellt, schliefst ebenfalls leicht und ruhig, auch 
hier schadet ein Senken der Thüre nicht, wenn das Loch iiu Schlielsblech von vornherein gröiser 
als unbedingt nntig gemacht wird. 

Das Prinzip ist folgendes: Falle und 
Ri^el sind in ein StOdc vereinigt Der 
Riegel ist ein Radricgcl, der in einen 
starken Schliefskopf endigt, welcher in 
eigentüuilicher Weise nach Art einer wind- 
schiefen SchrauhenfUdie at^eschrflgt ist. 
Dieser Radriegel ist um einen starken 
Stift in der Nähe des Stulps beweglich. 
Ist das Schiois offen, so steht der SchlieCs- 
kopf infolge seiner Schwere und aufter- 
dem gedrtickt durch den einen Ann der 
Doppelfeder aus dem Stulp vor. Wird 
die TbOre zugedrückt, so gleitet die 
ScbranbenflSdie des Schlie&topfes Ober die 
Scbliefiblecbkante und schiebt den Riagel 
zurück, bis er sich in die Schlicfshlcch- 
öffnung einhaken kann. Das SchloCs ist 
gesperrt und kann durch den Fallcndrücker 
geöffnet werden, zu welchem Zwecke 
die Nuls als Winkel-Hebel gestaltet ist. 
Gegen den einen Arm drückt die Kontre- 
fcder am oberen Ende, der andere ist als 
Angriff für einen Stift am Riegel gestaltet 
Nan hat au&erdeni der Radrieget eine 
Toureneinfeüung und eine Zuhaltung, so 
da£s das mit der Falle oder durch Zu- 
drücken der Thttr geschlossene Schleis 
nodunals nnttels des Schlflssds um eine 
Tour geschlossen werden kann, worauf es 
dann mit der Falle nicht mehr zu öffnen 

ist. Es ist ohne weiteres ersichtlich, dafs iuiun<lcn vun O. Ei»cK-, ütrcrtigt wo Na^el & WcUcr in Karisrobv. 

auch diesem Schlosse ein Nachtrii^ei bei- 
gegeben werden kann, wenn es gewünscht wird. 

Wir können diese gut gearbeiteten und dabei billigen Tbürschlösser nur bestens empfehlen. 




!i 
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VlII. DAS ÜBRIGE BESCHLÄGE. 

(Tafel 14 bis mit 26.) 



Das Wort Bcschlfipe deckt einen weiten RrRrifT, Man versteht darunter alle diejenigen 
Vorrichtungen, welche einesteils zum voiübeigehenUeii oder liaueruiicn Festhalten einzelner 
Stocke, anderenteils aber zur gleichzeitigen Versierung und Verschönerung oder auch dieser alleiD 
halber angebracht werden. Es sind hauptsächlich Thüren, Fenster, Uden und Möbel, welche für 
die Anbringung Je;; Reschlilges in Betracht kommen. Da die Unterlage im gewöhnlichen Falle 
Holz ist, so erfolgt die Befestigung der Beschläge durchschnittlich mittels Holzschrauben 
(metallene Schrauben för Holz) oder durch Aufnageln. Die BeschUge werden entweder blo6 
aufgesefzt oder bündig in das Holz cin^e!absen. Bei sauberer Arbeit sieht das letztere besser aus 
und gewährt eine gröfsere Festigkeit. Wo die Unterlage Metall ist, wie bei eisernen Thoren, 
Lädeo, Kassen etc. geschieht die Befestigung im allgemeinen durch Metallscbrauben oder auch 
durch Vernietung. 

I^s Material, aus welchem die Beschläge gefertigt werden, ist in erster Linie Schmiedeisen, 

aufserdem kommen nbcr auch Stahl, Messing. Bronze und andere Leperungen zur \'erwendung. 
Eine grofse Rolle spielt lerner der schmiedbare Eiscngufs. Wahrend in früheren Zeiten die 
Beschläge fast ausschliefslich Handarbeit waren, sind sie heute zum gro(sen Teil FabrilcerzeugniSb 
Schlofeteile, SchlOssel, Drficker, Vorreiber, Ueberkloben und ebie Menge anderer Dinge werden 

heute in schmiedbarem Gufs, zum Teil auch gestanzt oder anderweitig hergestellt. '\'^'^enn diese 
Dinge hüuiig ni'-ht von besonderer Schönheit und Solidität sind, so sind sie doch andererseits 
aufserordentlich billig, so dais sich eine Anierligung von der Hand m besserem Material nur aus- 
nahmsweise lohnt. 

So ist es gekommen, dafs viele Beschlägteile eben fertig gekauft werden, wonach dann dtt» 
Schlosser nur das Anpassen, das Zusamracnset7en und die Reparaturen verbleiben. 

Die Schlösser, welche bereits im vorangegangenen Abschnitt abgehandelt wurden, sind nur 
eine besondere Abteilung des BeschUges. Aus dem verbleibenden Rest greifen wir das Wichtige 
heraus, um es gruppenweise zu besprechen und wenden uns zunächst denjenigen Stacken zu, die 
aufser den Schlössern zum Verschliefsen tTnd Festhalten in bestimmten Lagen dienen. Es sind 
dies die verschiedenen Verschlüsse mittels Kiegeln, Vorreibern, Rudern, Schwengeln, 
fiaskfilen und Espagnoletten. 
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1. Der Riegelversehluss. 

a) Der Schubriegel oder Schiebriegcl, viclfacli in Anwendung für trewöhnlidic Bau- 
arbeiten und Möbel, besonders für Tbüren. Je nach seinen Abmessungen wird er als Kurz- oder 
Langricgel (Stangenricgel) bezdchnet Die gcwöhnHche Form des Kuizriegels zeigt Tafel 14 
oben lintu. Auf dnem Stflck Blech als Unterlage, zum Aufschrauben eingerichtet, bew^ sich in 
zwei der Platte rtnfgenictctpn Ueberklobcn der Ric^rel, welcher einerseits in einen Griff endigt 
und mit dem anderen Ende in einen Schlicfsklobeii, in ein SchücfsMech oder m eine anders 
gestaltete Üeffnuag iu der Schwelle, im FuUer etc. eingreift. Die Riegel bewegung vviid begrenzt 
durch zwei au&erhalb der Ueberkloben angebrachte Vorspränge oder Nasen am RiegeL Hiufig 
mufis einer zweckmdlsigen Schliefsöffnung wegen der Riegel gekröpft werden, wie es die Figur 
rechts oben zeigt. Die untere Nase wird dann unnötig, auch die obere wird vielfach zu entbehren 
sein, da der Riegel durch den Gnlf am Durchfaliea verhiadcit ist. Malsgcbend für die Riegeiiänge 
ist die praktische Handhabung, für die Stflrke die Anforderung auf Festigkeit Fttr Riegel in senk- 
rechter Lage bringt man zwischen Riegel und Unterlagplatte, wo es nötig ist, eine Blatt«^ oder 
Schleppfeder an, so dafs der Riegel sich selbständig in jeder Stellung halten kann, ohne herab- 
zufallen. Für schwere, nach unten gehende Thorriegel ordnet man statt der Schleppfeder besser 
eine Aufhängevorrichtung an, wie sie aui Tafel 14 unten huks dargestellt ist 

Ffir Zimmerthilren und Möbel giebt man dem Schubrieget eine bessere Ausstattung. Ein 
derartiger fa^onierter Riegel ist oben mitten dargestellt. Ist zu befürchten, dafe der ddnhe Schaft 
eines solchen Riegels sich ausbiegen könnte, so wird er versteift dnrch Anbringung eines weiteren, 
mittleren Ueberklobens. Die Scbubriegel werden sichtbar auf das Holz aufgesetzt; die Riegel- 
platten können hCIndig eingelassen oder aufgesetzt werden. 

b) Oer Kantenriegel, hanptsächhch in Anwendung für Zimmer- und Möbeltbüren. Er 
hat seinen Namen daher, weil er gewöhnlicli auf der Thürkanle eingelassen wird. Er kann gerade 
so gut auch auf der Thürlläche eingelassen werden; das Hinlassen auf der Kante hat aber den 
Vorteil, dals der Riegel bei geschlossener ThOr nicht sichtbar ist und dann auch nicht geöfihet 
werden kann. Er unterscheidet sich vom Schubriegel dadurch, dais der Ri^d nach innen in das 
Holz verlegt ist, in welchem der nötige Raum auszustemmen ist. Sichtbar von aufsen ist nur die 
Riegelplatte, der Ricgelgriff, welcher durch diese hindurchgreift, und der Ricgelkopf, 
welcher durch eine Oeflnung im Riegelstulp geführt ist. Damit der Riegelkopt über die Kante nicht 
vorsteht, wird eine Vertiefung in der Ricgclplatte und ein Zurücklcröpfen des Riegels an dieser 
Stelle nötig (vergl. den gewöhnlichen Kantenriegel Tafel 14 rechts unten). Die Riegelplatte und 
der Griff sind gewöhnlich aus Messing. Reim Schliefsen greift der Riegelkopf in ein entsprechen- 
des Schliefsblech ein. Eine filatt- oder Schleppfeder hält den Riegel in äeiucr Lage. 

Der Spcuglcrsche Kantenri«gel (Taf. 14 unten mitten) ist dahin abgeändert, dafs der Griff 
des Riegels hl die Platte zurttdkgeklappt werden kann. Da dies nur geschehen kann, wenn der 
Riegel geschlos!>cn ist, so ergiebt sich gegenüber dem gewöhnlichen Kantcnriegcl der Vorteil, dafs 
die dem Dienstpersonal eigene Unsitte vermieden wird, die Thüren mittels Schlofs zu schliefsen, 
die Kautenriegel aber offen zu lassen. In diesem Sinne i^l diese Neuerung freudig zu begrüfsen, 
während andererseits nicht verhehlt werden darf; dals bei leichtsinniger Sdiandlung der Fufsboden 
beschidigt werden kann. 

Die Kantcnriegcl sind meistens cvHndrisch oder haben wenigstens solche Küpfe. Diese 
werden an den Enden abgerundet oder kegelförmig zugespitzt, um das Schlietsen zu erleichtern. 
Nasen zur Begrenzung der Riegelbewegung sind oidit etforderlicb, da sich diese durch die Gröfse 
der Riegelgrifföffnung regelt. 
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2. Der Yorreiber- und Ruderversehluss. 

Die Voneiber imd Ruder sind ein- oder xweiarmige Hebel, in den Drehpanktm am Ende 
oder in der Mitte 1>efestigt, zum Verschliefsen von Fenstern und kleinen TbOren etc. dienend. 

a) Der einfache Vorreiber (einarmiger Hebel) ist der einfachste Fenstervcrschlufs für 
kleinere Flügel. Er ist gewöhnlich aus Gufseisen und wird ovt einer starken Holzschraube mit 
Raodko^ mf dem Futtanbinen, den SetiliOheni der Fenster etc. befretigt Dem Vorsprung des 
Pensterflflgds wird durch eine ttatemilegeiide HtUse Rechnung getragen (Taf. 15 Unics oben). Vom 
Drehpunkt aus legt sich der Vorreiber über den Flügel und prefst ihn fest. Ihn ein Beschädigen 
des Flügelbolzes zu verhüten, bringt man sog. Streicheisen an, das sind gebogene, an den Enden 
zugespitzte Eisendrähte, welche mit Jen Spitzen in das Holz eingeschlagen werden und auf deren 
Bihn nun der Retber liuft Besser und solider eis diese DrBhte sind kleine, hilfüg einzulassende 
und aufzuschraubende Eisenplättchen. Damit die Vorreiber in horizontaler Lage gegen selbständiges 
Auslösen geschützt sind, giebt tnan den Streichei^en am unteren Ende eine Nase. Figur A zeigt 
zwei mit einfachen Vorreibern versehene Fensterllügt;!. 

b) Der doppelte Vorreiber (zweiarmiger Hebel), in Anwendung, wo zwei FlOgel so 
nebeneinander liegen, dals sie mitsammen durch einen gemeinsamen Verschlufs festgehalten werden 
können (Taf, 15 rechts oben). Er ist ebenfalls gewöhnlich aus Gufseisen und wird wie der ein- 
fache Vorreiber befestigt Die Nasen der Streicheisen sind hier nicht zulässig, auch nicht nötig, 
da der Vorreiber in allen Lagen im Gleichgewicht ist. Figur B zeigt zwd PHlgel, die mit gemein- 
samem Vorreiber geschlossen sind. 

c) Der Ruder verschlufs (einarmiger llebcl), an Stelle der Vorreiber, hauptsächlich 
bei gröfseren Abmessungen in Anwendung. Sollen zwei Flügel statt mit dem doppelten Vorreiber 
mittels Ruder geschlossen werden, so ist dieses auf dem einen Flflgel drehbar befestigt und wird 
in einen Schliel^lcloben eingetiangt, welcher auf dem Setzh<^ sngdmcht ist (Tafel 15 links unten). 
Das freie Ende des Ruders prefst dann auch den zweiten Flügel fest. Auch hier fallen Streicheisen 
nötig. Auch an Steile des einfachen Vorreibers kann der RudcrvcrscbluCs treten, wie der Ver- 
schlufs für Schweineställe auf Tafel 14 zeigt. In diesem Fall wird das Ruder drehbar auf dem 
FIfligd befestigt und hangt äkh in zwd Schliefikloben ein, von denen der eine auf dem Flflget, der 
andere auf dem Setzholz sitzt. 

Aufserdem heifst man die einarmigen Hebel zur Bewegung der verschiedenen Stangcn- 
verschlüsse auch Ruder (l'af. 16 rechts unten). 



3. Der Basküknversehluss. 

Matt versteht unter diesem Namen einea doppelten Riegetvetschlufs. WAhrend der «ne 

Riegel sich nach der einen Seite bewegt, läuft der andere gleichzeitig nach der entgegengesetzten. 
Wir haben im vorhergegangenen Abschnitt, Artikel q, das BaskOlenschlofs beschrieben. Wahrend 
dort ein Schlüssel die Bewegung hervorruft, so thut es hier ein Drücker, eine Olive oder ein 
Ruder; das übrige ist das i^eiche. Auch hier kann die Uebersetzung durch eine drehbare Scheibe 
oder durch ein Zahnrad erfolgen. Das Jetltere ermöglicht die Paralldführung der RiegeL Bei 
Anwendung der Scheibe muGs man, wenn die geringe Abweichung von der Parallelführung ver- 
mieden werden soll, zu dem beim Baskülenschlols erwähnten Ausweg greifen oder den Stangcn- 
riegeln ein bewegliches Gelenk geben (vergL Taf. 16 rechts, woselbst ein Scheibenbaslcfllai- 
verscblulk abgebildet ist, während die linke Seite den Zahnradverschlufe darstellt). 
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Der Baskülenverschlufs ist hauptsächlich in Anwendung für TbÜren und Fenster, wobei der 
Drehpunkt auf einer passenden Höhe anziun Jnen ist, die Riegetstnnpen in genügender Weise durch 
üeberklobea gefal]»t werden und mit ihren Enden in entsprechende Scbliefskloben oder Schlieis- 
bleclie eii^reifea. 

Der Rudervefschluß f&r Thore auf Tafel 15 Ist auch nichts anderes als eine vereinfochte 

Scheibenbasküle; hier ist die Scheibe am Ruder selbst angebracht (vergl. auch C. D und F), 

Wie der Bnskülcnverschluis iui Fenster verwendet wird zeigt Tafel 16. Der Scheiben- 
veischlufe läuft ruhiger als der meist rassehide Zaimradverschlufe. Beiden Systemen ist auf der Tafel 
die Eiorichtung gegeben, dafs auf der Höhe des Drehpunktes dn dritter seitlicher Verschlufs statt* 
findet. Zu diesem Zwecke erhült die eine Riegelstange eine seitliche Naso, welche sich mit der- 
selben hebt uud senkt ;:nd dabei in einen Schliefsklobcn auf dem Setzholz sich aus- und einhängt. 
Auf gleiche Weise kann man fQr sehr hohe Flügel auch noch weitere Nasea und Kloben anbringen. 
Die Baskai verschlösse werden meist sichtbar aufgesetzt. Fflr Ueherktoben» Scheibenkasten, 
Oliven etc. sind gegossene, zum Teil sehr hübsche Stücke im Handel. (W. Möbes in Berlin» 
Prinzenstrafise 96, L. Becker in Offenbach a. M. u. a.) 



4. Der Schwengelverschluss. 

Dieser Verschlufs ist auf Tafel 17 links dargestellt. Er findet die nämliche Verwendung 
wie der Baskülenverschlufs. An Stelle von zwei sich entgegengesetzt bewegenden Riegelstangen 
haben wir hier nur eine, der ganzen Lange nach durchlaufend. Als Angriff für die Bewegung dient 
ein Zahnstnngenansatz, in welchen ein mit einem einarmigen Hebel verbundenes Zahnrädchen ein- 
greift. Wild dieser Hebel, Schwengel genannt, abwärts gedreht, so hebt sich die Stange, um sich 
bei entgegengesetzter Bewegung wieder zu senken. Bringt man an der Riegelstange eine seitliche 
Nase an» so kann der Versdilnft gldchsdtig oben, unten «nd inmitten erfolgen. So wie das Bd- 
spiel gezeichnet ist, erfolgt Verscblul^ unten und inmitten auf gewöhnliche Weise, wie beim 
Baskülenverschlufs. Dagegen mufs am oberen Ende ein gabelförmiger Schliefsklobcn anfjehrncht 
werden, in welchen die zu einer Krücke gestaltete Schliefsstange sich einhakt. Selbstredend könnte 
man die Anordnung auch umgekehrt treffen. Der Schwengelverscblufs ist für schwere Fenster und 
Thüren bestens zu empfidilen. Für Magazinthore und ahnliches macht man den Schwengel bis zn 
$0 an lang. 



5. Der £spagnolettenv6rschLus& 

Dieser auf Tafel 17, rechte Seite, abgebildete Verschlufs eignet sich ebenfalls für Fenster 
und Thüren. Er hat auch nur eine Triebstange, die als Rundeisen durchgeführt wird, wahrend 
Baskülen- und Schwengelverschlüsse gewöhnlich halbrunde Triebstangen haben. Diese Aenderung 
ergiebt sich, weil hier die Riegelstange um die eigene Axe gedreht wird. Die Stange wird dvtdb 
Ueberkloben gegen das Ausbiegen gefafst und ist an den Enden in seitliche Widerhaken aus> 
geschmiedet, welche in entsprechende SchUcfsk!oben eingreifen, wie es Schnitt a-b zeigt. Die Um- 
drehung und der Verschlufe an beiden Enden geschieht vermittels eines Ruders. Auf der higur ist 
die Anordnung so getroffen, da& das Ruder für sich nochmals um seinen Befestigungspunkt drehbar 

Knnih «. Mefcr, ScUeotrlmcK S2 
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ist, so dafs es wie eine Falle in einen seitlichen Schlielskloben eingreift, wobei dann im ganzen 
ein Verschlufs an drei Stcllei) erfolgt. Während beim Baskülen- und Schwengelverschlufs nur 
eine Ilcbelbewegung erforderlich ist, smJ es iuer deren zwei. Soll der Verschlu£s geöflnet werden, 
SO wird der Hebet erst gdioben und dann dem Oeffiienden eotgegoigedreht. Bdm SchliefiMn gdit 
es lungekehrt 

Zum Festhalten und zur bleibenden, nicht beweglichen Verbindung einzelner Teile 
dienen hauptsächlich Steinschrauben, Bankeisen, Eckwinkel und ScheinbSnder. 



6l Steinsehrauben und Bankeisen. 

a> Die Steinschraube dient hauptslcblich zur Befestigung der Futtenahmen voa Thiirea 
und Fenstern aus Holz. Sie endigt dnerseits in eine Motterschraube, andererseits ist sie verbreitert, 

„gestaucht", mit Nasen oder Widerhaken ver- 
sehen, damit sie n.ich dem Verbleien oder dem 
Verkeilen und Einkitteu in den Stein festeren 
Halt hat. Wir werden auf die Art der B^esli- 
gung anUlsIidk der Thoren und Thore zurück- 
kommen. Figur 203 zeigt die Steinschraube mit 
und ohne Kröpfung. Die Form b wird gewählt, 
wenn der Gewindeanschlag breit genug ist fiir 
die Befestigung, bt dies nicht der Falt, so kodant 
die Form a zur Verwendung. Die Mutter der 
Steinschraube wird gewöhnlich in das Holz ver- 
senkt, so dafs sie mit demselben bündig ist. 

b) Das Bankelsen findet Ähnliche Ver> 
Wendung wie die Steinschraube, ist aber wenigei 
sicher als diese. Es dient aufser zur Befestigung 
der Futterrahmen auch zum Aufmachen von 
SclUUten u. dergL Es endigt einerseits in «ne 
Spitze, mit der es in die Manerfuge eingesddagen 
wird, andererseits in eine runde oder längliche 
Platte, welche in das Holz eingelassen oder auf 
dasselbe aufgesetzt wird. Dieser Teil ist durcb- 
locht und wird n^ dem Holz durch Schrauben oder Nagel verbunden. Die beiden Enden des 
Bankeisens sind gewölinlicb durch eine Nase, auf welche die HammerschUge erfolgen, abgeteilt 
(veigl. Fig. 303 c). 

7. Eckwinkel und Scheinbänder. 

Der Eck Winkel dient zur Verstärkung von Ilolzverbindungen, besonders der Rahmen- 
und Frieshölzer der Fenster und ThQren. Diese Hckwinkel, auch Scheinhaken genannt, werden 
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Sieinscbrauben, Bankeisen und Eukwinkcl. 
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bei kleinen Abmessungen ans starkem Schwarzblech gefertigt, in das Holz bflndig eingelassen und 

mit demselben verschraubt. Inn derartiger Eckwinkel ist in Figur 203 dargestellt. 

Einen ähnlichen Zweck haben die sog. Scheinbünder, welche zur Verstärkung der Holz- 
verbiadung gespundeter Thüren etc. aufgesetzt werden. Man nützt diese Verstärkungen gerne in 
dekorativem Sümm ans und giebt ihnen das Aussehen von Lang- und Kreu<t>ändeni, daher dw Nune. 



Diejenigen BeschUgteile, welche znr Befestigung und Bewegung, aber nicht zum 

Verschliefsen dienen, heifst man im allgemeinen Bänder. In Anwendung auf Fenster, Thüren 
und Liden geben sie dem beweglichen Flügel eine feste Drebaxe und besteben aus zwei Teilen, 




Fig. 204. Fig. JOS- Fig. 10«. 

SchippenbAnder. Schippenband. Renaissance. AnKhlag des Sdiippenbaades. 



dem am Gewände oder Futter belestigtcn Teil und dem beweghclien, am Flügel befestigten, 
dem eigentlichen Band. Bdde Teile können sehr verschieden behandelt werden, wie die Bänder 
Oberhaupt eine grobe Mannigfiiltigkeit aufweisen. 



8. Der Kloben in Stein, der Spitzkloben, der Stützkloben, der Kloben auf Plaue. 

Sehen wir vorläufig von Scharnier- und ähnlichen aus zwei Lappen gebildeten Bändern ab, 
so nennt man den am Gewände oder dem Futter befestigten Teil Kloben. Als Drebaxe dient der 
Dorn, auch Kegel oder Stift genannt, wdcher gewöhnlich mit dem Kloben vernietet ist 

a) Der Kloben in Stein hat einen kitfUgen, mit Widerhaken versehenen Ansatz, mit dem 
er in den Stein eingdassen wird nach Art der Steinschranhe oder wie er anf Tafel 18 daigastdlt ist 

»• 
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b) Der Spitzkloben ist nach hinten zugespitzt, mit oder ohne Widerhaken und dient vor- 
aebmUcb zur Befestigung in Holz. Er ist ebenfalls auf Tafel 18 abgebildet. 

c) fiesscr als der Spitzkloben ist der 
Kloben auf Platte (Taf. 18). Der Kloben ist 
mit der Platte vernietet; die Platte wird bündig 
in das Holz eingelassen und mit vier Schrauben 
befestigt. 

d> Der Stfltzkloben ist eine Art Mittel« 

ding. Die Befestigung geschieht an zwei Stellen 
(Taf. 18). Dieser Kloben ist im allgemeinen auch 
der geeignetste als Kloben auf Eisen, wenn 
derselbe nicbt direkt mit der Unterlage vernietet 
werden soll. 

Das eigentliche Band, der Randlappen 
wird aus starkem Scb warzblech oder aus Schnüed- 
eisen gefertigt, welches mit dem einen Ende um 
dnen entsprechenden, provisorischen Dom herum- 
gewunden wird. Die henimgcbogene Hülse heiCst 
man Gewinde. Wird der Ramll.nppcn auf den 
Dorn gestülpt, so legt er sich aui Jcm Kloben 
auf; die Domspitze steht oben vor und man sagt: 
Das Band lAaft auf dem Gewinde. Schraubt 
oder nietet man einen Stift in das obere Ende 
des Gewindes, so dafs der Dom des Klobens 
an diesen Stüt stdfst, wahrend zwischen Ge- 
winde und Kloben ein gewisser Abstand ver- 
bleibt, so lAuft das Band auf dem Dorn. 




9. Das Lang- und Kurzband. 

Der Bandlappen oder Bandstreifen wird 

mit Nägeln oder besser mit Holzschrauben und 
noch besser mit Mutterschrauben auf dem Holz 
befestigt, wie es Tafel 18 angiebt. Das Lang- 
band (aber 30 cm lang) wird hanptslchlich fit 
Latten» und Ricmenthüren, sowie für Lüden vcr- 
w'endet, überhaupt für solche Flügel, welche in 
ihren einzelnen Teilen durch das Band noch fester 
zusammengehalten werden scdlen (Taf. ISA). 

Das Kurzband (unter 30 cm lang) unter- 
scheidet sich vom vorigen nur durch die Ab- 
messung und ist für leichtere Flügel in Anwendung. 
Diese Zungen bändcr werden meist nicht eingelassen, sondern angesetzt und hfluGg deko- 
rativ gestaltet, wie sich spflter zeigen wird. 



Flg. M7« 

Thors mit venierten SdüppenbOodeni. 
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10. Das SchippenbancL 

Für einfache Thürcn und Laden häufig benützt ist der Randlappen dieses Bcschläges glatt 
mit gebrochenen Kanten (Taf. 18) oder er nimmt Formen an, wie die in Figur 204 dargestellten, 
nach wddien es auch seinen Namen fÜUirt Der Kloben ist Stein-, Spitz-, Platten- oder Stfite- 
kloben. Das Band Ifinft auf Gewinde oder Dom. Die BefestiguQg geadliebt mit Holzschrauben, 
bei schweren Thüren nufserdem mit einer Matterschraube. Das Band wird angeschlagen, wie 
Figur 206 und Tafel 18 zeigen. 

In früheren Zeiten hat das Schippenband vielfach eine reiche Ausstattung erfahren. Ver- 




ftg. aos. M9. 
Antcfalag des Wtnkelbandes. Kmixband, 



zinntc derartige Bänder an Thürcn und Küsten waren ein heliebter Aufputz. Wir bilden in 
Figur 203 ein reicheres Schippenband aus alter Zeit ab und ia Figur 207 eine mit Schippenbändern 
beschlagene ThOre. 



11. Das Winkelband. 

Es ist gewissermafsen eine Verbindung des Schippenbaudes mit dem HckwinkeL Der 
Bandlappen wird rechtwinkelig abgebogen und greift Aber die Ecken der Thfiren, Fenster und 
Lflden weg, ffir welche dieses Beschläge sich gleich gut eignet Das Band wird aufgelegt oder 
eingelassen mit Holzschrauben und einer Mutterschraube befestigt. 

Das Winkelband in seiner einfachen Form ist auf Tafel 19 abgebildet und in Bezug auf die 
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310. ADScbbg eiiier schiflg aich aiuitisgeadeii Thflie. 



Figuren A, B und C dieses Blattes für Thür, 
Fenster iinJ Thor benützt. Aufscrdem zeigt 
die Figur 308 im Text die Art des Anschlagens. 

Ffir oft sich wiederholende Fälle, z. B. 
für Fensterläden, schafft sich der Schlosser am 
besten eine Art Lehre, d. h. ein beschlagenes 
Eckstück, welches, an Ort und Stelle ge> 
Inlttfi, dann den richtigen Pltb fOr den ein- 
sulassendea Kloben tqgiebt 



12. Das Kreuzband 

Es ist hauptsächlich für schwere Thore 
und Thoren im Gebrauch. Es stellt gewisser- 
maßen eine Vereinigiuig des Sdiif^enhandes 

mit dem Lang- oder Kurzband vor. In seiner 
einfachsten Form zeigt es Tafel 19, weiche 
auch die verschiedenen Arten der Verbindung 
der das Kreuz bildenden Teile vorftthrt. Oer 
eigentliche Bandlappen wird in das Holz ein- 
gelassen. Das diesen kreuzende Eisen wird 
aufgesetzt, mit jenem vernietet und aufserdem 
durch eine gemeinsame Mutterschraabe lest* 
gehalten. Man kann auch die beiden Lappen 
übercinandcfwcg kröpfen oder auf dem einen 
Leistchen aufnieten oder autschweifsen und so 
d.n solides Lager für den anderen Teil schaffen. 
Da& fttr derartige schwere Bänder auch der 
Kloben eine stärkere Durchbildung erfahren 
muis, ist selbstredend. 

Wie das Kreuzband angeschlagen wird 
zeigt auch die Figur 009 im Texte. 

Das Kreuzband kann auch mit dem 
Winkelband vereinigt werden (vcrgl. Fig. 210). 

Diese Figur veranschaulicht die Art 
der Klobenbildung beziehungsweise deren An> 
schlag, wenn der Boden nach der Richtung 
hin, in welcher die Thüre sich aufschlägt, an- 
steigt. Wenn in diesem Fall die Tbürc auf 
dem Boden sich nicht sperren soll, wenn 
ferner in geschlossenem Zustande unterhalb 
der Thüre keine Spalte entstehen und auch 
keine hervorstehende Schwelle angebracht 
werden soll, was beides mUUidi wire, so 
ordnet man die Kloben in der angegebenen 
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Weise an, wobei die Thflre sich dann schräg henustragt, um wieder In senkrechter Ebene zu 
stehen, wenn eine Drehung um 90* erfolgt ist. 

Während die bis jetzt besprochenen Bänder aus Band und Kloben bestehen, so giebt es 
auch solche, bei denen der Kloben fehlt und ein sweiter Bandfsppen cur Befestigung am Futter 
dient Hierher zflblen das Fischband, das Scharnierband, das Zapfenband und einige andere. 



13. Das Fisehband. 

Es ist heutzutage das meist verwendete Band für Bauschreinereiarbeiten. Da unsere Zeit 
die BeschUge gerne verstedct, so verdankt es diese Bevorzugung dem Umstände, da& von dem 




Anschlag des Fiachbandes, Anschlag des betaustrageaUen Bande«. 

ganzen Band nur der aus Kegel und Gewinde bestehende, üschförmige Körper sichtbar bleibt, 
nach wdchem es den Namen hat (Nach Anderen stammt die Bezeicbnung von dem französischen 
„Fiche".) Das Fisdiband tttsteht aus zwei fast gleichen Lappen, von d n n der eine mit dem von 
unten eingeschobenen, mit ihm verschweifsten oder vernieteten Kegel versehen wird, so dafs er 
nach oben über den Lappen vorsteht. Der zweite Lappen besitzt ebenfalls einen von oben ein- 
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geschobenen, vernieteten, ktir^'eren Kegel, welcher auf den ersteren niifc^esetzt wird, so.lafs da? Rnnd 
auf dem Dorn läuft (vergL Taf. 20). Der Kegel des oberen Lappens kann auch fortbleiben, so dats 
das Band auf dem Gewinde läuft, was aber weniger gut ist, weil im Gebrauch eine rasche Ab- 
nutsang stattfindet und die Thür sich senkt, wobei man dann durch Einlegen von Eisenriiijfen 
Abhilfe zu schaffen sucht. 

Das FischbanJ ist hauptsächlich für Thören unJ Fenster im Gebrauch. Kiit\\'eder werden 
beide Lappen in das i-iolz eutgestemmt oder der eine wird bluis eingelassen und autgeschraubt, 
wie dies in den Querschnitten auf Tafel 20 veranschaulicht ist Dos Blech der Lappen hat für 
Fenster eine Stärke von 2 bis 3 mm, für Thfirea eine solche von 3 bis 4 mm. Der Durchmesser 
de;; Fisches ist für Fenster durchschnittlich 12 mm, für Thüren 18 mm. Hohe Fensterflügel erhalten 
je drei Bänder, ebenso Thürllügel, die über 2,10 m hoch sind. Ist für den Einzelnen das Einhängen 

v<m Thür- und Fensterflflgeln an und fifir sich schon schwierig, 
so wird bei Verwendmit; von drei Bändern der Fall noch mehr 
erschwert. Während dem einen Dorn die Aufmerksamkeit lu- 
gewendet wird, verschiebt sich die Sache an den anderen etc., 
bis das Einhängen schliefslicb durch Zu&U gelingt. Vor viden 
Jahren bereits wurde in der Leipziger ntBstrierten Zeitung vor- 
geschlagen, die DornhTngcn der zwei oder drei Bänder 
eines Flugeis ungleich lang zu machen, so dafs das Ein- 
hängen erst am einen Ende und nachher am anderen er« 
folgen Icann. Es ist bedauerlich, dafs dieses einfache 
Mittel sich bis jetzt nicht eingeführt hat und die zu- 
sammengehörigen B,inder nicht schon mit ungleichen 
Kegeln geliefert werden. 

Figur 911 zeigt das Einstemmen und Befestigen des Bandes 
in Anwendung auf eine ThQre, 




rig, ti3. 
Aiudilag des fteuneHelMades. 



14 Das heraustragende Band (Aul^atzband). 



^^'■en^ die Verkleidung einer mit FischbanJcrn bc.'.chlage- 
lu-n 'l'hüre stark ausladend prrifiliert ist, so ist es nicht möglich, 
die Thüre so weit zu öHnen, dais sie sich an die Wand legt. Wenn 
dies angestrebt wird, so müssen Bflnder verwendet werden, deren Drehpunkt emige Centimeter von 
der Thüre absteht (F"ig. 212). Man bezeich nt 1 solche Bänder in Süddeutschland mit anderen ab 
Aufsatzbänder, weil der obere Randteil auf dem unteren ,,auf?if7t". Zweckmäfsiger wäre aller- 
dings eine Bezeichnung, welche andeutet, dafs das Band ein völliges Heraustragen der Thüre 
ermöglicht. 



15. Das Spengiersche ExakLbciucl. 

Es ist dies ein patentiertes, gutes und starkes Band, nicht aus Blechen, sondern aus dem 
Vollen gearbeitet. Die Gewinde sind gebolirt und laufen auf Stahlringen geräuschlos. Die Knöpfe 
sind bebttC» ZufQhrung von Schmieröl und als Oelfänger rata Wegnehmen eingerichtet Das Band 
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wird nicli als Steigband geliefert. Das Gewinde wird dann im bmeren zum wirklichen sduauben- 
förmigen Gewinde. Beim Oeffnen der Thttr steigt der FlQgel und flUlt von selbst wieder tu. Das 
Aeuisere ist auf Tafel 20 dargestellt 




Fig. 214, Federlallcn und Scheren ftlr LQflungsüOgel. 



16. Das Paumelleband. 

Dieses ebenfalls auf Tafel 20 dargestellte Band ist auch aus dem Vollen gearbeitet Wid 
Iloft auf eingelegten Bronzeringen. Es wird auf den Kanten der Flügel und Futter nngeschlagen, 
eingelassen und aufgeschraubt (vergL Fig. 213}. £s gestattet, wie das gewöhnliche Aufsatzband, 
«in volles Hennntrsgen der TbOre und ist sehr su empfehlen. 

KfkDtk n, M«rer, gcld«inrtQC>. 88 
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Man kann das Paumellcband, wie au^h Jas Fisch- urul Aufsnfzband auch umgekehrt 
anschlagen, mit nach unten gerichtetem Dorn. Da^ Hinhangen wiirc gerade >o beq-acni ouer 
unbequem, das Emschtniereii dagegen wäre erleichtert; bis jetzt ist dies aber nicht gebräuchlich. 



17. Das Schaniierband. 

Es ist eine? der nieist verwendeten Rilnder, insbesondere für Möbel, Koffer etc. In der 
Bausch remerei wird es dagegen wenig benützt, ausnahmsweise für Klapptische, Thüren inmitten 
des Futters, die doch utclU aufgehängt werden küiinen, huri^uiUal angeschlagene Fensterflügel aa 
Glasabsdüflssen etc. Es wird in Eisen und in Messing gearbeitet und fast nor fabriknflfiig heigestdlL 

Das Schornierband bestellt aus zwei, mdst glddien Lappen mit festem oder losem Dom. 




rig. tts. 

Rlappreiurtavenclilnb von A. Haraaky in Eifnrt. 



Die abwechselnd ausgekerbten Lappen werden um den Dorn gewunden, wie es die Figur unten 
links auf Tafel 21 zeigt, so daft dann beide Teile aus doppeltem Blech bestehen. Die Zahl der 
Kerbungen ist willkürlich; die sog. Klavierschaniiere werden nach dem laufenden Meter vetfcaoft 

und nach Bedarf abgeschnitten. 

Besser und solider sind auch hier die aus dem Vollen gearbeiteten Scharniere, wie das 
Spenglersche Exalct*Scharnierband mit Stahhiugen und wegnehmbaren Knöpfen (Tat 21). 

Das Schamierband Icann, wie die TafSel seigt, so eingerichtet werden, dab dne Bewegung 

der Lappen um 90, 180 oder 270" ermöglicht ist. Für gewöhnlich sind die einzulassenden unJ 
aufzuschraubenden Lappen einfach viereckig, was aber nicht ausschliefst, daiis auch reich verzierte 
und ausgeschnittene Beschläge dieser Art gefertigt werden können. 
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18. Das ZapfenbancL 

Das Zapfenband, auch Stift- oder Dornband genannt, ist in Anwendung für Pendel- und 
Windfangthüren, wobd es eine Bewegung der Thüre nach beiden Seiten gestattet und IQr gewisse 
Möbelteile. Es wird gewöbnlidi nicht an der hinteren, sondern an der unteren und oberen Flflgal- 

kfinte angeschlagen. Das Band besteht aus zwei nach dem Drehpunkt zu verstärkten, schmalen 
Lappen, deren einer den Dorn enthalt, welcher in das Domloch des anderen einpafst (Tat, 21 Mitte). 
Es ist wichtig, dafs das Auflager des unteren Bandes in Ordnung ist, weil auf diesem das Gewicht 
der Thfire ruht FAr schwere Thären und Thore gestaltet man den einen Lappen mit dem Dorn 
«Is Kanten Winkel und den anderen als Pfanne (Taf. 21 links oben und A). 




Kkfifiifeiistcr mit Kniehcbd-AixlsldlvorridiUnig^ FcsUudtiuigeii Ittr TliQren und Thor«. 



Admlich erfolgt andi der Anschlag eiserner Thflren und Thore. Hierbei kann der in die 

Pfanne eingreifende Dom an der Tliüre angearbeitet sein (Taf. 21 rechts unten). Die weitere 
Führung dieser Thoren wird dann durch ein Halsband (oder deren mehrere) erzielt. Ein solches 
Halsband ist ebenfalls dargestellt und aus der Zeichnung ohne weiteres verständlich. 

In der Möbelschrehierei sind au&er den aofgefBhrten Bindern nodi weitere Formen fQr 
bestimmte Zwecke, für Spieltische, Sekretäre, spanische WSnde etc. im Gebrauch. Da sie alle 
Cabfikmaisig erzeugt werden, mOge es bei der blolsen Erwfthnung verbleiben. 



19. Zierbänder. 

Wie bereits erwfthnt, haben die Binder au&er ihrer zwecklichen Bedeutung vielAch auch 

dekorative Bestimmung. Sie sollen der Thflre, dem Möbel zur Zierde gereichen. Die Bandlappen 
werden in diesem Sinne reicher gestaltet, verzweigt, ausgeschnitten, oüt hübschen Nflgeln und 
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Rosetten befestigt etc. Ob die Anfertigung aus Blech oder Schrniedeisen erfolgt, richtet sich n;ich 
der GröDse uud gewünschten Stärke. Reiche, aus dem Stück geschmiedete und geschweüste Bänder, 
"Wit aie das Mittdalter ▼efw«iid«A liat und wie wir in Figur 149 ein Beispiet von der Kathftdrale 
in Lfittich gegebea haben, werden heute kenm mehr cusgefBbrt Dagegen werden die Thflren von 

Kirchen und öffentlichen GebäiiJen anderer Art nicht selten mit Zierbeschlilgen versehen, wie wir 
sie auf den Tafeln 22 bis mit 26 dargestellt haben. Ks sind auf diesen Tafeln die Lang- und Kurz- 
bänder, die Winkel- und Kreuzbänder, sowie die Schippen bänder besonders berücksichtigt. Da 
die konstruktive Seite heteits besprochen wurde, so ist hier nichts mehr be^ofUgen. Für das 




Fig. 21 8. 

FeslhaltuDgcn (Ur Fcostci und Laden. 



Mobiliar werden die Zierbescbläge heutzutage meist nicht in Eisen, sondern in Messing oder Bronze 
gefertigt. Eine bekannte Finna hierfOr ist: D. L« Porte, Söhne tai Barmen. 

Es erübrigt noch, zur Vervollständigung der Beschläge auf die vcf^chiedenen Einrichtungen 
zum Oeftnen, Schliefsen und Festhalten von Läden und Lüftung:>ilugeln, zum /uwerfeu 
von Thoren etc. einiugdien. Diese zum glühen Teil patentierten BeschUge sind so mannigfaltift 
dab nur auf die wichtigsten Besug genommen werden kann. 



20. AufttellyorHehtungen fQr obere Fensterflügel, FederMen und Seheren. 

Der gewöhnliche VerscbluTs der oberen Fensterflügel erfolgt iidttels Vorreiber. Da sie 
dann nur nüt Leitern oder Stangen zu erreichen sind, so leiben sie gewölmiich su. Da aber gerade 
die oberen Flfigel gerne nir Lflftung benutzt werden, so ordnet man neuetdhigs die obere Fenster- 
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fMurtie als qoar durchUuifenden LfiftungsflQgel «n und sclilflgt ibn oben oder unten (am Kflnpfer) 

mit Fisch- oder Scharnierbändem an, so dafs er sich um etwa 30* von ttnten oder von oben in 
das Zimmer hereinstellen läfst (vergl. die Figuren 215 und 216). 

Fällt der Flügel von oben hcrub, so wird er geoUnet in seiner Lage erhalten durch 
eine Schere, welche inmitten der Unge eine Ausbochtang hat, damit der FiOgel halb und ganx 
geöffnet werden kann (vergl, Fig. 214). Geschlossen wird der Flügel durch eine Federfalle 
(nflmliche Figur), welche sich in einen Schliefskloben oder ein Scbliefsblech einhakt, wie es 




Fiß. 219. Klg. jjo. 



G^ngewicbtzuwerfung far eiserne Thürcn im Freien. Strebespindelzuwerfung. 

die beiden Varianten zeigen. Das Oeffnen der Falle unter Aufhebung der Federwirkung geschieht 
durch Ziehen an eniem an der Falle angehängten Kettchen. Da die Flflgel durch Quellen sich 
häufig festklemmen, wobei dann das Ziehen am Kettcfaen die Falle wohl aushebt, aber den FIflgel 

doch nicht ötTnet, weil der Kr;ifteangrifT unter einem kleinen Winkel erfolgt, SO hat man nach 
einer besseren Vorrichtung gestrebt. Eine solche ist gefunden in dem Klappfensterverschlufs von 
A. Marasky in Erfurt (Fig. 315). Der VerschluDshebel hat eine Nase, welche bei einer Bewegung 
des Hebels nach abwflrts sich gegen den Futterrahmen stemmt und den Flflgd aus dem Fah bemus- 
zwängt. Des Verschliefsens halber erfolgt die Handhabung dieses Verschlusses nicht mit einer 
Kette, sondern vermittels einer Stange, die am oberen Ende ein«i Haken hat 
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Trägt sich der Flügel von unten berein, so wird it j^u-öffiict erhalten durch einen 
Kniehebel (Pnlcnt Leins, Fig. 216). Je nach der Stellung des Kniehebels ist das Fenster mehr 
oder weniger geöffnet. Der Verschlufs erfolgt durch Federfallen oder Vorreiber, nachdem das 
Knie nach oben durchgedrtldct ist. 



21. Festhaltungen für Thüren, Fenster und Läden. 

a) Für Thören und Thore nimmt die Vorrichtung zum Festhalten in geöffnetem Zustande 
Formen an, wie sie in Figur 317 dargestellt sind und sich von selbst erklären. Sie können am 
Boden oder entsprechend geändert an der Wand angebraelit werden. 




• Kig. 211. 
Zuwerfungen mit Federtrieb. 

b) Ffir untere Fensterflügel ist bis jezt die einfachste und billigste Festhaltung in offenem 
Zustande eine Ringschraube mit Einhflngehaken, die am FlOgel befestigt wird, wahrend ane 

zweite Ringschraube am Futter angebracht wird nder umgekehrt. Sitzt der Haken nm Flügel, SO 
empfiehlt sich das Anbringen eines Stiftes zum Auflegen desselben beim Nichtgebrauch. Dieser 
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einliache Binhflngeiuken ist in Figur si8 rechts dargestellt Die verschiedenen patentierten Fest- 
haltongcn haben ihn noch nicht zu verdrängen vermocht. 

c) Für Läden dienen zur Festhaltung: der gewöhnliche Riegel, die Schlempe, d. i. ein 
grotscr Vorreiber, der auf Streicheisen mit Nase läuft, und die selbstthätig wirkende Federfalle. 
Sie ist in Figur si8 znsammen mit der Schlempe mid mit dem Einhflngehaken für Fenster ahgehUdet 



22. Zuwerflingen flir Thüren und Thore. 



Sie haben den Zweck, die Thüre selbstthätig zu schliefsen, wenn sie ollen stellen gelassen 
wird. Es g^eht zahlreiche patentierte und nicht patentierte Vorrichtangen ^eser Art, von denen 
die wichtigsten genannt sein mögen: 




Kig. 222. 223, Fig. 334. 

Thflrklopfcr. Altcrtumssammlung in Uasel. ThQrklopfer aus der Schweiz. ThQtldopfer. 

Ranaiianeb KoabiMM. Ai%eMaBai v«m P. DittMh« 



a) Die älteste und einfachste Vorrichtung besteht darin, dafs das untere Thärband mit sdner 
Drehaxe weiter von der Thüre absteht als das obere Die nicht über 90» geöffnete Thüre strebt 
nach der Gleichgewichtslage durch Schwerpunktsverschiebung und schlieCst sich, wenn sie gut 
gesdimiert ist, von selbst. 

b) Eine ebenftUs alte und dabei solide Vorrichtung ist diejenige mit Gegengewicht. 
Wenn sie gut ausgeführt und mit Darmsaiten versehen ist, die auf abgedrehten Messingrollen laufen, 
so wird sie nicht versagen. Wo das Gewicht stört» kann es in einem in der Leibung aozubriogen- 
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den Kasten versteckt werden. Eine Abänderung für eiserne Thüren im Freien besteht darin, dals 
drei Stangen das Gewicht beim OefTncn heben, wie es in P'igur 21Q veranschaulicht wird. 

c) Auf dem Prinzip des Hebens der Thüre auf einer schiefen Ebene, auf welcher das Herab- 
gldten von tdbit akUgt, berahm tu «. die Binder mit iteigendeii Lappen und Schranbea- 
gang, die bereits erwAhnt worden dnd, und das Anbringen einer bogenförmigen schlefea 
Ebene als Pfanne, auf welcher die ThOr mit einer Rolle sich hemosdrebt und gleidueitig hebt 
(Weickums ThOrschlieCser etc.). 

d) Aehnlich wirkend ist die bekannte und viel benützte Strebespindel (Fig. 220), ein 
scbiflg stellender Eisenstab twisdien zwei Pfimnen, von denen die eine am binteten TbOrficisB, die 
andere am Futter oder am Boden befotigt ist Je weiter die Thare offen nt, desto weniger wiffct 




Fig; 125. Pfg. aaa. 

ThOridopftr. ThttrdtOder mit SchlOMebcMM 

a. NfadoHdUUlM BMinttM. K Att Km. c. Am PtngiiL & Mod«w AiWt au WeiAdni tu M. Pr"i««™* 

diese Vorrichtung. Aurseidem fällt die Spindel gerne aus ihren Lagern, wenn Iceine Vonicbtung 
zum Nachschrauben beigegeben wird. 

e) Ue auf dem Prinzip des Federtriebs beruhenden Zuwerfungen haben den Vorteil, ds6 
die Kraft am stirlcsten wirkt, w«m die ThOre ihre Schlie&bewegang beginnt, während die saf 

Hebung der Thüre beruhenden Zuwerfungen nach dem Fallgesetz die Geschwindigkeit beschleunigen. 
Je nachdem die Thüre wirklich zugeworfen oder nur zugelehnt werden soll, wird also die Wahl 
zu treffen sein. Die Figur 221 zeigt links eine amerikanische Zuwcrfungsleder, in der Mitte die 
gewöhnliche deutsche Zuwerfongsfeder mit einer Ansaht Stahlstreifen hn Innern und einem sof 
einer Rolle laufenden Hebel; rechts dagegen die englische Windfangfeder, welche im Bod«n 
versteckt wird. Alle Federzuwerfungen haben den Nachteil, dafe die Federn leicht erlahOKOi 
wenn die Thüren oft auf lange Zeit ollen stehen müssen. 
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0 Der Hartungsche Thfirschliefiter und ihnlicbe Einriclituagen, welche ein geräuschloses 
Zuwerfen erstreben, nehmen den Luftdruck zu HUfe. Durch unverstflndige Behandlung werden sie 

rasch verdorben. 

^r Pendel- und Wind&ngthfiren müssen die Zuwerfungen so umgestaltet werden, da£s sie 
oadi bdden Seiten wirken, wozu sich diejeidgett eignen, die auf dem Prinzip der schiefen Bliene 
oder des Federtriebes begrfindet sind. Bin derartiges Beispiel ist in Figur »»i rechts bereits gegeben. 



2a Thürklopfer. 

Zu den Beschlägen derThüren gehören auch die Thürklopfer. Sie sind jedoch heute eine 
weit seltenere Erscheinung als zur Zeit des Mittelalters und Jcr Renaissance. Man zieht heute 
Gluckenzüge und elektrische Klingelwerke entschieden diesen Spektakel machenden Geräten vor. 
Nur in derjenigen Form, in welcher sie gleichzeitig als Zuziehgriffe f&r die Thl^ren gelten kOnnen, 
werden sie auch heute an Stelle der sonst verwendeten Knöpfe noch hin und wieder angebracht, 
besonders an schweren Thüicn für Kirchen unJ andere ötTentüche Gebäude (Fi^'. 222). 

In früheren Zeiten wurde ein grolser Luxus mit Thürkiopfcrn getrieben. Sic waren viel- 
fach Zierbeschläge reichster Art im Materiate des Schmiedeisens und der Bronze. Es lassen sich 
haaptsSchlich zwei verschiedene Anordnungen unterscheiden, abgesehen von der dekurativen Aus- 
stattung, dif Foini des Hammers und diejenige des Ringes. Wie die hainnierförmigcn Klopfer 
beschaffen waren, veranschaulicht die Figur 333. Riugföntnge Klopfer aus der Zeit der Gotik und 
Renaissance haben wir bernts in den Figuren 119 und 1^5 dieses Buches abgebildet. AuHierdem 
zeigt Figur 394 ein weiteres derartiges B^piel. 

Eine Abänderung der ringföiTnigen Klopfer besteht darin, dafs der Ring durch einen lyra- 
förmigcn Rfige! er>et/! wird, welcher häuüg aus Schlangen und ügürlichen Dingen gebildet wird, 
wie es die l-igur 225 veranschaulicht. 



24. Thürdröcker im alten Stile. 

Auch in Bezug auf die ThärdrUcker wurde früher ein grofser Aufwand gemacht. An Stelle 

unserer heutigen, einfachen aber praktischen Drücker finden wir zierlich durchbrochene und reich 
geschmiedete Arbeiten, die dann heute aus Vorliebe zum Alten auch gelt-genlüch wieder nach- 
i^C'bildet werden. Man kann nicht sagen, dais sich dieses gerade sehr empliehlt; denn erstens ist 
4ss Eisen dn kaltes, unangenehmes Material zum Anfassen, das aufserdem gerne rostet, wenn es 
mit feuchten Händen in Berührung kommt und zweitens geben diese kunstgewerblich angehauchten 
Formen leicht Anlafs zum Beschädigen der Kleider und der menschlichen Haut, was gewils keine 
Annehmlichkeiten sind. 

Wir Miden ehiai altra Thllrdrficker dieser Art samt SchlQsselschild in Figur ss6 ab und 
fttwrdies bringt das Bruchstück einer eisenbeschlagenen Thüre, Figur 339, einen Ähnlichen Drücker. 



Kimaib «, M«]ref, Sehloiicilioch. 24 
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IX. THORE UND THÜREN. 

(TaCbI 27 bis mit 38.) 



In Bezug auf Tbore und Thürcn aus Schmiedeiseii haben wir zu unterscheiden zwischen den 
durchbrochenen, als Gitter gebildeten Arten und den geschlossenen Formen. Femer kommen 
in Betracht die über und über mit Eisen beschlagenen Moktbüren. 

Das Mittelalter verwendet von diesen drei Arten fast 
nur die letztgenannte. Geschlossene eiserne Thfiren konnte 
man damals nach Lage der Eisenerzeugung nicht wohl machen 
und zu ofTcnen GitterthQren lag wenig Veranlassung vor. Die 
Sitte, die gespundeten Holzthüren mit reichen Beschlägen zu 
flbeniehen, ging dann vielfkch soweit, dafii das Beachlüge die 
Hauptsache wurde und dafe sdilid^h simtUehes Holz mit Bsen 
belegt war. Die Renaissnncezeit und die folgenden Stile haben 
diese Hinrichtung vielfach beibehalten. Heute werden eisen- 
beschlagene Thüren wenig mehr gefertigt, da man sie lieber 
ganz aus Eisen macht Wir bilden drei Thoren der erwihnten 
Art in den Figuren 227, 228 und 229 ab. 

Erst zur Zeit der Renaissance werden die durchbroche- 
nen Gitterthüren allgemeiner verwendet. In den Kirchen er- 
halten die Chor- und KapellenabschlOsse, sowie die Kanzel- 
stiegen Gitterthüren. In den übrigen öffentlichen Bauten und im 
\\'(»hnbaus gaben Stiegenhäuser, Vorräume und Erker Gelegen- 
heit zur Anbringung und im Freien waren es hauptsächlich die 
Einfriedigungen von Brunnen, welche rar Verwendung von Thtiren 
Veranlassung gaben. Das Gitterwerk sitzt gewöhnlich in einem 
rechteckigen Rahmen aus Flacheiscn. Die Krönung der Thüre 
ist entweder an dieselbe angearbeitet oder sitzt am Sturz oder 
Kämpfer fest, welche der Thfire als Anschlag dienen. In den 
Figuren 330 und 331 geben wir zwei Kanzelthüren aus der 
Renaissancezeit, die eine aus Villingen, die andere aus Thann i E. 
Eine reiche, in sechs Hinzelfelder geteilte Gittertbüre, die 
von der Pranzbkaner Hoflcirche in Innsbmdc in die sog. „silberne Kapelle" führt, ist in Figur 333 
abgebildet Diese Gitterthflren wiederholen gewöhnlich das Motiv des GeUndecs, in welchen 




4- 



Kiß. «7. 

Eisenbesdilagcne RcnaiisaiicctliUrc. 
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sie sitzen. Es wird auch gerne an der Thüre etwas mehr gcthan, sodafs dieselbe aus dem 
Uebrigen durch gröfseren Reichtum und insbesondere durch die Krönung absticht und sich 
hervorhebt. Die alten Thürgitter sind wahre Fundgruben für gute Vorbilder, sodafs wir es uns 




Fig. 2aS. Thür am grünen Gewölbe in Dresden. 
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nicht versagen können, aus dem reichen, zur Verfügung stehenden Material noch einige heraus ru 
greifen. Die Figuren 231 und 234 sind Abbildungen von Renaissancethürgittern aus Prag. Die 
Beispiele 235 und 236 befinden sich im Museum zu Salzburg und Figur 237 zeigt ein ebenfalls ganz 
reizendes Thürgitter vom „Haus der Väter" in Hannover. Auch in Figur 161 haben wir bereits 




Kij. 229. Einzelheiten einer ciscnbcschla^cncn Tlitire aus der Barockzeit. 



ein interessantes Gitter mit Thüre aus der Marienkirche in Herlin gebracht, welches hierher 
zählt. Die in den Gitterthürcn angebrachten grofsen Schlös.ser stören die Wirkung oft bedenklich, 
indem sie das Rankenwerk unschön verschneiden (vcrgl. Fig. 230). Besser macht sich die Sache, 
wenn auf der Höhe des Schlosses ein durchlaufender Querfries angebracht wird, von dem sich 
dann das Schloss abhebt und der gleichzeitig zur Befestigung von Zuziehringen und Thürbändern 
ausgenutzt werden kann (vergl. Fig. 231). 



Tbore und Thoren. 
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Das Hervorragendste ia Besttg auf Tliflren tind Thore bringen Jedoch die Barock- und 

Rokokozeit zu stände. Zu den genannten Anwendungen an Kanzeln, Chor- und Kapellenabschlüssen 
gesellen sich nunmehr die Prunkthore der Schlösser und I'aläste, der Gärten und Parkanlagen, 
welche zu prächtigen und grolisartigcn Leistungen Veranlassung geben. Es ist im aligcuicincn 
auch ein viel grA&erer Mafiutab, in welchem diese Zeiten arbeiten. Die Thore bestehen meist aus 
zwei Flügeln, welche an steinernen Gewändepfosten angeschlagen werden. Die Thürc erhält eine 
breite, pilasterähnliche Schlagleiste, die häufig mit Punz- und Muifselornamenten, mit Sockel und 
Kapitäl geziert wird. Der Kämpiei lautt, als Anschlag dienend, fest durch und wird gerne nach 
oben geschweift. Ueber denselben wird eine reicbe 
Krönung als Haupteffekt angeordnet, wenn es sich um 
Abschlösse im Freien handelt. Wenn die Tliüre in 
einem steinernen Thürbogen sitzt, so wird diese 
Krönung zu einem reichen Oberlicht (Fig. 238). Eine 
hin und wieder zu findende Spiderai bestdit darin» 
da& die FlflgdfUlangen perspektivische Architektur- 
nnordnungen in ihren Stäben nachahmen, so z. B. im 
Münster in Konstanz, im Theresianeum in Wien. Es 
soll damit offenbar die tauschende Vorstellung einer 
gewissen Grofitfiumigkeit erzeugt werden, wie ja die 
ganze Zeit mit allen Mitteln auf Prunk arbeitet. An 
den Garten- und Parkthoren kommt nicht selten das 
Motiv des römischen Triumphbogens zum Vorschein. 
Neben dem gröfiseren Hauptttior sitzen zu beiden Seiten 
kleinere einflügelige Thfiren, für die Fufsgäri j r ^ e- 
stimmt, während das zweiflügelige Mittcltliui dem 
Wagenverkehr gehört. Diese grofsen Thore sind 
jedoch gewöhnlich nicht unmiltelbar an den Ge- 
wflndepfosten angeschlagen, sondern die Thürflügel 
werden von festsitzenden Gitterstreifen cingcfafst, wie 
dies an dem hübschen l^arkthor ersichthch ist, welches 
bereits weiter oben in Figur 178 gebracht wurde. 
Das Gleiche ist auch ersichtlich an der^rdcben Barock- 
gittcrthürc aos dem Leipziger Kunstgewerbemuseum, 
Figur 238. 

Unsere heutigen Gilterthore, wie sie an Vorgärten und Grabeinfriedigungen aUcrwärls zu 
sehen sind, können im allgemeinen nur als bescheidene Leistungen gegenüber den genannten 
betrachtet werden. Mangreift dabei gerne auf Renaissancemotive zurück, da diese sich in beschei« 
denerem Rahmen halten. Mehr ausnahmsweise kommen ja auch reichere Thorbildungen zur Aus- 
fftbrung, wobei die alten Prunkgitter der Barock- und Rokokozeit, die in allen gröfseren Städten 
und in den Girt«i und Parkanlagen der Pftrsten^tze noch he^te an Ort und SMle nnd, als 
Vorbilder dienen. Wir schließen diese geschichtliche Einleitung mit der Wiedergabe eines reichen 
modernen Gittcrthorcs, das von Dir. Götz entworfen, von Schlosser Hammer in Karlsruhe auf 
Bestellung I. K. U. der Kronprinzessin von Schweden ausgeführt wurde (Fig. 339), 




KaudthDie aus dem Münsler in ViUingen. 

KcnaihMnce. 
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IX. Thore und Thürcn. 



1. GiUenhore und Gitterthüren. 

Es ist heute allgemein üblich, öffentliche Gärten und Anlagen, die \'orgärten städtischer 
HAuser und Landhäuser, sowie die Gräber auf Friedhüfen und andere Denkmäler mit Gittern 




dozufriedigen und diese sind es dann, welche zur Anbringung eiserner Thore Veranlassung geben. 
Man bdiUt dann gewöhnlich das Motiv des Gitters auch für die Thore bei, so wie es ist, oder 
indem man durch einige weitere Zuthaten die Thore etwas reicher gestaltet, als das Gitter selbst 
Zu diesen Zuthaten gehüreu zunächst die aus praktischen Gründen anzubringenden Streben. Die 



Digitized by Google 



I. Giiterthore und Oitterthfiren. 191 

Thorflügel haben die Neigung, sich infolge ihres Gewichtes „einzusacken", d. h. sich an den dem 
Drehpunkt entgegengesetzten Teilen nach unten zu senken. Diesem Mifsstand wird am wirksamsten 
vorgebeugt, indem man ein starkes Eisen von der unteren Thürangel zum gegenüberliegenden 
Obereck führt und den Flügel damit abstrebt. Bei Doppelflügeln bildet sich dann ein gleich- 




1 -3.)- ' 'K- -J t- 

ThUrgittcr aus Prag. Renaissance. Aufgenommen von M. BischoC 



schenkliges Dreieck, welches von den senkrechten Stäben durchschnitten wird. Wo reiche Ranken- 
ornamente angebracht werden, die dann unschön und störend durch die schrägen Linien zerschnitten 
würden, kann man bei der Ausschn)ückung überhaupt von diesen Linien ausgehen und die Ver- 
zierung darnach einrichten, wie es sehr hübsch durchgeführt ist in dem Gitterthor, welches in 
Figur 240 zur Abbildung gelangt und welches 1873 anf der Weltausstellung in Wien Gegenstand 
der Bewunderung war. 
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Da das Eisen in Beziehung auf Zug noch sicherer ist, als auf rückwirkende Festigkeit, so 
kann man diese Streben auch umgekehrt anordnen und statt eines stehenden ein hängendes Dreieck 
bilden, wie es auf Tafel 34 beliebt wurde. Man sucht auch dadurch auf bessere Linien zu kommen, 
dafs man beides vereinigt, wobei sich dann Absteifungen in Form des Andreaskreuzes bilden 
(vergl. Taf. 27, linke Figxir). Auch setzt man vielfach aus den gleichen Gründen an Stelle der 




Fig. »35. Fig. 136. 

Thürgitter im Museum zu Salzburg. Aufgenommen von *F. P.iukert. 



geraden Linie die gebogene, wie es die Tafeln 28 und 29 zeigen. Gut gearbeitete Thore, welche 
an und für sich viele Querverbindungen aufweisen, senken sich übrigens auch ohne diese Mittel 
nicht und besonders dann nicht, wenn die untere Partie geschlossen angelegt wird, wo dann die 
aufgenieteten Bleche wesentlich zur Versteifung beitragen (vergl Taf. 35 und Fig. 241). 

Damit diese Blechverkleidungen nicht zu nackt und kahl erscheinen, werden sie mit 
Rosetten und Verdoppelungen geschmückt, wie das auf verschiedenen Tafeln ersichtlich ist. 
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Die Höhe der Thore richtet sich meist nach derjenigen der fibrigen Gitter, sie kann anch 
grAlser, aber nicht wohl geringer angenommen werden. Die Breite richtet sich nach dem be- 
anspruchten Raum. Durchgangsweilen für Vorgartcnthore unter i.oo m schliefst man gewöhnlich 
einflügelig, grössere mit DoppeiQügeln ab. ücbrigens richtet sich dies nach der Grüfse der Thüren 





^ «37. 

ThOre vom .Haus der Vater" in Hannover. 



Oberhaupt, wie beispielsweise niedrif,'c fjrabgitter auch ganz schmale Thüren erhalten können. 

Für gewöhnlich sitzen die Thorllügel zwischen steinernen Gewändepfosten, an welchen sie 
angeschlagen werden. Die Drebaxe für den Tbürflügel bildet ein starkes Vierkanteisen von 
30X 30 bis 60x60 nun Sttrlce. Die Befestigung geschieht am oberen Ende mittels eines Halsbandes, 
ans unteren Ende mittels Zapfen auf Pfanne oder mittels Pfanne auf Dorn (vergl. die Figuren 
343 und 243). Beide, Halsband und Pfanne, sitzen an demselben Stein, dem Pfosten. I'rQher legte 

Krauth u. Meyer, SchloMcrliuch. tS 
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IX. Thore und Thttrcn. 



man vielfach die Pfanne in die StcinschwcIIe, um nicht die ganze Last dem Pfosten zuzumuten und 
setzte ferner die Schwelle i bis 2 cm in den Pfosten ein, um den angenommenen Abstand zwischen 
beiden Bändern genau festzuhalten. Das hatte aber zur Folge, dafs die Schwelle, wenn der Pfosten 
sich senkte, dessen Last sie nun auch zu tragen hatte, {Iber kurz oder lang durchbrechen mufste, 
selbst wenn sie Winters über beim Gefrieren des Bodens Stand hielt. Dieser Mifsstand vcranlafste 
eine Aenderung der Konstruktion. Heute befestigt man Halsband wie Pfanne an dem Pfosten, 
fertigt aber, wenn man vorsichtig ist, die ohne Belastung bleibende Schwelle trotzdem aus drei 
Teilen, aus zwei seitlichen Schwellenteilen und einem mittleren Quader, der das Anscblageisen 
aufnimmt. Für hohe und breite Thore ordnet man, um das „Schlingern" derselben zu verhüten, 
auch zwei und mehr Halsbänder an. Wie die Halsbänder und die zweckmäfsigerweise zu vcr- 




FiK. 340. 

GiUcrÜiur von Barnards, Bishop & Barnards in Nurwich. Wiener Weltaus^U-llung. 



stählenden Zapfenlager beschaffen sind, ist in Figur 243 so klar dargestellt, dafs eine weitere Be- 
schreibung unnötig wird. Die gleiche Figur zeigt aufserdem, wie das übrige F.isenwerk des Thores 
mit dem die Drehaxe bildenden Quadrateisen in Verbindung gebracht wird. 

Kleinere Thortlügel kann man auch mit Bändern beschlagen, deren Gewinde auf Kegel 
und Kloben laufen. Die Kloben werden in die Gewände eingebleit, indem man vermittels eines 
I.chmmantcls einen entsprechenden Giefskanal bildet, wie es aus Figur 244 ersichtlich ist. 

Die Mittelpartie zweiflügeliger Thore wird gewöhnlich gebildet, indem man jeden Flügel 
in ein Winkcleisen endigen läfst, welche sich beim Schliefsen aufeinander legen, wie es der 
Schnitt a-b, Figur 245 zeigt. In dem sich zwischen den beiden Winkeleisen bildenden Raum wird 
dann der Thürriegel untergebracht. Es ist zweckmäfsig, den Riegel rechtwinklig als Griff umzu- 
biegen und für diesen Griff eine Oeffnung in das Winkeleisen zu schneiden. Der zweite Flügel 
kann dann nur völlig geschlossen werden, wenn der Riegel des ersten Flügels im Schliefskloben 
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einRchakt ist, was seine Vorteile für die Erhaltung des Theres hat und das unbefugte Oeffncn der 
Thüre durch sog. Durchdrücken verhütet. Der auf der Steinschwcllc eingebleite Schliefskloben 
erhält einen nasenförmigen Ansatz, welcher dem ersten Flügel als Anschlag dient. Der Anschlag 
fflr den sweiten Flttgd ist dann durch das Winkeleisen des ersten gegeben. Dies ist alles in 
Figur 345 veranschaulicht. Selbstredend kann man den Anschlag auch anders bilden, indem man 
wie bei den hölzernen Thoren an dem einen Flügel oder an jedem eine Scblagleiste anordnet, 




Fig. 241. Hodeme Gitteithaie in gotbcbem Slfl. 



WOZU sich besonders das Mannstacdt'schc Ziereisen empfiehlt, das überhaupt an diesen Thoren 
Verwendung finden kann (Taf. 27). Für einflügelige Thore wird das VVinkeleisen überflüssig; 
an seine Stelle tritt ein Flacheisen oder, wo der Schlosser nur seinen Vorteil im Auge hat ein 
Quadfatdsen. Der untere Anschlag ist ähnlich; einen weiteren Anschlag bietet das Schloß (ein 
Fallenschlols oder ein solches mit Riegel). Für die Anbringung des Schlosses ist die gewöhnliche 
Drückerhöhe mit 1,10 m mafsgebend. Vielfach ist man aber auf eine gröfsere oder geringere Höhe 
angewiesen, damit das Schlofs sich ordentlich der Thür bez. der Zeichnung anpafst. Da die 
Schlösser an Gitterthüren meistens unschön wirken und insbesondere an Doppelthüren, so bringt 
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man an letzteren nicht selten auch auf dem anderen Flüf^cl der Symmetrie halber ein sog. blindes 
Schlols an, d. h. einen Scblofskasten ohne Inneneinrichtung (Siehe Taf. 29). Für schwere Tbore 




Vig. 14s. Cenriladq)fosten mit Halsband und Zapfeala;ger. Kg. 143. Eiiudheitcti der ThürbUdung und Thaibdatigiiiis: 
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trifil man gelegentlich die Einrichtung, dafs das untere freie Ende des Flügels mit einer Rolle ver» 
sehen wird, welche auf einer im Boden eingelassenen Laufschiene läuft, was allerdings ein gutes 
Mittel gegen die Hinsenkung ist, aber die Bewegung des Thores sehr bindert, wenn die Senkung 
trotzdem eintritt. Den feststehenden FlQgd hoher Dopp^hore ohne festen Kümpfer strebt man auch 
wohl gegen innen durch efaie auslöshare Sehrigstrehe (Spreisstange) aus Rtinddsen ab. Sie bat den 
Nachteil, dafs sie gewöhnlich im Wege 
ist, wenn das Thor ^eöfTnet ist. Ueber 
die Zuwerfungen der Thore wurde bereits 
im vorigen Abschnitt das Nötige erwähnt. 

Man giebt den Gitterthoren gerne 
einen Aufsatz bei, um die Thorpartie aus 
dem Uebrigen abzuheben und vorherrschen 
zu lassen. Bei einflügeligen Thüren hat 
dies gar kdne Schwieriglceit (ygl. Taf. 28). 
Man bildet diese Krönung unter Zuhilfe- 
nahme der Stäbe des Gitters oder bringt 
selbständige Ausschmücicungen an, wie sie 
beispielsweise in den Figuren 946 und 947 
gegeben sind. Bei Doppclthüren wird 
dieser Aufsatz gewöhnlich für beide Flügel 
gemeinsam angelegt (Taf. 30). In ge- 
schlossenem Znstande ist die Sache in 
Ordnung; bei geöffneter Thüre aber findet 
eine unschöne Halbierung statt. Für hohe 
Tborc und wenn die übrigen Verhältnisse 





Kg. «44. 




Das Einbleicn von GewSnddtluben. 



1^ HS. 

Einsdhdten des Anschlags eines sweillagellfen Gitterthores. 



es gestatten, läfst man dann besser einen festen Kämpfer quer durchlaufen, welcher den Flügeln 
als Anschlag dient und den Aufsatz trägt. Einen festen Aufsatz dieser Art zeigt Figur 348. 

Wenn die Gitterthore nicht zwischen Gewflndepfosten, sondern innerhalb eigentlicher 
Thorbogen anzubringen sind, so ändern sich die beschriebenen Vorgänge nicht wesentlich. An 
Stelle der festen Krflnnngen treten dann die sog. Oberlichtgitter, wenn Oberhaupt ein Kflropfer 
vorhanden ist. 



Digitized by Google 



200 



IX. Thorc und Tharen. 



2. Gesehlossene Thüren und Thora 

Mit dem heute zur Verffigung stehenden Eisenmateriat lassen dch unschwer geschlossene 
Thüren und Thore bilden. Sie haben, besonders im Freien, den hölsenien gegenüber eine grd6eie 




Fif. »46. Thflnn&aU. BaiockDiotiv. 




Fig. 247. Thüraufsau. Baroduuotiv. 



Dauer und gleichzeitig eine gröfsere Fesligkci; und Sicherheit. Andererseits steht das bedeutenJe 
Gewicht solcher Thüren einer allgemeineren Verwendung im Wege. Für Magazine und äbolicbä 
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ZweckbanU» ist das WeUenbleeh dn neuerdings gerne verwendetes Material. Soll die ThOre 

auch glcicbceitig liübsch sein, wie es für Hausthüren unJ Thorfahrten pafet, so ist in dem mehr 
besprochenen Manns'.aedtschen Zicreisen ein vorzügliches Material gegeben. Wir möchten den 
Versuchen mit diesem Maltrial in Anwendung aui cisernt: Thüreu ganz besonders das Wort reden 
und haben uns bemOht, die Tafeln 36, 37 und 38 so zu gestalten, daft sie als Vorbilder einen 



+ 




Avfnta. Von SdiloHer Bflhler to OfieBbtug. 



gewissen Anklang' finden dürften. Die beigegebenen Schnitte zeigen die Verbindungen und die 
Nummern der verwendeten Ziereisen sind namhaft gemacht. 

Was das Beschlflge derartiger Thflren betrifft, so unterscheidet sich dasselbe von demjenigen 
hölzerner Thüren nur dadurch, dafs eben die Bänder, Schlösser, Riegel etc. anstatt mit Holz- 
schrauben mit Metallschrauben oder durch Vernietung mit der Thür verbunden werden. Wenn 
diese Thüren sauber gearbeitet werden und einen passenden Anstrich erhalten, so können sie 
gewift den hOlxemen Thüren ebenbürtig zur Seite stdhen. 



Kraulb u. Meyer, Schtoiserbuch. M 
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X. FENSTER, LÄDEN UND VORDÄCHER 




ie eisernen Fenster haben den hölzernen gegenüber verschiedene Vorteile. Es findet kein 



I / Schwinden und Quellen statt, und die Rahmen und Sprossen nehmen weniger Licht weg. 
Dagegen nnd als Nachteile zo verzeichnen, daft die Dtchtong gegen Luftzug, Regen und Schnee 
schwieriger fSllt als bei Holz und dafs die Einfügung beweglicher Flügel und Lüftungsscheiben 
(aus dem genannten Grunde und wegen Schwächung der Steifigkeit der ganzen Konstruktion) sich 
ungünstiger erweist als bei Holz. In Erwägung dieser Vor- und Nachteile haben die eisernen 
Fenster die hölzernen bis jetzt im allgemeinen nicht zu verdrangen vermocht. Sie shid insbesondere 
in Anwendung HOr Dampfbäder, Schlachthäuser, Fabrikrfiume, Magazioe, Werkstätten, eiserne 
Hallen, Treppenhäuser, Kirchen, Museen etc, 

Sehen wir von Fenstern aus Guiseisen ab, die ja auch gemacht werden, so dienen ver- 
schiedene Walzeisensorten der Konstruktion als Msterial und zwar hauptsfichlidi: Winkeklsen, 
T- Bisen, C- Bisen und ganzes und halbes Fenster^ oder Sprosseneisen. Die Formen dieser Eisen 
sind in Abschnitt I besprochen. Die Sprosseneisen werden auch mit Nuten geliefert. Die letzteren 
ermöglichen einen besseren Kittkik und dienen wohl auch zur Einlage von Gummischnüren zur 
bessereu Dichtung beweglicher Teile. Die Winkeleisen (gelegentlich auch ~L- Eisen) dienen haupt- 
sflehlich zur Bildung der Putter' und Anschlagrahmen für Gewinde, Bank nnd Sturz; die QBJsen 
und die T-Eisen werden besonders zur Bildung von Kämpfern und Setzeisen verwendet, während 
das halbe und ganste Sprosseneisen zur Befestigung der Scheiben dient. Den Bändern und dem 
übrigen Beschläge ist eine besondere Autmerksamkeit zu widmen, der Schwere der Fenster wegen 
und in Anbetracht des geringen Raumes, der für ihre Befestigung verbleibt. Ein Gleiches gilt Ar 
die Befestigung der Futterrahmen am Stein. In dieser Beziehung sollte man nicht Sparen und zur 
Vermeidung stark abgekrftpfter Steinschrauben starke breitflanschige Winkeleisen verwenden. 

Auf Tafel 39 bringen wir zwei kleinere eiserne Fenster zur Abbildung samt den zugehörigen 
Schnitten und Einzelheiten. Damach kann es nicht schwer fiülen, «udi fttr gröfiexe Fenster den 
richtigen Bau zu finden, da die Sadie um so einfiacher wird, je weniger bawegBcIie Teile vor» 
banden sind. 

Die Figur links auf Tafel 39 zeigt ein zweiflügeliges Fenster im gewöhnlichen Sinne, 
d. h. mit senkrediter Drehaxe^ dessen Konstruktion ohne wnteres verstflndlich sein dürfte. Der 
Venehtnfs ist, vom gewöhnlichen VorreiberverschluGt abweichend, als eine Art Einreiber ge- 




(Tafel 39 bis mit 42.) 



1. Fenster. 
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staltet (Fig. 349 im Text). Am linken Flügel sitzt ein Schlicfshakcn, welcher durch «nen Aus» 
sdinitt der Schlagleistc des rechten Flügels durchgreift, an weicher der Kinreiber befestigt ist. 

Die Figur rechts der nämlichen Tafel stellt ein Drehfenster dar. Der Flügel ist um eine 
horicoiitale Axt auf taalt>er Höhe drehbar. Wird er im untern Teil hinausgeschoben, so legt sich 
der obere einwärts. Der Flügel ist in jeder Lage im Gleichgewicht. Um ihn gegen zufälliges Zu* 
werfen zu schfltzen, besonders aber, um das Oeffiien zu erleiditem, giebt man ihm oben ein Gegen- 




gewicht bei und befestigt ihn unten an einem Kettchen, welches durch eine Rolle geführt ist, wie 
es die Figur zeigt. 

IMe nächstliegende Konstruktion ist derart, dafs man sowohl den Fntterrahmen, als den 
Fensterrahmen aus Winkeleisen bildet Der FenstMraihmen sitit dann direkt hn Fhtterrahmen und 

ein Falz ist nicht vorhanden. Auf der Figur ist blofs die untere Hälfte derart beschaffen (Schnitt g- h), 
während der obere Teil des Fensterrahmens (Schnitt c — 0 Fah und Anschlag hat. Man könnte 
dis Konstruktion auch dahin abändern, dafs auch der untere Teil Falz und Ansthiag hätte und 
iwar auf der flufseren Seite des Fensters, wdl sonst eine Drehung nicht möglich wire. Im 
übrigen OTkUrt sich auch diese Figur genügend durch die Abbildung der Einzelheiten. 
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Es bleibt noch zu erwähnen, dafs auch Fenster aus Holz und Eisen gebaut werden. 
Futterrabmen und Fensterrahineii sind dann aus Holz, die Sprosseoteüungen aus Eisen. Man benützt 
derartige Fenster gern» für Schalen und ffir Glasmalereien in Treppenhäusern, Wirtslokalen n. s. w., 
weil das Sprossencisen wenig Licht wegniinnit. Für Kirchenfenster, die an Ort und Stelle bleiben; 
bildet man die Rahmen gewöhnlich aus Flacheisen, welches in entsprechende Nuten im Stein ein- 
gelassen wird. Aehaliche Querverbindungen und sog. Windfangeisen dienen zur Befestigung der 
verbleiten Glastafeln und zum Schott und ntr Veisteifiing des Gtiuen (Fig. 349). 

Schlieislich möge noch der eisernen Schiebfenster gedacht werden. Einielne Scheiben 
und Flügel lassen sich in horizontallaufenden Föhrunpen aus Q-Eisen unschwer zum Schieben ein- 
richten, wenn kein besonderes Gewicht auf dichten VerschluCs gelegt wird. Dafs man aber auch 
dne Verschiebung in srakrechter Richtung erreichen kann, zeigt die von Stadtbaumeister W. Strieder 
hl Karlambe am dortigm neuoi Schlaehtbaus eingeführte Sdiiebfensterkonstruktion, welche nebst 
den zugehörigen Laden auf den Tafeln 40 und 41 abgebildet ist. 

Wie die Ansicht auf Tafel 40 und der Längenschnitt auf Tafel 41 seigt, besteht das Fenster, 
abgesehen von den einfassenden Friesen, aus drei Teilen. Die mittlere Partie ist fest, die obere 
und die untere änd senkrecht versdüebbar, die eine auf der Sofieten, die andere auf der inneren 
Seite des Fensters. Die obere und untere Partie sind durch ein über eine Rolle laufendes Draht- 
seil verbunden. Wird das geschlossene Fenster geöffnet, so schieben sich die obere und untere 
Partie in entgegengesetzter Bewegung über die mittlere weg, bis diese schlieislich dreifach ist, 
wlhrend das obere und untere Feld offen stehen. Die beiden beweglichen Partien halten steh in 
jeder Lage im Gleichgewicht, so daHs man nach Bedarf wenig oder mehr Luft zuführen kann, hn 
Obrigen dürfte die Bauart aus den verschiedenen beigegebenen Schnitten zur Genüge erhellen. 



2. Lädea 

Eiserne Laden an Stelle der hAlzemai sind in gröisereni Urninge nur in Anwendung is 
der Form der fitbriknilfiig hergestelUen RoUladen, die uns U«: Jedoch weiter nicht berühren. 

Für die Form des gewöhnlichen Ladens hat das Eisen mehr Nachteile als Vorteile, so dafs die 
eisernen Laden, nachdem sie eine Zeit lang in Mode waren, nur noch für vereinzelte Zwecke in 
Uebuog sind, so z. B. für Kellerlichter, wobei eine an den Kanten und in der Richtung der Dia- 
gonal«! mit Flacheisen vetstdfte Eisenblechplatte den Laden vorstellt. Große Laden aus ebiem 
Stück werden leicht windschief und solche, die aus einzelnen Streifen zusammengesetzt werden, 
erst recht. Ein Laden der letzteren .A,rt ist auf dem rechten Teil der Tafel 41 dargestellt. Nur 
unter der Voraussetzung einer ganz gediegenen Ausfülirung kann dieser Konstruktion das W^ort 
geredet werden. Die dnzefaien Tafdn werden am besten völlig eben zugerichtet aus dem Etsen- 
werke bezogen und gar keiner Bearbeitung mit dem Hammer mehr setzt. Die 'zusammen* 
gefalteten Laden legen sich in eine nischenartige Vertiefung in der Leibung der Gewände fB und Q 
und können durch einen Eioreiber festgehalten werden, welcher in einen Schhetishaken eingreift, 
der durch eine entsprechende Durchbohrung der Ladenteile hindurchgeführt ist (Q. 

Die einzelnen Streifen können auf den Kanten durch Flacheisen verstärkt und in der ge- 
wöhnlichen Weise durch Schamierbilnder unter sich verbunden werden (R). Oder man wählt 
stärkere Platten, lä&t die Verstärkungen fort und schleift die Scharnierbänder bündig in das Blech 
ein, wie es in D veransehauUcbt ist. Der zusarnmengeCaltete Laden nimmt dann weniger Platz m. 
Auch sog. verdoppelte Laden» d. h. Laden, welche im Rahmen aus Flacheisen gebildet and 
beiderseits mit fitech verlüeidet wurden, hat man bisher ausgeführt. 
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Ein besonderes Augenmerk ist auf ein gutes Anschlagen zu verwenden. Ein starkes Winkel- 
eisen, welches in dem einen Flansch genügend breit ist, um eine solide Befestigung mit im Ge- 
wände einzulassenden Mutterschrauben zu ermöglicitcn, ist das einzig Richtige. Dadurch ist man 
im Stande, die an das \^nkelei«eii angeschraubten Laden abzuschrauben, jenes f&t sich selbständig 
im Senkel anzuschlagen, und den Laden wieder m befestigen. 

Die linke Seite der Tafel 41 glebt die vergröfserten Einzelheiten zu der auf Taüel 40 dar- 
gestellten Ladenkonstruktion am Karlsruher Schlachthause. 

Der Laden besteht ans sechs Blechplatten, die je auf einem der Lflnge nach mitten durch- 
laufenden Vierkanteisea befestigt sind. Diese Eisen endigen oben und unten in Zapfen und bilden 
die Drehaxen für die einzelnen Streifen. Geschlossen greifen die letzteren etwas übereinander. 
Geöffnet stehen sie senkrecht oder unter beliebigem Winkel zur Kbene des Fensters, so dafs je 
nach Bedarf viel oder wenig Licht einfallen und das Sonnenlicht ganz nach Belieben abgeblendet 
werden kann. Bin sinnrekbes und ziemUeh zasemmengesetetes Hebelsystem verbindet die einzelnen 
Teilen so dais bdm Verschieben des Hauptarmes die einzelnen Platten sich gleichmäfsig in Drehung 
versetzen und umlegen. Längs des ganzen Gebäudes läuft auf der Höhe der Fensterbank ein hori- 
zontal geführtes Gasrohrgestäoge durch, an welches die Uaupthebelarme der einzelnen Fenster 
angeschloKen sind. Durdi einen an beSabiger Stelle ancnbringenden aweiarmigen Hebel (oder 
durdi eine Kurbel mit Zahnrad- und Zahnstangenvorrtcfatung) lUst sieh das ganze Gestinge in der 
Richtung seiner I.angsaxe verschieben, wobei sich dann alle angeschlossenen Laden gleichmSfsig 
öffnen und schlicfscn. Sollte dies nicht erwünscht sein, so bedarf es nur einer e-!^f;ichcn Auslöse- 
vorricbtung für die betretlenden Haupthebelarme, von denen jeder für sich unmutelbar gehand- 
habt werden kann. 

Das genannte Hebelsystem ist mit Worten schwer zu beschreiben. Es ist jedoch unten . 
auf Tafel 40 in zwei verschiedenen Stellungen eingezeichnet. 

£ine gute Arbeit vorausgesetzt, sind diese Konstruktionen von Schiebfenstern und Laden 
ftr Shnlidie Zwecke bestens zu emirfehl«L 



3. Vordächer. 

In der Einleitung dieses Buches wurde bereits betont, dafs die Dachkonsfruktionen in dem- 
selben nicht behandelt werden sollen. Für die Bauart eiserner Dachwerke, die einerseits möglichst 
leidit und billig, andererseits aber genügend fest und sicher sdn sollen, ist der verantwortliche 
Architekt oder Ingenieur mafsgebend. Auch die Konstruktion der sog. Oberlichter ist nicht Sache 
des Schlossers. Anders liegt der Fall in Bezug auf die kleinen Vordächer, wie sie über Flingang?- 
thüren angeordnet werden. Dies geschieht vielfach, ohne dafs ein Neubau vorliegt und die An- 
ordnung und Ausführung kann wohl dem Schlosser zufallen. 

Die kleinen DAcher haben entweder die Form dnes gewöhnlichen oder eines nach beiden 
Seiten abgewalmten Pultdaches. Beide Formen sind auf Tafel 42 dargestellt. Als Sparren 
dienen T-Eisen, als Pfetten, auf welche jene lagern, kleine H-Fiscn; die Firstpfctte kann em 
Winkeleisen vorstellen. Im Falz der Sparren liegen die Glastafeln und werden festgekittet. Gegen 
das Abmtsdien schOtzen die an dem T-Eisen (y) angebrachten „Haften*'. Die Pfetten des Daches 
werden durch konsolcnarti^ TfBger gestützt^ die genügend stark und versteift sein und an der 
Wand eine solide Befestigung erhalten müssen. Diese Träger werden dann im übrigen dekorativ 
ausgenützt, indem man sie als Gitter und Rankenwerk gestaltet, wie es etwa die Tafel zeigt. Die 
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X. Fenster, Läden und Vurdacher. 



Anzahl der Sparren sowie die Stttrke des Eisens richtet sieb mich der Gröfee und Aaslsdinf 

des Vordaches. 

Wie das Glas befestigt wird und wie das Vordach, da wo es an die Wand stö£st oiit 
Zink einzubinden ist, zeigt die Figur 250 im Text. 




1%. ts« 
Eiuelhätco des Vbidedm» 



Selbstredend ist das gewöbnliche Pultdach viel einfacher in der Ausführung als das Walm- 
dach mit seinen Gratsparren, gegen welche die übn^en Sparren sich verschneiden, Auch fällt für 
das gewöbniicbe Pultdach der Verschnitt des Glases fort. Aus diesen Gründen empüehlt sieb, 
dem Walmdacb ein etwas breiteres Poltdacb voncoziehen. 
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XI. FENSTERVORSÜTZER UND BLUMENBÄNKE. 

(Tafel 43 bis mit 46.) 



1. Fenster vorsetze r. 

Zwisrhen den Gewänden der Fenster, itibesondere wenn sie eine geringe Brüstungshöhe haben, 
bringt maa bäuäg sog. V'ursetzer ao. Sie sollen einesteils Jen Erwachsenen, wenn sie sich ins 
Fenster legen wollen, ein lieqaemeres Auflager fOr die Arme bieten* als die Fensterbank; anderer- 
seits soll der Gefahr vorgebeugt werden, dafs Kinder zun F : .(er hinausstürzen könnten. Die ge- 
wöhnlichste und woh! auch zAveckmäfsigste Anordnung besteht darin, dafs man auf der als passend 
erachteten Höhe eine querlaufende Eisenschiene (T-£iseo, Wmkeleisen oder Flacbeisen) beiderseits 
in die Gewinde eingrdtfen VtSst, verkeilt und verldttet und auf dieselbe eine Handleiste aus Hols 
aufschraubt, welche ähnh'ch beschaffen sein kann, wie die Ibndleisten der Treppengeländergittw. 
Als Unterst-ützung und hauplsächhch des besseren Aussehens wegen bringt man unter der Schiene 
einen Träger an, der etwa gestaltet wird, wie es die verschiedenen Beispiele auf Tafel 43 und 44 
seigen. Wenn dieser Teil wirklicli eine Unterstatmng sein soll, so Ulfet man das mittlere Eisen in 
die Fensterbank eingreifen und befestigt es dortselbst durch Einbleien oder Einkitten. Wenn die 
Leiste an und für sich genügend fest ist, so kann an Stelle des Trägers eine freie Endigung treten. 
Selbstredend kann man diese Dinge aus Rundeisen, Flacbeisen oder Quadrateiseu bilden, je nach 
Wunscb. Als sweckmafiige Höhe der Leiste kann man vom Fn&hoden ab 1,15 oder 1,20 m an- 
nehmen, so da& der Vorsetzer sdlist eine Höhe von 30 bis 40 cm erhfllt. 

Als Fenstervorsetzer bezeichnet man wohl nuch diejenigen FöUungsgitter, welche zwischen 
Stockgurte und Fensterbank Platz linden, wenn die Gewände bis zum Boden durchgeführt werden, 
wie dies an Bauten französischen Stils häutig der Fall ist, um schlankere Fensterverhältnisse zu er- 
zielen. Bezfliglidi der Vorbilder für derartige Vorsetzer sei auf die weiter unten folgenden FflllungB- 
^tter und BrOstungsgitter verwiesen. 



2. B 1 u m e n b ä n k e. 

Es ist eine häbsche Sitte, die Fensterbänke mit Blumentöpfen zu besetzen. Dieselbe hat jc- 
dodl schon (^unliehsame Folgen insofern gehabt, als nicht genügend gesicherte Töpfe abgestürzt sind, 
wobei die Pflanzen zu Grunde geben und sogar Menschenleben gefdhrdet werden Itönnen. An 
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XI. FeDat«nronetzer und Blumenbänk«. 



mancben Orten dringt daher die Pcdizei dataxd^ daft die AofsteUung nur stattflnden darf, weno 

eine Sicherung durch Anbringung sog. Blumenbänke geschaffen wird. Auch wo dies nicht der 
Fall ist, sollte man des besseren Ausseheos wegea dieselben anordnen und schon deshalb, weil 
mehr Töpfe untergebracht werden können. 

Man kann diese filamenbflnke aus Hob, aus Haan und Holz oder nur aus Eisen bauen. 
Die letzteren sind teurer in der Anfertigung, machen sich aber durch viel längere Dauer bezahlt. 

Die Konstruktion kann sehr verschieden sein, wie auch die Grösse. Auf den Tafehi 45 
und 46 ist eine Anzahl von Beispielen gegeben. Entweder benützt man die steinere Fensterbank 
zan AuCstellen der Töpfe und bringt nur eine Scberaog durch vorgelegte Qoentangen an. Wo 
es zu umständlich erecheint, die Stangen in den Gewänden einzulassen und wo der Mieter diese 
Dinge mitnehmen will, wenn er auszieht, da fafst man die Stangen durch Träger aus Bandeisen, 
die am Kutterrabmen der Fenster oder Winterfenster festgeschraubt werden können. Macht maa 
die Stangen in diesen Trftgem verschiebbar, so passen die Sicherungen dann auch für verschiedene 
Feosterbreiten. Aus den Hauptfiguren der beiden Tafeln ist dieses System ersichtlich. 

Oder man bildet wirkliche Blumenbilnke, indem man zum Aufstellen ein Rrett oder einen 
Lattenrost wählt, diesen durch Träger stützt und mit Stangen oder mit ornamentalem Gitterwerk 
einfriedigt Die Randfiguren der beiden Tafeln geben hierfür genügende VorbiMef. Flacheisen, 
Rundeben und Quadratdsen, nötigenfolls auch Winkdeisea dienen als Material, bei kleinen Ab- 
messungen auch Bandeisen und starker Draht. Auch das Mannstacdtsche Eisen und ausgesi;li!ii(- 
teiie Bleche können zur Verzierung dienen. Hine Hauptsache ist die genügende Befestigung des 
Ganzen an der Wand. Wo die Blumenbänke bleibend anzubringen sind, Iä£st man die umgebo- 
genen Enden der Sdiienen, auf denen die Trflger sitzen, am besten in den Gewinden, in der Bank 
oder in der Wand ein. Sollen die Bünke zum Wegnehmen sein, so werden sie — weil sie ihrer 
Schwere wegen nicht wohl am Futlerrahmenholz der Fenster befestigt werden können — am 
besten autgebängt. Mau iäfst die Trägeischiencn nach oben in Oescn endigen und hängt sie mit 
diesen in entsprechende Kloben, welche in der Wand befestigt werden. Diese Art ist auf Tafd 45 
unten links veranschaulicht. 

Wenn wir diesen bescheidenen Dingen, wie es die Vorsetzer und Blumenbankc sind, 
unsere Aufmerksamkeit geschenkt haben, so geschah es, weil sie gewöhnlich in den Schloss«r- 
büchem libergangen sind. 
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(Tafel 47 bis mit 59.) 



in wichtiüjcf? Gebiet siiij die CeLlrulcrgitfer, dem ^^■ir Jeshalb eine grofscrc Zahl von Tafeln 



1 \, und Figuren widmen. Geländcrgitter sind beute hauptsächlich in Anwendung zum Ein- 
friedigen von Vorgärten, von Anlagen, von Denkmälern und Gräbern, als Brü&tungsgittcr fllr 
BalltoDe, Pavillons, Terrassen» Turmumginge, Lichlscbochte, Erker, Alkove, Treppen etc. Darnach 
bilden wir einige Ifauptgruppen, 



Diese Gitter haben den Zweck des Abschlusses gegen unbcfuLjto^ Betreten durch Menschen 
und Tiere. Man gicbt iluien deshalb eine Hohe von JurLi)s..hnittlich 1,2 bis 1,5 m und bringt zur 
Sicherung gegen ücbersteigen nach obenhm spitzige Hndigungen an, die allerdings auch gleichzeitig 
den Zweck von verzierenden Krönungen haben. Die nfichstliegende und auch aweckmflfsigste 
Form ist diefenige des Stabgitters, da es solid, billig und wirksam ist. Wenn au&er den Stftben 
keine anderen füllenden Teile verwendet werden, so sind dieselben eng gcnni; n\ stellen, um den 
Hunden das Durchschlüpfen zu verwehren, was emem Abstand von etwa 8 cm gleichkommt. 
Eine noch engere Stellung hat den Nachteil — abgesehen vom grofsen Eisenverbrauch, dafs diese 
Gitter bei durcheilender Sonne den Augen der VorObergehenden wehe thun and den Einblick 
in die Gärten e(c. stören. 

Das Stabgitter ist eine alte Erfindung. Es ist schon im gotischen Stile häutig untl meist 
aus Quadrateisen gebildet. Die Renaissance hat dann allerdings vielfach das reichere Rankengitter 
vorgezogen; die Barock» and Rokokozeit sind wieder auf das Stahgitter zurQckgekommen, schon 
wegen dem groften lAnlange der einzulirtedtgenden Garten- und Parkanlagen und auch heute ist 
es weit aus am meisten verwendet. 

Das gewöhnliche Material für die Stabgitter ist Rundeisen oder Quadrateisen. Das 
letztere ist mit einer Fläche oder mit einer Kante (übereck) in Ansicht gestellt oder es wechseln 
die verschiedenen Eisenarten. Die Stärken, mit denen auch gewechselt werden kann, richten sidi 
hauptsächlich nach der Höhe des Gdänders, aber auch nach anderen Umständen. Sie bewegen 
sich durch^chnittlicli in den Grenzen von is bis 30 mm Durchmesser, beziehungsweise Seite. 

Ktauth u. M«)'cr, >cbloHserbuch. 27 
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XII. GcUlndcTgittcr. 



Wenn Quadiateisen abwechselnd in gewöhnlicher Art und über Eck gestellt gereiht werden, so 
wählt man die beiden Stärken derart, dafs im Querschnitt die Seite des dnen der DiagOOale des 
anderen entspricht. Demnach passen ungefähr zusammen die Stärken: 

7 8 9 lo II 12 1 3 14 15 16 17 18 

17 19 



10 13 13 14 16 17 19 ao 31 33 34 35 

Die quadratischen Stäbe werden zur Verziemng gelegentlich in einzelnen Stellen gewunden 
(Tafel 47 bis SO). Die Spitzen werden gebildet, indem man die runden Stibe kegeUfimiig, die 

qundratischen pyramidenförmig abdacht, oder indem man dieselben zu Flammen, zu Lanzenspitzen, 
zu Lilien oder Blättern ausscbmiedet, oder indem man besonders gefertigte Spitzen in der Form 
von Knöpfen, Lanzen, Pbiienzapfen etc. aus gcprefirtem Schmiedeisen oder aus schmiedbarem 
Güls aufzapit 

Die Längsverbindung der Stabe kann auf ver- 
schiedene Weise erfolgen, insbesondcrs aber: 

a) indem dieselben durch gebohrte oder durch 
Aufbauen eneugte Löcher von Flacheisen- 
schienen hindurehgreifen. Die Flacheisen 

müssen dick genug sein, um sich auch ohne 
Vorsteckstifte nicht einzusenken (durch- 
schaitüidi 8 bis 10 mm); sie mOseen aber 
auch breit genug sein, um durch die Bohrung 

nicht zu sehr geschwächt zu werden (zum 
wenig.sten jo mm breiter als die Stabstärke 
beträgt): 

b) indem die Statte auf hochkanfig gestellte 
Flacheisen aufgenietet werden. Man wählt 
die Flacheisen in diesem Fall von einer 
Breite von 30 bis 30 mm, bei einer f)icke 
von wenigstens 10 mm; 

c) indem die Stäbe zwischen je zwei Flacb- 
eisen zu liegen kommen, mit Jenen die 
Stäbe vernietet werden. Die Starke der 
Flacheisen hat dann wenigstens 5 mm zu 
betragen. 

An Stelle der Flacheisen kann auch Gittereisen oder Hespeneisen treten, 
das sich sehr emptiehlt, weil es besser aussiebt und bei gleichem Gewicht stärker 
ist, als Ftacheisen. 

Auch die Mannstaedtscheo Ziereisen lassen sich wohl verwerten, wie 

unsere Tafeln zeigen. 

d> indem iiuin die verschiedenen Arten gleichzeitig anwendet, wie dies bei den ge- 
brachten Beispielen öfters der Fall ist, um efaie Abwedislung zu enielen. 
Gewöhnlkh benfltzt man zwei Lflng^ertnndungen, eine in der Nähe der Spitzen, die andere 
in der Nähe des Sockels. Für hohe Gitter und wenn die Anordnung getroffen wird, im unteren 
Teil des Geländers kürzere Stäbe einzuschieben, treten an Stelle von zwei Längsverbindungen 
deren drei und mehr. Die Stäbe unten dichter (gewöhnlich in doppelter Zahl) zu stellen, als 
gegen obenhin, empfidilt sich besonders als Sehntz gegm Hunde und anderes Getier. 

Man kann die einzelnen Stäbe am unteren Ende in die Sockelsteine einlassen und dort ver- 




Kiß. JSI. 
EinUeicD der Geiandentflbe. 
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bleien, was dem Einkitten und dem Einschwefeln weitans vonuziehen ist, weil die Steine gerne 
gesprengt werden. Wie aus Lehm ein Gufsmantel gebildet wird, zeigt Figur 251 im Text. 

Man kann sich aber auch auf eins Hinlassen der Hauptstflbe beschrflnken und die anderen 
auch unten zuspitzen oder anders endigen lassen. 

Oder man ordnet auf den 
Sodtdsteinen dne Gmnilsdiiene aus 
Flacheisen an und rnpft die Stäbe in 
die Durchlochungen derselben ein. 
Wenn die Schiene stark genug ist 
und in den Steinpfosten ordentlich 
befestigt wird, so giebt dies genügen- 
den Halt und sieht gut aus. Sind die 
Gittcrfeldcr sehr lang, so muls die 
Grundschiene allerdings auchswischen 
den Pfosten mit dem Stein verbunden 
werden. Wie lang die Felder von 
Pfosten zu Pfosten sein sollen, richtet 
sich nach der Höhe und Stärke des 
Geländers und nach zufilligen Um- 
standen. Als durchschnittliche Pfosten- 
entfernung kann man etwa 2 bis 2,5 m 
annehmen. Bei gröfserem Abstand 
wird eine Zwischenstrebe erforderlich. 
Dals die steinernen Pfosten in Bezug 
auf Gröfse und Stil mit dem Gitter 
in Einklang stehen sollen, versteht 
sich cigentlidi von selbst soviel andi 
dagegen gesündigt wird. Wir haben 
unseren Abbildungen entsprechende 
Pfosten beigegeben und auch die Ver- 
bindung von Pfosten und Sockel- 
steinen ist aus denselben ersichtlich. 
Dafs Pfosten und Sockelsteine gut zu 
fundieren sind, damit nicht schliefslich 
das Geländer die Steine halten muls, 
anstatt umgekehrt, ist ebenfalls leicht 
ersicbtlich, obgldch audi hier das 
Gegenteil vorzukommen pflegt 

Die LängsverbinduDgen wer- 
den gewöhnlich in die Seiten der 
PüMten dngdassen. Besser ist jedoch, 
schon der etwaigen Ausbesserungen 

und Auswechslungen wegen, sog. Butzcn, d. s. kurze, starke hinten mit Steindollen versehene 
Quadrateisen in die Pfosten einzulassen und an diesen die genau angepatsten Felder festzuschrauben. 
Man kann auch die Pfosten auf entsprechender Höhe mit Eiseogurtungen umgehen und an diesen 
die Felder befestigen. Werden diese Gurtungen in Nuten am Stein gehalten, so fallen die Dfibel- 
löcher Oberhaupt weg. 

27» 




Fif. asa. 

GdSodeigittet aus Rund- und Flachcben. 
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In sieinarmen Gegenden führt man die Pfosten wohl auch in Backstcinmauerwwfk auf und 
giebt ihnen einen Sockel und eine Deckplatte aus Stein. Viel ist dabei nicht gespart und ge- 
wonnen und sehr schön siebt es auch nicht aus. Man wählt deshalb vielfach als Ersatz für die 
Steinernen Pfosten solche aus Gnfseisen. Die gußeisernen Pfosten sind gewöhnlich rund, sinlen- 
oder tundelaberartig. Sie sind hohl, schliefsen nach oben mit einem Knopf oder einer Vase ab und 
haben eine Dicke von lo bis 20 cm. Sie werden auf steinerne Sockel aufgesetzt, wenn man nicht 
vorzieht, den in die Erde kommenden Teil an die Stücke anzugiefscn, was jedenfalls sohd er ist. Die 
Befestigung der Gitterfelder an die gufseisernen Pfosten geschieht am besten, indem man in ^ 
letzteren ebenfalls sog. Butzen einschraubt odet die Pfosten mit Bandeisen umgürtet und die Bntzen 
und Gurtungen nnt dem (Icländer verschraubt. Man kann auch passende Flanschen oder Zapfen 
an die Pfosten angielsen lassen und an diese die Geländer festmaclien. 




GcUindcrgittct von K. Dussault. 



Da man neuerduigs mit Recht der Verwendung von Gufseisen in Verbindung mit Schaiied- 
eisen aus dem Wege zu gehen sucht, so werden jetzt auch hin und wieder die Pfosten ans 
Schmiedeisen gebildet. Man wählt hiefOr Quadiateisen von 50 bis 50 mm Seite. Da diese Pfosten 
auch bei genügender Festigkeit etwas mager aussehen, so verbindet man gerne zwei derselben zu 
einem Doppelpfosten, wie es auf Tafel 49 ersichtlich ist. Werden die beiden Quadrateisen 
etwa im Abstand von ao cm gestellt und erhält das schmale Zwischenfeid eine Versteifung duch 
ornamentale Zuthatcn, so erzielt man neben grölserer Festigiceit auch eine gute Abwechsltiilg 
und Wirkung. 

Da Geländer mit schmiedeisernen Pfosten immer zum Schwanicen und Federn geneigt sein 
werden, so strebt man die Pfosten gerne nach innen ab. Gerade oder auch gesdiweifte und ge- 
scfawuDgene Streben aus staiicem Eisen werden einerseits am Geländer festgeschraubt oder vernietet 
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und andererseits in einen vom Geländersockel her durchgreifenden Binderstein oder in einen be- 
sonderen, im Boden eingesenkten Strebepfosten eingelassen. Im Winkel laufenden Geländern kann 
man, sofern sie es an der Stelle nötig haben, aufscrdcm in den inneren Ecken eine weitere Ver- 
steifung durch Aufschrauben von F.ckwinkeln zu teil werden lassen. 

Nachdem hiermit die Konstruktion geschildert ist, erübrigt noch einiges über die kunstge- 
werbliche Austattung zu sagen. Ein Stabgittcr ohne weitere Zuthaten kann naturgemäfs keine 
reiche Wirkung machen. Alles, was man thun kann, beschränkt sich auf Wahrung guter Ver- 




Grabgitlcr uiu> der Marienkirche in Dunzig. Aufgenutnincn vun M. BibchuT. 



hältnisse. Das Stabgitter kann aber sehr hübsch und beliebig reich gestaltet werden durch die 
Beifügung von Rankenwerk, Blättern, Rosetten etc. Zur Anbringung der letzteren wählt man mit 
Vorliebe die sich durch die Konstruktion ergebenden Nietstellen. Die Ranken bildet man meist 
aus schwächerem Eisen, als die Stäbe. Für Stäbe aus Quadrat- und Rundeisen wählt man Flach- 
eisen von gleicher Breite bei einer Dicke von 3 bis 6 mm. Aufserdcm bringt man auch Rundeisen- 
Stabgitter mit Zierraten aus schwächerem Rundeisen in Verbindung. Zu vielerlei Eisensorten für 
ein und dasselbe Geländer stören die einheitliche Wirkung. Nietköpfe, Bunde, Voluten, Spiralen, 
flachgescbmiedete oder getriebene Blätter bilden den weiteren Aufputz. 



214 Gdandcrgittcr. 

Im übrißcn sei auf die zwölf Beispiele hingewiesen, welche auf den Tafeln 47, 48, 49 
und 50 verzeichnet sind und uogefBlir den heutigen Anforderungen fOr bessere Gelfindergitter 

entsprechen dürften. 

Weniger empfehlenswert tat Einftiedigung von Gflrtoi imd Anlagen «nd die FDUnngs- 
und Flacbeisengitter ohne SfSbe und LfingsverUndung, da ^ in Bezug auf Festigkeit zu 

wünschen übrig lassen. Wohl anwendbar dagegen sind solche GeliSnder, welche gewisserrnnfscn 
die Mitte halten nach Art der in den Figuren 333 und 353 dargestellten Beispiele. Die Längs- 




Tig. 355. Fig. 256. 

Geometrische Gitlermoüvc, Gcomctrisrhc GiUennotivc. 

a. Kapcllcogittcr im Dom lu I'eiqgia, b. Vom Campo santo bei Sta. Crooe a. öta. Maria hupra Minerva ia Kum. b. VcDedig, 

faFlowK. c. dficdde nwn^ iB IdOlnd. 



Verbindungen und Stäbe sind hier beibehalten; die letzteren stehen aber so weit, dafs ein genügender 
Raum für abgepafste Füllungsornamente entsteht. Derartige Gitter eignen sich besonders zur Ein- 
fiiedigung von Monumenten. 



2. Grabgitter. 

Fast allerwfirts ist es Sitte geworden, reichere Grabanlagen mit schmiedeiserucn Geländern 
einzufriedigen, nachdem man sich flherzeugt hat, da& die gegossenen nichts taugen. 

Je nach der Gröfse des Grabes haben diese Gitter eine Höhe von 10 bis lOc cm, im Mittel voo 
etwa 50 cm. Fin nacktes Stabgitter würde bei diesen kleinen Abmessungen wenig Wirkung haben. 
Die steinernen Pfosten werden für gewöhnlich ebenfalls entbehrlich. Man benützt deshalb quadra- 
tische Stabe als Pfttstdien, verbindet dieselben durch Flach- oder Gittereisen der Linge nach und 
ftUlt die entstdienden Fdder mit Rankenwerk aus Flacheisen. Ebenso können runde Pföstchen 



L.iy,.,^cd by Google 

I 



2. Grabgittcr. 



215 



mit Rundeiscnfüllungcn zur Anwendung gelangen. Die Pföstchen werden auf dem Steinsockel ein- 
gebleit oder in Grundscliicnen eingezapft und nach oben mit freien Endigungen in der Form von 
Blumen, Knöpfen, Lilien etc. versehen. Die Einteilung in quadratische oder rechteckige Felder 
ergiebt sich aus der Gröfse des Grabes. Ein Feld (oder ein Doppelfeld) wird gewöhnlich als 
Thüre ausgebildet. 

Da des Einsinkcns der Grüber halber die Sockelsteine gewöhnlich bald in Unordnung 
geraten, so empfiehlt sich, dieselben durch eiserne Klammern zusammenzuhalten und jeden Stein 




Fie- »57- 

Gitter aus der St. Ulrichskinhc in Augsburg. Renaissance 



mit der genannten Grundschiene zu befestigen. Ist das Geländer fest genug gebaut, so hält es in 
diesem Falle thatsächlich die Sockelpartie, statt umgekehrt. 

Auf den Tafeln 51 und 52 geben wir acht verschiedene Beispiele derartiger Grabgitter. Im 
allgemeinen dürfte sich für die Ausführung Quadrateisen von 20 mm Seite und Flacheisen von 20 
auf 4 oder 5 mm empfehlen. 

Für kleine Gräber kann man Flacheisengitter ohne Pföstchen (die Eckpföstchen aus- 
genommen) anordnen oder sog. Drahtgittcr (aus Draht von 8 mm Stärke) bilden. Selbstredend 
können diese Gitter den Sockel nicht in Ordnung halten. 
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XII. Gemudeigitter. 



3. Chorabsehlüsse und ähnliches. 

Jene zum Teil geradezu gro&artigen GeUnderaolagen, wie sie in alten Kirciien als Chor« 
und KapellenicnnzalMdilflsse so hiufig zu finden sind, gdiAren beute der Gescbichte, Die KirctiA 




Fiz, tsS. 

GiiterlufiBuqg aus Dauiig, Kcnaistance. 



Stellt derartige Aufgaben kaum mehr, weit eher noch die neu^eitigc Profanarchitektur in Beziehung 
auf Bankgebäude, Börsen, Markthallen, Ausstellungen etc. 




FiK. 159. 

Gitleffcrdnaiig sto Ulm. Rciuisaance. 



Die Kapellen- und Chorabschlü&se haben meist eine Höhe von 2 bis ^ ni und mehr und 
zdgen einen grofsen Reicbtum an Formen. Die gotische Zeit bevorzugt das Stabgitter (Fig. 104), 
die Renaissancezeit das reichere FQllungsgltter (Fig. 116, 117, 160 und 161). Aber aucfa sie ver- 
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wendet zum Teil noch das Stabgitter, wie Figur 254 darthut. Daneben erscheinen hauptsächlich 
in Italien auch Gitter, die j^cwisserninfseii ein endloses Muster haben (vergl. Fig. 3$3 und 956). 
Die Barock- und Kokokozeit verwenden wieder die Stab- und Füllungsgittcr. 

In den meisten Fällen erhalten diese Gitter krönende At)schlüsse, in welche vielfach der 
Hflaptscbmuck verlegt erscheint (vergL Fig. 357). Aehnliche Krönungen, die sich beute baupt- 




VIg. a€a 

GitterloOnaiig. Motiv aus der UebeigangBeit vom Buocfco znm Rokoko. 



sächlich als Thürnufsatz verwerten lassen, sind in den Fij^iiren 258, 259 und 260 m'Cßeben. Wir 
wollten diese Dinge nicht unerwälmt lassen, weil sie eine reiche Fundgrube an Vorbildern sind. 



4 Brüstungsg^tter. 

Sie kommen zur Anwendung an Baikonen, in Treppenhäusern, als Abscbluft von Brkera 

und Alkoven, nn Terrassen, dseraen Pavillons, in Theatern etc. Sie sind meistens Schutzgitter gegen 

das Herabfallen oder gegen unerw-ünschti n Andrang. Sie haben Brüstungshohe (80 bis 110 cm) und 
endigen nach oben nicht in Spitzen und Krönungen, sondern sind zum Autlcgcn der Arme mit 
Krsiitli u. H«y«r, SchlMMriivdk 88 
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XII. Geländergitter. 



Leisteneisen oder mit Holzleisten abgedeckt. Sie sind meistens als Füllungsgitter, seltener als 
Stabgitter veranlagt. Die Befestigung ist verschieden, je nach dem Holz, Stein etc. in Betracht 
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Fig. 361. 

Drei BrQstungsgitter vom Schlofs zu Schlcifsheim. Barock. 



kommen, bietet aber nichts Neues von Belang. Im allgemeinen sind an den Stellen, wo die sieb 
Anlehnenden mit den Kleidern das Gitter berühren, alle scharfen und spitzen Formen zu vermeiden. 
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Die BrtStongSgelander der Balkone baucht man aus ähnlichen Gründen und um den Füfscn mehr 
Raum zu gewähren, in dem unteren Teil aus (Taf. 55 und 56). Als Gerippe der Brüstungsgeländer 
dient Quadrateisen von etwa 20 mm Seite; die Füllungen werden aus Flacheisen oder aus Rund- 




Fig. 26a. 

Gitter im Schlobhof zu Dresden. Renaissance. 



eisen hergestellt. Ob die Fdder sich wiederholen oder ob das ganze Gitter als eine FQlliing 
bebandelt wird, bingt vom gegeben Fall ab. 




Fig. »63. 

Modemes BrOsUiDgagitler. 

Im übrigen verweisen wir auf die Tafeln 53, 54, 55, 56 und 57, welche zusammen 18 
verschiedene Beispiele bringen, und aufserdem auf die Figuren 361 , s6a und 263 im Text, welche 
Auf wettere Beispiele geben. 
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XII. GeLlndergittcr. 



5. Treppengeländei\ 

Neben den steinernen und hölzernen Geländern, die dem Treppenlauf folgen, um den 
nötigen Schatz g^en das HerabMen zu gewibren, tretm schon zur ZtSt der RenaisBance solche ans 
Eisen auf und neben jenen sind sie bis heute in Uebong geblieben. 

Diese Tieppcngel.inder sind cigL-ntücli niclits nnderes, als schieft^czogene, schräg in die Höhe 
laufende Brüstungsgitter. Wo auf den Treppenpodesten und auf dem Austritt gewöhnliche Brüstungs- 
geUnder fainantnten, da mrd ^tsflchlich vieUKh das nSmlidie Motiv für das sdirBge Geländer 
entsprechend verserrt, was aber in den seltensten Fallen gut anssidit Deshalb hat schon 

die Renaissance die Felder in Form verschobener Oundrate oder Rechtecke mit selbständigen 
Mustern geziert, wie es die Figuren 264 und 205 darthun. Insbesondere sind es die Kanzeln der 
Kirchen, welche zierliche Geländer dieser Art erhielten. Derartige Treppengeländer werden auch 
beute nodi gemacht Sie sind aber nicht die Regel« Da man neuerdings die steinernen Treppen 




Fig. •64. 
TrqipeogeUnderi&Ihingen. 

a und b. Aw dm Hmt wm tüm Linbnig ia PkankfiBt a. H. c nad d. An doa Miaalcr n Thma i. £. ItiintoMCfc 

gerne freitragend gestaltet, wobei also die Treppenzarge, die sonst dem Geländer als Auflager 
dient, in Wegfall kommt, so bildet man die Geländer derart, dafs für jeden Tritt ein eisernes 
PfAstchen ans Qoadrateisen (oder auch zwei) angenommen wird, welches auf jenem eingdassen 
und verbleit wird. Um Raum für die Treppenbreite zu gewinnen, ist es zweckmäfsiger, die Pföstchen 
unten umzubiegen und mit diesem Teil in die Stirnseite des Trittes cinzulnssen, wie es die sämt- 
lichen Beispiele der Tafeln 58 und 59 zeigen. Oben werden die Stäbe unter sich durch eine Flach- 
eisenselilese verbunden, in welche de ebgezaptt und vernietet ^d: Die Eisenschiene wird dnrdi 
eine Handleiste ans Holz oder Bisen abgedeckt. Als Höhe von Trittoberkante bis Handleistenober- 
kante wählt man gewöhnlich qn bis 100 cm. 

Der zwischen den Pföstchen verbleibtiide Raum wird mit entsprechendem Füllungs- und 
Rankenomament aus schwächerem Eisen ausgefüllt, womit dann gleichzeitig eine Versteifung des 
Ganzen endelt wird. 

Em anderer Fall ist der, daTs man jeden Stab fOr sich ausbildet. Das GeUnder bildet neb 
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dann durch Reihung dieser Stflbe, ohne dafs dieselben in ihrem Rankenwerk unter sich verbunden 
werden (Taf. 58 unten links). Immerhin aber erscheinen Längsverbindungcii in der Form von 
Flach- oder Gittereisen, parallel zum Lauf angezeigt, wie sie die sieben anderen Beispiele, zum 
Teil in mehrfacher Anordnung «ulweiMn. Die auf den Tddn gegebenen Beispiele bewegen sich 
im gewöhnlichen Rahmen. In den Figuren 266 und 267 bringen wir außerdem zwei reicher ver- 
werte Stftbe, der eine nach gotischem Motiv, der andere im Stile des Rolcolco. 




Fig, 265. 

Kanzeltieppengitter ana der Kkdhe ra Hall in UroL Renaiannce. Aufgemnunen von F. Paukert 



Wo ZU Anfiang und Ende des Treppenlaufes nicht steinerne oder gußeiserne Pfosten, die 

gewölinlich als Laternenträger ausgenützt werden, beliebt sind, da sind dann stärkpri- Qundrateisen 
(von 50 bis 50 Ulm Seite) anzuordnen, um dem ganzen Geländer die nötige Festigkeit zu geben. 
Von'Abstrebungen kann hier nicht wohl die Rede sein. Dagegen kann der Geländeranfang in 
omamentalem Shine besonders ausgezeichnet werden, faidem man eine konsolenartige Ranlce oder 
etwas Derartiges vorl^ 
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Xn. Cdfindetgitter. 



Wo die Stäbe in die Trittköpfc eingreifen, bringt man gerne eine Rosette zur Abdeckung 
der Kittfuge oder Verbledung an. Man vergesse aber nicht, diese Rosetten auch ordentlich zu 
befestigen. 




Tin. PiS- ■ 

G«l8ndeiistab. Gotiaches Motiv. GdftndenUb. Rokokomotiv. 



Selbstredend kann man, wo das Treppengeländer aus getrennten Stäben besteht, auch die 
zugehörigen horizontalen Brfistungsgdfinder aus Bbuebtftben Uldan. Die Gdflnderbildung mittels 
einzdaer Stäbe stammt aus der Zeit, da die gegossenen Stibe ihn Rolle spieltea 
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(Tafel 60 bis uüt 74.) 



Hierher rechnen wir alle diejenigen Vergitterungen, welche bestimmt sind — sei es zum Zwecke 
des Schutzes oder der Verschönerung oder zu beiden Zwecken zugleich — die LichtöfTnungen 
der Fenster, Thore, Thülen und Laden abzuschiiefsen. Diese Gitter passen in bestimmt und allseitig 
begrenzte Rahmen; sie sind qaatntiscb, rechteckig, vieledtig, krelsnind, dliptisch, halbkreisförmig, 




Flf. a6S. Flg. »69, 

Qnadratigche FOUimgen, Reniimnoe; Follimg vom Campcwanto in BologDB. 



rmtaafönnig oder von beliebigen anderen Formen. Begreiflicherweise ist die rechteckige Gestalt 
voihemchend. Derartige, bestimmt nmrahmte oder nflibgepaftte" Gitter kommen allerdings auch 

in anderen Fällen zur Anwendung, so z. B., wie bereits ausgeführt wurde, für Garten-, Brüstungs- 
und Treppengeländer und andererseits kann auch ein Stabgitter oder ein endloses Muster zum 
Abschluls von Lichtöffnungen benutzt werden, wie verschiedene der zu diesem Abschnitte gehörigen 
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XTII. Folhmgagitter. 



Tafeln zeigen. Bekanntlich stellen aber die Ausnahmen die Regel fest, und als solche kann es 
immerhin gelten, dais die Lichtöflnungen eine Vergitterung erhalten, welche geradezu für die Form 
und Gröfie derselben entworfen ist. 

Gewöhnlich bildet ein P la c he fa e n , besser aber ein Winkeleisen, die Randeinfassung und mit 
diesem erfolgt die Befestigung am Holzwerk oder am Stein, sei es vermittels Holzschrauben, Sfein- 
schrauben, Ueberkloben oder auf andere Weise. In dem Rahmen des Flacheisens entwickelt sich 
ein mehr oder weniger reicbes Rankenwerk aus Rund- oder ^Heikanteisen mit oder ohne ZiiUlfe* 
nähme von Blattwerk, Rosetten und anderem Att4>utz. Die Befestigung der einxelnen Teile unter 
sich und mit dem einrahmenden Eisen geschieht dann je nach Art des Gitters durch Zusaounen- 
schweüsen, durch Nietung, durch Anwendung des Bundes, der Durchschiebung etc. 

Die Stärke des zu verwendenden Materials richtet sich hauptsächlich nach der Grölse der 
Füllungen. 

Es soll hier nicht darauf eingegangen werden, nach welchen Grundsitaen die Verzierungen 



für die einzelnen Arten der Füllungsfigurcn am besten erfolgt Das ist Sache des entwerfenden 
Künstlers. Es möge in dieser Hinsicht die Andeutung genügen, dafs für regelmAfsige Figuren, 
wie es das Quadrat und der Kreis sind, die Ornamente der Mehrzahl nach „zentral" angelegt 
werden, d. h. vom Mittelpunkt aus nach allen Seiten sich gleichmäfsig gestalten, während die 
Fällungen für Rechtecke, Halbkreise und andere symmetrische Figuren, gewöhnlich eine 
symmetrische Ausschmückung erfahren und dabei ein Oben und Unten haben. Einige Abbildungen 
mögen dies erläutern. Figur 268 giebt vier quadratische Füllungen gewöhnlicher Art und Figur 
369 eine solche „über Eck". Figur i-^u zeigt ein regelmäfsiges Aditeck. Alle diese Beispiele sowie 
die in Figur loa und 103 abgeUldeten KreisflUlungen sind zentral angelegt, wahrend die in den 
Figuren 1 59 und 163 gebrachten Rechtecke und die OberUchtgitta- der Figur S71 eine symmetrische 
Anordnung zeigen. 

Li unsymmetrischen Figuren, wie es die verschobenen Rechtecke sind, ist mit zentralen 
und symmetrischen Anordnungen schwer etwas zu machen und man muft sidi dann anders helfen 

(vergl. die TreppengitterflUlungen der Fig. 264). 

Da die Füllungsgitter gewöhnlich nur von der einen Seite her (Straüsenseite) ordentlich 




FtB. tTO. 



F%. 171. 

Oberikbtgitter. a. Ans Venedig, b. Ans Iniubra^ 



Füllung ans & PMroaio in Bologna. 
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Fülluiigsgiltcr. 



gesehen werden können, so pflegt man diese Seite insofam zu begünstigen, nis die Blättef sidi 
nach dorthin umlegen, die Voluten in jener Richtung sich «iisrollen und Rosetten, Kartuschen n. a. 
nach dieser Seite hin aufgesetzt werden (vergl. Fig. 133). 

Wo die Ffillungsgitter wirklich zum Schutze und nicht nur zur Auasdimtlckung dienen. 




Ffll hmg i gili ec *m Venediig. 



mflaaen selbstredend die Gitter stark gemg und dertrtig verbunden sein, dafs sie nicht durch- 
gebogen und eingedrückt werden können. Sie dflrfen dann mit den Gewänden, TbOrfriesen etc. 




Kfr 874. 

Füllungigitter ans Rom und aus WOnbuig. 



auch nicht durch Aufschrauben in einer Weise verbunden werden, welche die Lösung der Schrauben 
ohne weiteres gestattet. 

Nach diesen allgemein geltenden Vorbemerkungen wenden wir uns den Fällungen filr 
l>estimmte Zwecke zu. 
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XJII. Füllungsgillcr. 



1. ThürftUlung^tter. 

Die Hausthüren und Hofthore erhalten häufig Verglasungen, um den dahinter liegenden 
Gängen das nötige Licht XUznfäbren. In den meisfen FiSHen erscheint es dann angezeigt, diese 

Verglasungen zum Schutze des Hauses zu vergittern. Je nach 
Art und Aidage dtf Thfiren und Thore ist dann in deren obereni 
Teil eine FtUhing angeordnet oder es dnd deren zwei oder mdw. 
Im aUgeoeinen haben sie die Form von Rechtecken oder sind 
unten rechtwinklig, oben aber durch Bogenlinien begrenzt (vergl. 
die Fig. 27a). Die Friese der LichtöfTnungen sind nach der 
Aultenseite gewöhnlich mit profilierten Leisten umrahmt, hinter 
deren Falz sich die eisernen Füllungen legen und mit dem 
Friesholz verschraubt werden (am besten von der Rückseite her, 
wie der Schnitt a-b zeigt, damit die Verscbraubung von aufsen 
nicht gdöst werden kann). Die Fenster sitzen unmittdhar hinter 
dem Gitter, dürfen aber mit ihren Scheiben dieselben nicht 
berühren, da diese sonst gar leicht ent/wei gehen und un- 
liebsame Staubwinkel entstehen. Die Fensterflügel sind ent- 
weder zum Ausheben, wobei sie dann wie gewöhnliche Fenster 
angeschlagen werden oder im Falz von Leisten auf der Innen- 
seite der Thare liegen und durch Vorreiber befestigt werden. 





Um- 



tig. »76. 

Seitenteile vaa Fenstergittein in Verona. 





Pfc «77. Fensteijitter. Flg «7«. Elliptische Fenstei^'ttcr aus Pisa, Verona nnd Vem-dig. 

Legt man auf das Ausheben Iceinen Wert, so kann man sie allseitig aufschrauben oder was jeden- 
foUs schon der Rdnigung wegen zweclunaisiger erscheint, mit Schamierbflndem anschlagen und 
mit Voirdbern befestigen. 



V 
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*19' FensteigiUer voiu neuen Schlof» in liudcii-Uadeii. Entwürfen von Direktor Götz. 
Ausgeführt von Schlosser H. Hammer in Karlsruhe. 
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XIII. Füllungsgilter. 



Die Ffilliingsgitter, aus Flach-, Rund- oder Quadrateisen Rcbildet il n dann entweder 
die I.ichtöfFnung in gleichmafsigcr Verteilung nach unten und oben, oder das Gitter ist unten, 
wo der Schutz am nötigsten fällt, dichter und zeigt nach obenbin die Motive von freien Endigungen 
(T«f. 60, oben mitten). Die zu Abeclmitt XIU geliörigen Tafeln zeigen eine gr56ere Zahl von 
FQllungsgittern, die für Thüren f^ceignet sind, insbesondere aber auf den Tafein 60 bis 64. 

Das Mittelfeld der Xbürfüllongsgitter wird gerne mit den Monogrammen der Hausbesitzer 
geschmückt. 




Flg. aSo. 

GitterllUhnig nach Bargdsmutiveo. 



2. Ladeniüllungsgitter. 

In denjenigen Gegenden, wo der moderne Rollladen die früher allgemein üblichen Flügel- 

ladcn noch nicht verdrängt hat, zeigen die Laden des Erdgeschosses, die nicht gern mit Jalousie- 
brettcbcn gebaut werden, in ihrem oberen Teil kleine Licblöllnungen, welche dann häufig ent- 
sprechende Vergitterungen erhalten. StA es nun, daft zu dfesem Zwecke die oberen FOUangsbretter 
in gestemmten Laden fortfiülen oder daiis in glatten Laden kreis- oder raatenffirmige Oeflbmngen 

ausgeschnitten werden, in beiden FjSllen kann es sich nur um kleine Füllungen handeln, die ein 
einfaches Muster erhalten, welches sich im Rahmen eines Flacheisens entwickelt und dem Laden 
aufgeschraubt wird. 

Es sind acht verschiedene hierher zu rechnende Beispiele inmitten der Tafel 64 angezeichnet 
worden. Einige weitere Füllungen dieser Art sind im Text in den Figuren 973 und 374 abgebildet. 
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3. Fenstergitter. 

Die Vergitterung der Fenster war in früheren Zeiten ganz allgemein üblich. In unseren 
mehr geordneten und sicheren Tagen ist dieses Vorgehen immer mehr abgekommen, hauptsächlich 
weil in den eiseniea RoUladen ein gewisser Ersatz gescbeffen worden ist. Denn schützoi die 
Vergitterungen auch wohl gegen das Einsteigen, so schützen sie doch nicht gegen das Einwerfen 
der Fensterscheiben und gegen das Iiineinsehen. Immerhin aber werden auch heute noch die 
Fenster der Erdgeschosse vielfach vergittert, besonders an öHentlichen Bauten, wie Museen, Post- 
gebäuden, Bankhäusern u. a. 

a) Gewöhnliche Fenstergitter. GleichgUtig, oh ein ahgepafttes Moster, ein endloses 




GitterfaUung mit RokokomoUv. 



Flächenmuster oder ein Stabgitter beliebt wird, finden die Füllungen in einem Rahmen aus starkem 
Flacbeisen Platz, welcher sich in die Leibung zwischen Gewänden, Bank und Sturz einschiebt und 
mit diesen durch Stdnschraaben befestigt wird, wenn man nicht der Einfachheit halber vorzieht, 
die Befestigung am Futterrabmenholz vorzunehmen, was allerdings weniger sicher i t. 

Derartige Fenstergitter sind insbesondere in den recbteclcigen Füllungen der Tafeln 6ö, 66 
und 67 dargestellt. 

b) Schalterfenstergitter. (Taf. 68.) Vecgitterangen an den Schalterfenstem der Post- 
nnd BahngebSttde, Ikmtoi und Kassen sind keine seltene Erscheinung. Um den Verkehr der 
Beamten mit dem Publikum zu ermöglichen, müssen diese r.itter am unteren Ende eine entsprechend 
grofte OelTnung frei lassen, welche als Rechteck oder Halbkreis ausgespart wird, wie es unsere 
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Figuren zeigen. Im flbrigen besteht ein besonderer Unterschied gegenttber den gewftlmlidia 
Fenstervergitterungen nicht. 

c) Vorgebaate Fenstergitter. Da die gewöhnliche Fenstervergitterung einen frdeo 




r«. aSt. 

Olterikh^lter. Barock. Aafgenommen von^. Hotifeld. 



ücbciblick über die Strnfsc nicht gestaltet, aufserdem auch 7ur Aufstellung von Blumentöpfen 
keinen Kaum gewährt, &o hat man schon frühzeitig die Fenstervergitterungen vorgebaut, wie wir 




Fig. 383. 

Modemes Otieriichlgitter. 

es an alten HAusem der letzten Jahrhonderte vieUsch bemerken IcAnnen. 

Die Renaissance bildet diese Gitter gewöhnlich ans Quadrat- oder Rundeisen. Senlueclit 






I-ig. 2S4. 

liurocklüiluiig. Wien. 

und horizontal laufende Stäbe kreuzen sich und sind durch einander hindurch geschoben (Fig. s;^ 
oder, wns hübsciur ist, zwei schräge Stabsysteme durchkreuzen sich, so dafs über Eck stchcnJe 
Quadrate oder Kaulen gebildet werden (Fig. iio), welche dann an einzelnen Stellen eine Verzierung 
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erhalten, wie es etwa die Figur 974 dartimt Die Baden der Stabe werden recbtwinldig tungebogen 
und von vora in die Gewinde, in die Banlc und den Sturz oder in die Mauerfläche eingelassen. 
Es werden dann gerne zwei unigebogene Stflbe vereinigt in dieser Weise befestigt» um Arbeit 
zu sparen. 




Oberlkfalgittnr von der Villa Beigau in NOinbetg. Renaiannc«. 




Fig. 286. 

Oberlichtgitter im bayrisch« NationalmuMum. 



Spitefbln tritt diese Art von Gittern mehr zorOck za Gunsten von vofgebauten Gittern, 

die in ihrem unteren Teil ausgebaucht sind. Dieser untere Teil wird dann bezüglich der aus- 
schmflckendcn Zuthaten besonders begünstigt und liauptsficlüich sind es die seitlichea Abschlüsse 

KfABth u. Meyer, Scblotscrbnch. 80 
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dieser Gitterkasten, welche eine hübsche Verzierung zu erhalten pflegen (Fig. 376). In dieser 
ausgebauchten Form werden auch heute hin und wieder Fenstervergitterungen gebaut, weshalb wir 
auf Tafel 69 vier Beispiele vorführen. Der Einfachheit halber läfst man gewöhnlich nicht die 
enudnen Stilbe fai Stein ein» scmdem veniirtet dfoselhen mit ihren Enden in dnem tUAim Flnch- 
eisenmhmen, welcher dann an einigen Stellen befestigt wird. 

drofse, im Rundbogen abschliefeende Fensteröffnungen pflegen reichere Vergitterungen zu 
erhalten mit einer Ausnützung des Raumes, wie sie beispielsweise in Figur 167 gewählt wurde 
oder es wird auf der Höhe des Bogenansatzes ein Kämpfer durchgeführt und die beiden entstehen- 
den Felder werden fttr sich, bdianddt (Fig. 979). Eine Rundbogenfenster- Vergitterung« wie sie 




rs§. aS7. 

GiUerfiUlmg vom Dom tu Prag. Renaianiioe. 



etwa fOr eine kleinere Lichtöflhung an einem Gebäude mittelalterlichen StUs sich eignen dflrfte, 
giebt die Figur 277. 

Kreisrunde und elliptische Fensteröffnungen sind verhältnismäfsig selten, infolge dessen 
auch derartige Vergitterungen. Wo sie aber auftreten, eignen sich diese Formen ganz besonders 
gut fttr eine ddcorative Ausstattung, hi Bezug auf dliptische Fenatecgitter veiglekhe Figur 278 
und Tafel 70 und 71. Kreisrunde Gitter, mit Benutzung von Beroclc- und Rolcolcomottven ent- 
worfen, sind in den Figuren 280 und 28t vorgeführt. 

d) Kellerlichtgitter. Auch die KellerlichtölTnungcn erhalten gewöhnlich eine Vergitterung, 
gleichgiltig ob dieselben mit Fenstern oder Laden versehen sind oder nicht. Für kleine Oellnungen 
bes^t die beste und solideste Vergitterung darin, dals man einige starke SMbe aus Qaadiat- oder 
Rundeisen von Gewinde m Gewinde oder von Bank zu Sture fßaXt durchlaufen li&t und diesdben 
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schon beim Versetsen der Steine in entsprechende Löcher einpalist. Damit fiOlt das Einkitten fort 

Gröfere Kellcriichter werden aber auch in verzierender Weise vergittert, Die Füllungen sitzen 
dann in Rahmen von Flacheisen and werden wie andere Fenstervergitteningen befestigt. 



4. Oberlichtgfitter. 

Bs ist eine aUgeBMin fitdidie Gepflogenheit, hohe Thflren imd Tboie dnxdi einen ftctdtwnden 
Kflrapfer ans St«n oder Holz in zwei Teile zu trennen. Der untere Tdl verbleibt fOr die dgent> 




' Obcrlichtgittcr. Renaissance, 

a. S. Giotaml in n«Me fai BatopHU b. Sau Hui» (onwtw i» Veaedif. c PcntcfaL d. & Aabmio, Pin. 



liehe Thürc, für die beweglichen Thürflügcl, welche dann am Kämpfer anschlagen. Oer obere 
Teil ist das sog. Oberlicht. Er wird gewöhnlich verglast (mit festen oder wegnebmbaren und 
beweglichen FUgeln) und nach aufsen hin vergittert. Diese Oberlichtgitter haben allerdings auch 
den Zweck des Schutzes; meist aber ist die dekorative Wirkung der Hauptgrund für ihre Anbringung. 
Nicht leicht ein anderes Gebiet hat der Kunstschlosserci ein Feld geboten, auf welchem sie zu 
allen Zeiten mit Vorliebe ihre Leistungsfähigkeit darzulegen versucht hat. Wenn es die Beschränkt- 
heit des Raumes nicht verbieten würde, könnte man mit diesen Oberlicbtgittern allein eine voll- 
stindige Entwickelungsgeschichte der Scfamiedetecfanik entrollen. 

Die Formen des Oberlichtes sind sehr mannigfaltig. Bei geradem Sturz und geradem 
Kimpfer bildet sich ein Rechteck, das auch gelegentlich zum Quadrat wird. Dieses gewöhnlich 

SO* 
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liegende Rechteck erhält ein Füllungsornament mit aijsgesprochenem oben und unten (Fig. a8a) 
oder ein zweiaxig-symmctrisches, nbgepafstes Muster (Fig. 283). Auch Slabgitter mit sich wieder- 
holenden Zwischenmotiven sind an der Tagesordnung (Taf, 72, oben links). Werden in den 




Fig. 291. Modernes Oberliditgiuer nach Baradtinotiv«n. 

oberen Thürecken Konsolen angeordnet oder an den seitlichen Enden des Oberlichtes Halbkreise 
•nsgespart, so entstehen wieder andere Formen (Fig. 284). 




F^. «9«. Ifodemes Oberiichtgitter nadi Barodanotivea. 

Bei geradem Kämpfer und einem Stiu*: im Stichbogen ergeben sich Formen wie diejenigen 
der ngvren 98; und a86. 

Schliefet die Thflr im Spitxbogen» so bildet derselbe rassnimen mit einem geraden KAmpier 
die Form der Fignr 987. 
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Schliefst die Thare dagegen im Ilalbkreisbogen ab, so entsteht die viel verwendete Halb- 
kreisfüllung, die wir in einigen Beispielen bereits frflher gebracht haben und io den Figuren 389 
und 290 in weiteren Beispielen veranschaulichen. 

Unwesentliche Abänderungen dieser Form entstdien, wenn der Kflmpfer sich in den Bogen 
nach oben hineinschiebt, so dafs die Füllung kleiner als ein Halbkreis ansfUlt oder wenn des 
besseren Aussehens halber die Füllung überhöht oder „gestelzt" wird. 

Aehnliche Formen entstehen auch bei geradem Kämpfer und einem Thürabschluüs im Korb- 
bogen Oder im elliptischen Bogen (Fig. 271)- In diesem Falle ist ftst nur ein Rankenweilc ans 
zwei symmetrischen Teilen verwendbar, während im Halbkreis auch eine Feldertcilung durch 
konzentrische Bogen und strahlenförmig von der Mitte auslaufende Stabe als naheliegende Musterung 
oder als Gerippe derselben zulfissig sind (Fig. 389). 

Mdir «ufiiahmsweise nehmen die Oberlichter auch die Fonn von Kivisen, Ellipsen und regel- 




Fig. «93. Modernes UbctlichigiUt.i natl) Barockmotivco. 



mäfsigcn Vielecken an (Fig. a88), oder es bilden sich bei geschweiften Kämpfern und Stürzen mit 
einspringendem Schlufsstein ziemlich willkürlich begrenzte Formen» fOr welche die Geometrie 
keine besonderen Benennungen hat (Fig. 136 und 238). 

b den seltensten FUlen wird das Rankenwerit des Oberlichtes unmittelbar mit dem Stein 
verbunden. Fast immer wird wieder ein Flacheisenrahmen als Uebergang swisdien Gitter und 
Steinumrahmung angeordnet. 

Auf den Tafeln 70 bis 74 bringen wir eine gröfsere Zahl von Oberlicbtgittem, wie sie etwa 
den heutigen Anforderungen gerecht werden und außerdem geben die l^guren 991, 39a und 993 
einige reichere Beispiele dieser Art. 

Schlicrslich möchten wir nnlrifslich dieses Abschnittes an die Schlosser die Mahnung richten, 
alte Gitter von fidaog^ wie sie beim Abbruch alter Häuser in unserer bauthätigen Zeit nicht selten 
frei und ttbefiltbaig werden, nicht zum alten Eisen zu werfen, sondem ftr deren Untetbringung in 
Samminngen oder ihre ^KHederanbringung an passender Stelle des Neubaues ein Wort einzuigen. 
Es ist schon viel zu viel verloräi gegangen, was des Aufhebens wert gewesen wäre. 
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(Tafei 75 bis mit 78.) 



Schmiedeiserne Wondanm finden sich schon vom Mittelalter ab lu den verscUedeusten Zwecken 
in Anwendung, so z. B. als Kerzenträger, als Fackelbalter, als Handtuchhalter, als Triger fitir 

die Deckel von Taufsteiiien efc. An dieser Stelle soll jedoch nur derjenigen WanJarme gedacht 
werden, welche zur Anbringung von Aushängeschildern dienen. Schon frühzeitig sind Schenken 
und Wirtshäuser und die hiaungsstubeu der einzelneii Gewerbe durch Aushängezeichen kenntlich 
gemacht worden und späterhin haben auch einzelne Gewerbetreibende, insbesondere die Schlosser 




Rs. S94. Fig. s»s. 

RenaiMMKewamdMn aus Innsbruck. Wandann am Zarich. BmocIu 



sicli dieser Sitte angeschlossen. Zu den Zeiten, da nicht jedermann lesen konnte, schien es an- 
gebracht, allgemein verstflndüche Abzeichen auszuhängen, und so finden wir denn häufig diese 

Dinge plastisch rachgebildet oder in Blech ausgeschnitten und bemalt und vergnidet. An den 
Wirtshäusern begegnen wir Tieren und menschlichen Gestalten, Sternen, Sonnen, Kronen, 
Kannen etc.; an llandwcrkshäusern ünden wir Schlüssel, Stiefel, Brctzeln, Handwerkszeuge etc. 
Heute ist man von diesen büdlichen und sinnbildlich«! Darstellungen demlich abgekommen und 
zieht es vor, em Schriftschild auszuhängen, welches das Nötige besagt. Es wurde früher mit den 
Aushängeschildern ein groüser Aufwand entfaltet, dem dann eine wesentliche EmQchtenmg und 
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Vereinfachung folgte, bis in allorncuester Zeit dagegen wieder mehr io dieser Hinsidit gethin wüd, 
wie es dem Wiederauf blühen der Koostschlossecei euch entspricht. 




Fig. »96. Wandammolive aus Vioeaia und Imubniclc. Vt«. S97> Wandaim an» Iniuibnidu 



Gewöhnlich bildet ein senkrecht zur Wand stehendes, starkes Rund- oder Quadiatcisen 
den eigentlichen Wandarm, welcher an seinem freien Ende angehängt oder aufgesetzt die Abteiclwn 




Vig. «98. Wirtnchild im Renaiasancestü. Entworfen von Direktor C. Schiele. 

und Schilder trä^'t. Hinc sclira^ nnstt ipeiiilc Strebe imterstulzt Jen Hauptarm und das auf diese 
Weise entstehende Dreiecksieid wird mit ornameiitaiem Rankenwerk ausgetüllt und versteift. Dk> 
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ist die meist verwendete Altere Form ^ehe Figur 294 und »9^). Oft und besonders filr leiditere 
Wendarme nimmt diese Gestettung auch geschweifte «od Iconsolenartige Formen an {Fig. 196). 




Vig. 299. Mudcmvr WaiiUitriu. 




F^. ym. Wandann, im Barockstil entworfea. 

Häufig fällt auch die Strebe fort and das Rankenwerk allein bildet die Unterstützung. 
Gewöhnlich wird dann oberhalb des Annes noch eine schrög von der Wand nach unten laufende 

Krauth u. Meyer, Scliloserbucli. Sl 
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Aufhängestange •ngeordnet (Fig. 398); fOf weit ausladeiide und schwere Schilder »nd auch zwei 
Auffaftagestmgen gebfflnchlicb, die ein glekhscheDkliges Dreieck blldeii, dessen Gnindlioie in der 




Fi(. 301. Wirtnchild aus Vkenia. 

Wand zu suchen ist. Diese Befestigung ist sehr solid und scbützt den Wandann gleichzeitig gegen 
swtliches SehwanlEen infirige des Windangriffes, IMe AuflUbigestangen werden gerne zierlich ge- 
wunden und durch kleine Vencieruogen in der Form von Blomen, Dorchscbiebungen etc. geschmfflckt. 
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Der Hauptarm selbst endigt nach vom vielÜRch in einen Einhängehaken (Fig. S95) oder er 
wird durch eine hübsche Blnme zur freien Endigung gestaltet fFig. 394 und 

Nur für Jdeine und ganz leichte Wandarme bildet wohl auch ein einziges, kühn 
gesdiiwngenes Siea die ganze Ausstattung (Fig. 297). 

Soll der Wmdarm drehbar beweglich sein, was Ar Aushängeschilder meist nicht 
gewflnscbt wird, so Iflnft der untere Teil ia einem Zapfenlager und der obere Teil erhält ein 




Fig. 303. Karttttcbe rar Aulhaliine eines Abaekbens. 



Halaband (Fig. 99$). Die beiden Kloben werden im Stein oder in der Wand befestigt Fflr feste 

Wandarme bringt man des besseren Aussehens halber gewöhnlich eine Wandscbiene aus breitem 
Flacheisen an und befestigt diese mit Steinschrauben in der Wand, während der Arm mit der 
Schiene vernietet oder verschraubt wird. Diese Schiene kann durch Autrollen an den Enden oder 
anderweitig selbst wieder veniert werden (Fig. 299). Will man diese Schiene venneiden, so 
erscheint es wenigstens angezeigt, diejenigen Stellen, wo die Eisen in die Wand grei£Ha, mit 
durcblochten Rosetten oder „Manschetten" abzudecken, 

Als Material für die Träger verwendet die Renaissance mit Vorliebe Rundeisen, die Barock- 
st* 
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zeit aber Vierkanteisen (Fig. 300). BUtter und andere Zofhaten werden ans Blech getrieben oder 

aus dem Stück geschmiedet. 

Abzeichen, wie Schlüssel, Stiefel, SchifTe, Kronen, Kannen etc. werden gewöhnlich aus 
einzelnen Teilen getrieben nnd zusammengenietet (Fig. 398). Ein gleiches gilt für einftch g efor mt e 
Tiere wie Fische, Schwäne u. ä. Nur dünnleibige Gestalten, wie die Eidechse der Figur 301 
werden wohl auch aus dem Stück geschmiedet. Menschliche Figuren, Engel, heraldische Adler, 
Löwen und andere reicli geformte Figuren werden meist aus Blech in lebhaften Umrissen aus- 
geschnitten und entsprechend bemalt, wie bereits erwihnt Ffir diese Dinge mufr dann dn 





Fig. 304. Wirtssciald. 



fig- 305. Moderaes AushlqgadbOd. 



passender Rahmen geschaffen werden, in welchem sie unterkommen. Gewöhnlich hat er die Fonn 
von Ringen, Kränzen oder Kartuschen (Fig. 298, 303 und 303). 

Die Schriftschilder werden aus Blechtafeln geschnitten und gewöhnlich am Rande durdi 

aufgenietete Flacheisen oder kleine Winkel- oder X-Eiscn verstärkt. Es gilt dies namentlich für 
einfache rechteckige Formen Rticlicre Schildformen werden als Kartuschen behandelt, mit Voluten. 
Ranken und ausgerollten Teilen geschmückt (Fig. 305). Ausnahmsweise werden auch die Buch- 
staben einfacher Wörter in Blech ausgeschnitten oder aus Schmiedeisen gebildet, so da& das ganze 
Schriftschtld in durchbrochener Arbeit erscbeint, wie es z. B. Figur 304 zeigt 

Die Befestigung des Schildes mit dem Wandarm geschieht selten durch loses Einhängen. 
Um das Baumeln im Winde zu verhindern, wählt man meist eine feste Verbindung etwa nach 
Figur 399. Auch wo scheinbar durch Einhängcringc eine lose Verbindung erstrebt ist, empfiehlt 
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es sich aus genanntem Grunde, die Verbindung thatsnchlich durch Vernietung oder \'crschr;n!bi:np 
zur festen zu machen. Man kann auch das Schriftschild längs seiner Oberkante mit dem Haupt- 
eisen des Armes vernieten (Fig. 306). Dieses Beispiel zeigt auch hQbsche Endigungen für die 
Wandschiene. 

Auf den Tafeln 75 bis 78 bringen wir eine Anyahl von Wandarmen zur Abbildung, wie 
sie bauptsflchlich unseren heutigen Anforderungen entsprechen dürften. Nebst den Figuren im 




Fig. 306. Aushängeschild von Ardiitekt Crecetius. 



Text wird hiermit ein genügendes Vorbildermaterial gegeben sein. Die Eisenstärken für die Aus- 
fObrung richten sich in erster Reihe nach der für die Schilder und Arme gewählten GröCse, die 
Ar gewöhnlich eine Ausladung von a,5 m nicht flbefsteigt. 

Uebcr die Wandarme zu Beleuchtungszwecken wird an ändert r Stelle zu reden sein. 

Ganz kleine Wandarme, wie sie zum Aufhangen von Blumenampeln oder von Harbicrbeckcn 
und ähnlichen Abzeichen im Freien dienen, gestaltet man etwa unter Anlehnung an die Beispiele 
der Tafel 100, wobei an Stelle des Bnuinenrohres ein entsprechendes Stabeisen mit Aufhflnge- 
haken tritt 
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UND BLITZABLEITER 




iesc an und für :>ich verschiedenen Dinge mögen in demselben Abschnitt untergebracht 



J_y werden, weil sie alte als krönende Abschlüsse der Dächer Verwendung ünden, teils zum 
Zwecke der Vensierung, teils aus Grflndeo der Nützlichkeit. 



Die in Prankreich weit mehr Qblicbe Sitte, die FkstUniai der Dflcher mit schmiedeisemen 
Krönungen zu verschen, steht hei uns denklicli vereinzelt da, so daft wir uns kurz iasaen kOnnen. 

Dif"' ' fortlaufenden Verzierungen haben nur dekorativen Zweck. In grofsen Städten dienen sie 
gelegentlich auch zur Anbringung von Rcklameschriften. Diese Krönungen haben das ungefähre 
Aussehen von Grabeinfiriedigungen oder anderen niedrigen Geländern und es können die auf 
Tafel 79 daigestellten FirstkrOnungen gans wohl aadi als Gdfinder gefoligt werden, während 
umgekehrt manches unter den weiter oben gebrachten Gelflndergittem auch als Firstkrönung 
dienen kann. 

Die Ausführung dieser Krönungen bietet nichts Neues. Ihre Befestigung mit dem Dach 
erfolgt in der Weise, da6 in passenden Abstanden stärkere QoadtateisenpfOstchen durch die Dach- 
deckung hindurchgreifen und an der Holzkonstruktion des Daches festgeschraubt werden, etwa 
wie es die Figtir 307 im Text angiebt. Die gleiche Figur zeigt auch, wie das Unterteil des Quadrat- 
eisens mit einem Mantel aus Walzblei zu umgeben ist, um dte Durchbohrungen der Dachtliche 
gegen das Eindringen von Regen- und Schneewasser abzudecken. Um dieses Verfahren nicht su 
oft wiederholen zu müssen, können die kleineren Stäbe in eine Längsschiene oder ein r~l- Eisen 
eingezapft werden, die von einem Pf<^stchcn mm anderen laufen. Vielfach werden auch Schorn- 
steine, Giebclautsatze, Blitzableiter und Wetterfahnen zur Befestigung und Absteifung der First- 
krönungen benfittt werden können, je nach Art der Architektur und Dachanlage. Unter aUen 
Umständen aber ist eine genügende Befestigung unbedingt notwendig, weil diese Dinge selten nach- 
gesehen werden und beim etwaigen Herunterfallen viel Schaden und Unhdl anrichten kdnoen. 




(Tafel 79 bis mit 83.) 




1. Firstkrönungen. 
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2. Wetterfahnen. 

Wie der Name sagt, sind dieselben bestimmt, die Windrichtung anzugeben und damit einen 
Schlufs auf das Wetter 7U gestatten. Was sie in dieser Hinsicht leisten, ist im allgemeinen ziemlich 
zweifelhaft und jedentalls stehen der heutigen Zeit viel zuverlässigere Beobachtungsarten zu Ge- 
bote. Dagegen gereichen die Wettetfthnen den Gebtuden vam Sdtmiick und dies ist wohl der 
I&uptgrund, weshalb sie besonders anf Zelt- und Tunndiichern, sowie auf Giebelspitzen gerne 
angebracht werden und auch vom Mittelalter ab stets angebracht worden sind (Fig. 308), 

Im allgemeinen besteht die Wetterfahne aus zwei Teilen, der Stange und der eigentlichen 




Fig. 907. rig. aoR. 

BefcBtlgang der FtntkrOnnngeo am Dache, Wetterfiriinc Renalaiance. 



Fahne. Die erstere ist meist ein Rundciscn, welches nach oben in eine Spitze, eine Lilie oder 
turne endigt, 'im übrigen Teil passend durch Ranken und übergesehobcne Rotationsformen aus 
gedrucktem Zinkblech oder aus Gufseisen verziert wird. Um gröisere Stangen leichter und weniger 
scbwankend zu gestalten, benützt man neoerdiogs gerne auch eiserne Röhren, in welche die eigent- 
li he Spitze eingescbnubt oder vernietet wird (vergl Blitzableiter, Taf. 83). Auch bezüglich der 
Befestigung der Stange am Holzwcrk des Daches kann jene Tafel als Anhalt dienen. Audi iiier ist 
für ausreichende Befestigung und fUr ein ordentliches Abbinden mit Zink- oder Bleiblccben unter 
Hilfe von Verlötnog'xa soigen. Kleine Wetter&hnen werden nach Figur 307 befestigt. 

Die Fahne ist aus starkem, aber doch nicht zu schwerem Eisenblech, oder besser Kupfer- 
oder Zinkblech gestalten. Man giebt ihr durch Ausschneiden einen wirksamen Umrifs und 
versteift sie, indem mau die Längsränder um dünuc Rundeisenstäbe oder starke verzinnte Drähte 
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lUDbiegt Diese Rundeisenstabe werden mit Vortdt über die Axe der Fahne nach der «öderen 

Seite verläugert und dort mit Knöpfen etc. beschwert, damit die ganze Fahne eine Gleichgewichts- 
lage annimmt, was die Drehung wesentlich erleichtert Mnn krjnn die Rundeisenstäbe der Fahne 
sauber durchiochen, so dals sie, auf einer Stauchung der Stange aufliegend, drehbar wird. Besser 
ist es aber, eine cylindriscbe Hülse aozabringen, welche sich um die Stange herumlegt, wie es auf 
Tafel 82 verzeichnet ist. Man karsn die Stange als Dorn gestalten und die Krönung der Fahne bei- 
geben, \\ elche mit der Hülse auf den Dorn gestülpt wird, wobei dann die Hauptreibung auf einen 
Punkt beschränkt wird. Auch Kugellager und ähnliche Vorrichtungen können dazu dienen, den 
Gang der Fahne möglichst leicht und gertuschlos m gestalten, wie eine solide Ausfühmag sich 
überhaupt eoipfieblt, da ächzende und kreischende Wetterfehnen in stürmischen Nüchten nicht 
gerade zu den Annehmlichkeiten des Lebens gehören. 

Gelegentlich wird auch eine Spaltung der Fahne, beziehungsweise eine Anfertigung aus 
zwei unter ehiem genügen WinlEel zu einander geneigten Blechen beliebt und fttr reichere Wetter- 
fahnen verwendet man ausgeschnittene Gockelhfihne und aadete Tierformen, die dann nicht selt«i 
7m Frhöhung der Wirkung vergoldet werden. Auf den Fahnen werden auch gerne die Jahres<- 
zahlen der Erbauung oder Buchstaben, Monogramme und Zeicht.:n ausgeschnitten. 

Den Stangen giebt man hin und wieder ein Orientierungskreuz mit entsprechenden Buch- 
staben bei Es ist auch nur delcorativ aufzuCassen, denn wer ohnedies nicht merkt, woher der 
Wind weht, der wird es auf diese Weise schwerlich herausfinden. Man bildet die Wetterfahne 
auch mit Vorliebe in der Form t-ines Pfeiles, dabei deutet der Pfeil aber dann dorthin, wo der 
Wind herkömmt und nicht wo er hingebt, was mit ähnlichen derartigen Bezeichnungen im Wider- 
spruch Steht 

Wo auf Giebeln und anderen Architekturabschlüssen eine genügende Steinbreite zur 
Bcfe^^t-L'unt; vorhanden ist, da werden auch wohl die Stangen nach unten abgestrebf, wie es die 
kleinen Figuren auf Tafel 82 zeigen. Wo eine Mitbefestigung am Holzwerk ausgeschlossen ist, 
da mois dann ein tiefes Einlassen im Stein erfolgen mit einer soliden Verbleiung, da der Wind oft 
recht bösartig mit den Wetterfahnen zu hausen pflegt Aus dem gleichen Grunde ist darauf Rück- 
sicht zu nehmen, dafs der Wind nicht die Fahne von der Stange abheben und fortschleudern kann 

Im übrigen verweisen wir auf die Tafeln 80 bis 82. Für die Eisen- beziehungsweise Rohr- 
stSrke ist die Grö&e des Ganzem malsgebend, dessen Höhe zwischen 0,5 und a,; m sich an be- 
w^n pflegt. 



3. Blitzableiter. 

Dienen Firstkröoungen und Wetterfahnen vornehmlich zur Verzierung, so gelten die Blitz- 
ableiter dem Hause zum Schutz gegen Feuersgefehr. Es soll hier keine Ausehiandersetzung über 

die elektrischen Erscheinungen und die verschiedenen Ansichten auf diesem vielum&trittenen Gebiete 
gegeben werden. Sicher ist jedenfalls folgendes: Ein schlechter Blitzableiter ist gefährlicher, als 
gar keiner. Die Blitzableiter, wenn sie gut sind, tührcn den Austausch der elektrischen Spannung 
durch unbemerktes Ausströmen herbei. Sie nützen also, besonders wo sie in grolser Zahl vor- 
handen sind, schon mittelbar auf diese Weise. Unmittelbar aber sollen sie den Blitz, wenn er je 
das Haus trifft, auffangen und unschädlich zur Erde leiten. 

Hin Blitzableiter besteht aus drei Teilen, der Auffangstange, der Ableitung und der 
Bodeoldtung. 

a) Die Auffangstange mit Spitze. Von gewöhnlichen Gebäuden und von der Ebene 
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gesprochen, sind die Auffengstangen auf den höchsten Stellen des GehSudes anzubringen. Ob 

deren eine genügt, oder ob mehrere nötig siird, hängt von der Ausdehnung des Gebäudes und der 
Höhe der StanRcn ab. Man nimmt an, dafs nlics, was innerhalb eines Schut ;'k cgels liegt, welcher 
gebildet wird durch allseitig von der Spitze ubiaüende Linien unter 45'* ^Taf. Ö3, unten links), 
genügend gesichert ist Diese Annahme ist ziemlich wiUkflrlich. da gar viele Umstände, wie die 
Lage und Umgehung des Gebäudes, die bd einem Gewitter gerade vorhandene Boden- und Luit- 
fcuclitigkeit u. a. wesentlich mitsprechen. Die einen ziehen vor, viele kleinere Auffangstangen 
über däs Gebäude zu verteilen, während andere weniger, aber um so höhere Stangen anordnen. 
Aus technischen GrGndea sollte man dte Stangen nicht hfihtf als $ m machen. Die Entfernung 
zweier Stangen sollte, wenn man ganz sicher gehen will, die doppelte Höhe nidit flberschreiten. 

Die Auffangstange, welche nicht al.<? Leitung, sondern nur zur Befestigung der Leitung und 
Spitze dient, kann von Rund- oder Quadrateisen sein; besser sind jedoch verzinkte (ga!%-anisierle) 
Wasserieitungsrohren von 50 mm Weite. Man kann die Stange zweckmäfsig aus zwei Rohrstücken 
zusammensetzen, wie es die Tafel 83 zeigt, aus der auch die Befestigung am Holzwerk des Daches 
er^chtlich ist. 



Die Spitze ist ein w ichliger Bestandteil und erfordert 
alle Aufmerksamkeit. Sie soll blank und scharf sein, aber 
nicht zu dann und schlank, um nicht abgeschmolzien zu 
werden. Sie soll aus einem Metall bestdien, welches laft- 

beständig, möglichst schwer .schmelzbar und gut leitend ist, 
Platin ist das beste Material, aber auch das teuerste. Silber 
leidet zu sehr unter den schwefelhaltigen Kohlcngasen der 
Schornsteine. Man verwendet deshalb n^it Vorliebe gut 
vergoldete Kupferspitzen von etwa ao cm Länge bei einem 
Verhältnis zur Dicke und Zuspitzung, ungefähr wie es die 
Tafel zeigt. Die Spitze wird der Auitangstange aufge- 
schraubt, wfthrend die Leitung in eine Aushöhlung der 




Spitze mit Hartlot tadellos zu verlöten ist. 

iig. 309. 

b) Die Ableitung. Man hat dieselbe früher aus 
Hacheisen gefertigt, bat dann das mehrfach besser leitende "^''-^^ Firetlcitung tat BlitnUdtcr. 
Kupfer bevorzugt und zwar in der Form von Draht oder 

Seil, ndgt sich aber neuerdings wieder dem Rundeisen zu. Ehiem Kupferdraht von 8 oder 9 mm 

Stärke entspricht eine Rundeisenstärke von 16 bis 18 mm und ein Flachcisen von 30 auf 8 bis 10 mm. 
Der Kupferdraht und das I\.upferseil ermöglichen eine bcquciuere und leichtere Führung und An- 
bringung als das Rundeiseu. Das Seil bat dem Draht voraus, dais eine völlige üntcibrectiung der 
Leitung durch zufUliges Schadhaftwerden weniger leicht eintritt. Die Kupferseile bestehen aus 
9 Ins 12 Drähten von 3 bis 3 mm Dicke. 

Die Leitung wird von der Spitze ab zunächst durch das Rohr der Auffangstange gefühil 
und tritt durch eine Durchbohrung desselben etwa 13 bis 20 cm über der Dachfläche aus dem- 
selbea aus. Ist mir eine Auffangstange vorhanden, wie z. B. auf TOnnen, so wird die Leitung auf 
dem kOrzesten Wege zum Boden gefQbrt Sind verschiedene Auffangstangen vorhsnden, so werden 
sie zunächst durch eine Firstlcitung unter sich verbunden; als Tniger des Drahtes oder Seiles 
benutzt man Stützkioben nach bigur 309 im Text, alle 2 bis 3 m anzubringen. An die Firstleitung 
schließt sich die Ableitung an, auf je zwei Auffangstangen kommt eine Ableitung. Wesentlich 
ist folgendes: Die Ableitung mnfs ohne Unterbrechung und ohne Verringerung des 
Querschnittes von der Spitze zur Erde fahren. Alle Verbindungen sollen nur durch 
Schweifsen oder Löten vorgenommen werden. Kupferdrähte werden zu diesem Zwecke 

Kiouth u. Mcyrr, Schli>»v.-iliU£l>. 32 
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an den FnJen auf is bin 20 cm flach gehämmert und eben so weit mit Schlaglot verlötet. Drntit- 
seile wci dcti :iuf t bis 10 cm LäQge au^«dretit, in einander geflochten und ebenfalls in allen ihren 
Teilen auf diese Länge verlötet. 

Die Ableitang wird auf dem zweckmflfiii^n und kOrzesten Wege zur Erde gefahrt, von 
den Dachflächen und Mauern einen Abstand von 10 bis 90 cm haltend und alle 2 bis 3 m getragen 
durch besondere Stützkloben mit Klemmschrauben (I^raht- oder Sciltrager). Wie diese Träger für 
Schiefer- und Zmkdeckung, sowie für das Mauerwerk gebildet und wie sie befestigt werden, 
zeigen drei Figuren nnserer Tafel. Eine Isolierung der Träger ist nkht nnr unnötig, sondern 
nnvortnihaft, weil sie den unmerkbaren Spannungsaustausch der EIAtrizitIt hindert. Scharfe Um- 
biegungen der Leitung sind zu vermeiden. Man wählt Bopon von etwa 40 cm Halbmesser. Diese 
Biegungen kommen gut zu statten, wenn infolge des Temperaturunterschiedes die Leitungen sich 
verkanm und verUngern. Am Sockel des GebAudes wird die Leitung zum Schutze in ein Wasser- 
leitungsrohr eingeführt, welches etwa a m über den Boden reicht. 

Es ist gnm besonders zu empfehlen, alle gröfsorcn Metallmassen eines Gebäudes, also First- 
krönungen, Dachdeckungen, Reservoirs, Wasser- und Gasleitungen, Dachkanäle etc. an die Ab- 
leitung durch Verldtung von Verbindungssdlen oder Vsrbindnngsdrahten anzuhangen und zwar 
in der Richtung nach abwftrts. Das hat unläugbare Vorteile, sowohl ffir den stillen Anstausch 
als für etwaige RlitzschlSge. 

c) Die Bodenleitung oder Erdleitung erlordert ebenfalls alle Vorsicht. Trockener 
Boden leitet schlecht; die Ertfeitung muls also tief genug geführt werden, um jederzeit in Wasser 
oder feuchter Erde zu endigen. Man fUhrt die Leitung zunächst senkrecht in die Erde und dann 
im Bogen schräg nach unten etwa ^5 m vom Gebilude abführend in das Grundwasser, in einen 
Teich oder Brunnenschacht (bei Trinkwasserbrunnen der W'nsservergiftung wegen nicht zulässig). 
Wo das Grundwasser, wie auf Bergen nicht zu erreichen ist, wählt man diejenigen Stellen zur 
Einfahrung, an denen das Brdreich durdi das einsickernde Dachkanalwasser langer feucht gehalten 
wird, als die Umgebung. 

Das Ende der Leitung wird mit einer Bodenpintte verlötet (siehe Taf. 83). Für diese 
Platte enipliehii sich ein Kupferblech von 2 bis 3 mm Dicke und einer Gröfse von bis i Gm 
Flacheninhalt. Von dieser Platte aus kann man nochmals angelAtete Drähte in die Erde verteilen. 
Eisen würde im Boden bald durch Rost zerstört. Es könnten also höchstens galvanisierte Platten 
dieser Art in Betracht konunea 



Alle Kupferteile sind vor Berührung mit Kalk zu schützen, da sie sonst einer zerstörenden 
Wirkung ausgesetzt sind. Die Bfsenteile sind gegen doi Rost durch Anstrich zu schätzen, wenn 

sie niclit schon durch Galvanisierung geschätzt sind. 

Für Kamine empfiehlt sich, den Blitzableiter nicht über der Axe anzuordnen, weil die 
Rauchgase der Steinkohle die Zerstörung befördern. Man bringt sie besser am Rand nach der 
Wetterseite zu an. 

Pulvermagazbie, cheoiische Fatujken etc. erhalten vieUich vom Gehiude getrennte Blitz^ 

ableiteranlagen, welche nn Stnngen angebrncht werden, die das Gebäude überragen. 

Gebäude auf Felsvorsprüngen sind je nach Umständen auch von der Seite und nicht blofs 
von oben her zu schützen. 

Die Blitzableiter sind von Zeit zu Zeit, besonders nach schweren Gewittern zu unterBuchen. 
Es sind hierffir besondere Apparate mit Gebrauchsanweisung im Handel. 
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XVI. ANKER, STREBEN UND ZUGSTANGEN. 



(Tafel 84 bis mit 88 ) 



Wena dicscu Dingen ein besonderer Abschnitt eingeräumt wird, so geschieht es wegen der 
flttfseren Ausstattaog, die nicht selten kunstgewerbliche Formen annimmt. 
In der Maurer-, Steinhauer- und Zimmerarbeit kommt es hSofilg vor, daft gewisse Bauteile 

durch Schmiedeisen verbunden oder verstärkt werden müssen. Zu diesem Zwecke dieoeD Schlaudem, 
Anker, Klammern, Schrauben, Bolzen, Hängeeisen, Streben, Zugstangen etc. 
Ohne auf die mechanischen und technischen Einzelheiten näher eingehen 
zu wollen, sei bemerkt, daCs diese Dinge durch eine etwaige kflnstlerische 
Ausstattung keine Schwächung im Material erfahren sollen, die der Festig- 
keit Eintrag thucn wördc. Lochungen sind deshalb den Durchbohrungen 
vorzuziehen; der Lochung mufs nötigenfalls eine Stauchung vorausgehen; 
Biegungen, ungenügende Auflager, Nietungen etc. an Stellen die es nicht 
ertragen sind zu vermeiden. Kurz gesagt: In erster Reihe tritt die Kon- 
struktion in ihr Recht; die Ausstattung ist willkürliche Zuthat. 

Als Anker bezeichnet man u. a. die verzierten Schlüssel, Keile 
oder Festhaltungen von Schlaudem und Zugstangen; an alten Häusern 
haben sie nicht selten die Form eines Ankers; daher der Name. Die Anker« 
form ergiebt sich nnturgemnfs, wenn ein gespaltener Vorsteckstiff mit seinen 
freien Enden gegen das Herausspiolen uni^rbo^cn wird. Vieltach aber hat 
man diesen Ankern an Giebeln und Wunden auch die Form von Ziffern, 
Monogrammen und Buchstaben gegeben und es ist zweifellos, dais derartige 
Dioge, richtig gemacht und angebracht, einem Bau wohl zar Zierde gereichen 
können. Mit der Wiederaufnahme der Renaissancearchitektur sind mich 
die verzierten Anker wieder Ehren gekommen. Je nach Art werden 
sie in Kant« oder Rundetsen hergestellt, aus dem Stflck geschmiedet etc. 
Wir bringen auf den Tafeln 84, 85 und 86 eine Anzahl der Neuzeit an- 
gepnfsle Beispiele. Die Gröfsc der Ausführung richtet sich nach den übrigen 

Verhältnissen der Architektur. Streben und Zugstangen, wie sie zur Unterstützung, zur Absteifung, 
zum Zusammenhalten und zum Aufhängen einzelner Bauteile nötig werden, erfahren ebenfalls öfters 
eine kttnstlerische Ausschmtlckung; insbesondere sind hierbei in Betracht zu ziehen die Aufh9nge< 
Stangen und Abstrebungen von Aushängeschildern, Flaggenträgern etc. 

Wenn die Streben und Zugstangen bedeutend auf Festigkeit in Anspruch genommen werden, 

32» 
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Zugstangenvcrzicning. 
Renaiisaiice. 
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Anker, Suebctt und Zugslangen. 



SO laufLii sie am besten ungeschwächt und ungebogen durch und erhaHtMi rankcnnitige Jurch 
Bunde befestigte Zuthaten. Andorenfjiüs braucht dies nicht so scharf eingehalten 2U werden, da 
die Verzierung gewöhnlich auch wesentlich zur V'eislcifung beiträgt. 

Diese Dinge werden in Kant- oder Rundeisen ausgeffttart, die Zutiiaten auch der £infacbbeit 
halber in Flacheisen. Blumen, Blätter, Rosetten, und Knöpfe bilden den weiteren Aufputz. Wir 
geben auf den Tafeln 87 und 8B eine gröCsere Zahl hierhergehöriger Beispiele und eines aus alter 
Zeit in der Figur 310 des Textes. 
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XVIL TÜRM- UND GBABKREUZE. 



(Tafel 89, 90 und 91.) 



Dn^ Krem als chrbtHches Symbol ex$bea Ranges findet in der Kunst vielfkcb Verwertung. 
Im Material des Schmiedeisens findet es eine allgemeinere Verwendung nur in Benig auf 
Turmkreuze und Grabkreuze. 



1 Turm- und Giebeikieuze. 

Die Türme und (jiebt l der Kirchen und Kapellen erhalten nicht selten ihren architektonischen 
Abschlufs, ihre Krönung, in der Form schmiedeiseraer Kreuze. Auf den Giebeln entwickelt sich 
das Kreus meistenteils in einer Ebene, während auf Türmen auch Kreuze von zentraler Anlage 
vorkommMi d. h. solche, bei welchen die Sdtenanne nicht blofe nach rechts und links, sondern 
auch nach vorn und rückwfirts ausgebildet sind, was natOrlicherweise eine rekhere pecspektivisdie 
Wirkung zur Folge hat. 

Die Turm- und (>ie beikreuze beanspruchen keine feine Ausarbeitung. Blätter, Rosetten und 
derartige Scbmuckteite bleiben am besten fort, da sie anf gröfeere Entfernung doch nicht gesehen 
werden. Die Hauptsache ist ein wirksames Rankenwerk und ein guter Umrifs. 

Die beiden Haiipt.irme werden aus starkem Quadrateisen gebildet, an der Kreuzungsstelle 
überkropft und vernietet oder verschraubt. Die vier Quadranten werden in gieichmälsiger Weise 
ooit Ringen, Spiralen und Ranken aus schwieherm Eisen ausgefüllt, die einzelnen Teile unter sich 
und mit den Hauptannen durch Bunde oder Vernietung vereinigt Die Hauptanne endigen in 
Sripf^^c, I.ilion, Knöpfe oder Blnnien; der senkrechte Arm schliefst wohl auch mit einer Wetter- 
fahne oder mit einem Gockclhahn ab und wird am unteren Ende durch Stauchung oder durch 
Beiziehung von weiteren Eisen verstärkt. 

Eine solide Konstruktion und Befestigung ist unter allen Umständen Hauptsache, des d^ 
Wetter und Wind so sehr ausgesetzten Standpunktes wegen. Auf Stein erfolgt ein tiefes Ein- 
lassen mit solider Verbleiung; auf dem Holzwerk des Daches erfolgt die Befestigung, wie bei den 
Blitzableitern angegeben wurde oder indem man den Hauptarm entsprechend spaltet und die 
einzelnen Gabeleisen in das Gespärre einU&t und verschrauM. Eine genügende Abdeckung mit 
Blei zum Schutze des Daches ist ebenfalls sehr nötig. Vielfach greifen die Turmkreuze nach unten 
hin in aufgestülpte Rotationskörper aus gedrücktem Zink- oder Kupferblech und vielfach dienen 
die Kreuze gleichzeitig als Auffangstangen der Blitzableiter. 
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XVIL Tunu* und Gnibkreuze. 



Die Stärke des Eisens richtet sich nach der Gröfse des Kreuzes und diese nach den Ver- 
hältnissen der übrigen Architektur. Als gröCste Höhe kann man etwa 5 m annehmen, was ein 
QuadrateiseQ von 50 mm äeite erfordert. Bei 4 m Höhe, 3 und 2 m sind Quadrateisen von 43, 
40 und 30 nun Seite angezeigt. Das kann nur aUgemdn und im Dorclischnitt gelten, d« reiche 
Zuthflten die Kreuze schwerer machen und andererseifs Stauchungen und VerstCrlcungen am Tube 




Fig. 311. Fig. 312. 

Grabkreuz im Kimstgewerbemuaeuin zu Beriin. Grabkreuz im Kunatgeweibemuseum zu Berlin' 



ein Ldchfergehen nach oben hin gestatten. Ganz schwere und hohe Ttomkreuze hingt man ge- 
legentlich auch zu aller weiteren Vorsicht an Ketten, damit sie, wenn sie je vom Sturm umgerissen 
werden, doch nicht ahf^illf n können. Da derartige Kreuze selten nachgesehen werden, so empfiehlt 
sich auch ein bestmöglicher Schutz gegen das Rosten. Auf Tafel 89 sind fünf verschiedene Motive 
gegeben, die als Turm- und Giebelltfeuze Verwendung linden können und swar in ^mmetrischer 
oder zentraler Anlage, 



I. Tum- und Gtebclkmise. — 2. GrabJcienw: 
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2. Grabkreuze. 



Die schmiedeisernen Grabkreuze sind zur Zeit der Renaissance iii ailgemeine Aufnahme 
gekomnen» und diese Sitte lut Anlclang gefonden bis zu Anfang: dieses Jahrhunderts, wie die 




Fig. 3«3- 

Grabkreuz im Kunstgcwcrbcmuscutn zu Leipzig. Barock, 




l 'B- 3M 
Modernes Grabkrcuz. 



Barock-, Rokoko-, Lx>ttis XVI- und Empirebeispiele unserer alten Friedhöfe zeigen. Spiter kamen 

dann die Monumente aus Stein zur Herrschaft, zwischen hinein auch gegossene Kreuze, und erst 
in allerneuester Zeit fangt man wieder an, a«f die alte Sitte zuruckzugrclftm. Für vorhältnisniäfsig 
wenig Geld lassen sich ganz herrliche Grabzeicben in Scbmiedeisen herstellen, und wenn sie 
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XVII. Turm- und Grabkreuze. 



anstänJig behandelt würden, so wiircn sie auch von gro&M' Dauer» was leider ebenso wenig als 

ia Bezug auf alte Steine der Fall zu sein pllegt. 

Die Giabkreuze sind vun geiiii^jerem Unifaugt: als die Turmkreuze und sie werden aus der 
Mäbe gesehen: deshalb kann man hier viel rdcher gehen und in Beaig auf scbtnflcicende Zvtbaten 
alle Hiirsmittel beiziehen. 

Die gewöhnliche Form ist wieder diejenige des lateinischen Kreuzes in symmetrischer An- 




ns. 31$. rig. 31«. 

Modernes Grabkieus. Moderaes Gmbkreui. 



läge. Hinztt gekommen ist eine Schrifttafel oder ein verschliefsbarer Schriftkasten zur 

Aufbringung des Namens und der Daten. Auch Arme für Kerzen, Wachsstöcke, Weihwasserkessel 
unJ zum Aufhangen voTi Kränzen treten gelegentlich hinzu. Eine Abdeckung der Arme durch ein 
Dach aus Blech oder Winkeleisen zum Schulze der Kreuze erinnert an die nämliche, vielerorts 
Obliche Ausstattung der HoUkreute (verg!. Taf. 91 links). 

Für die Hauptarme wählt man Quadrateisen von 20 bis 30 mm Stärke utkr entsprechend 
starkes Flacheisen (z. B. 40 oder 50 auf 10 oder mm), för die Ranken und Zuthaten schwächeres 
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Bisen (Quadrat-» Fladi- oder Rundeiaeii, je nadi Art). Der senkrechte Hauptarm wird nach unten 

durch Stauchung, durch Spaltung oder durch Beigabe weiterer mit ihm zu verbindenden Eisen ver- 
stärkt und versteift Allgemein fiblxch sind auch scbrige Stfitsstreben auf der Rückseite. Das 




Kreuz ,wird in einen Sockelstcin tief eingelassen und ordentlich verbleit. Wo der Suckelstcin hoch 
genug und derartig bcschnfTen ist, dnfs er die nötigen hischriften aufnehmen kann, da kann dann 
die Schrifttafel am Kreuz selbst fortbleiben, so dals also auch die auf Tafel 89 gebrachten Motive 
Kr»mth i. M«r<r, ScMontitadi. 88 
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XVIL Turm- und Grabkreuse. 



als Grabkreuze Verwendung finden können. Im übrigen geben wir auf den Tafeln 90 und 91 
einige besonders für diesen Zweck entworfene Kreuze und überdies bringt der Text ia den 
Figuren 311 bis 317 einige weitere Beispiele älteren unu neueren Datums. 

Die Beigabe des Gekreuzigten, wobei das Kreuz also zvm Kruzifix wird, Icommt nur ver- 
einzelt TOT, da eben der figürliche Teil nicht in Schmiedeisen hergestellt werden kann, sondern in 
Bronze zu gicfsen ist. Wir geben in Figur 318 ein reicheres Beispiel dieser Art, welches auch 
andeutet, wie das Mannstaedtscbe Zicrei&ea für Grabkreuze verwendet werden könnte. 




XVllL TISCHE, STÄNDER, OiENSCHlUME. 



(Tafel 92 bis mit 97.) 



Diese Gegenstände gehören zur inneren Ausstattung des Hauses, zum Mobiliar und zählen schon 
deswegen durchschnittlich zu den feineren Schlosserarbeiten. Es werden ja allerdings auch 
in einfacher und gewöhnlicher Aussattung Tische, Blumen- 
tische, Sdürantiiider, Betten, Wiegen, Waschtische, 
Gartenstfihle n. a. m. in Scitmledeiaen hergestellt Da 
ihre Erzeugung aber fabrikmrifsig betrieben wird, so soll 
hier nicht näher darauf eingegangen werden. Dagegen 
wSre noch ein Wort zu sagen Ober die neuerdings in 
Aufnahme gekommenen Scbenlctische aus Schmiecidsen für 
Gartenwirtschaften. Wie derartige Dinge zwcckmilfsig und 
zugleich hübsch aussehend gebaut und konstruiert werden 
können, das kann — mit Aenderung des zu Aendernden 
— aus den Tafidn 36> 37 und 38 ersehen werden, welche 
schmiedeiseme HausthOren aus Blech und Mannstaedt- 
Eisen darstellen. Auf dieselbe Weise lassen sich die 
Sockel-, Vorder- und Seitenteile, entsprechend einer ge- 
stemmten Sdireinerarbeit, gestalten und profilieren. Als 
Platte zum Aufstellen der Gläser etc. dient ein starkes, 
glattes Blech, ein Riffelblech oder eine Marmorplatte. 
£tn derartiges, auf einem Steinsockel aufgestelltes Stück 
ist auch im Freimi sehr haltbar, wenn es ordentlich mit 
Oel£ube gestrich«i und nidit vemachUssigt wird. 




1. Tische. 

Uodenter BlunwiitiKh von H. Griaebach. 

Tische in reicherer Schmiedeisenausstattung werden Augefllhrt von P. Markus in Berlin, 
fast nur als Blumentische verwendet, worauf auch unsere 

Bdspiele der Tafeln 92 und 93 eingerichtet sind. Dieselbe lassen sich unschwer auch als gewöhn- 
Ucbe TIaclie su anderen Zwecken herstdlen, wenn der Korb, der embssende Kranz weggelassen 
und an dessenStdIe eine mnd^ mit Flach- oder Wiokeleisen verstärkte Blechplatte angesetzt wird. 

SB« 
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XVIII. Tische, Ständer, Ofenschirme. 



Der Bliunentiseh ist gewöhnlich von kreisrunder Anlage und erhilt dann zweckmSlsig 

einen Drcifufs als Gestell. Drei mehr oder weniger gesclnveifte, stfirkrre Kant- oder Rundeisen 
bilden die Hauptträger, werden am oberen Ende durch kreisrund gebogene Zargeneisen verbunden 
und in ihren Zwischenräumen durch passendes Ranken- und Strebenwerk aus schwächerem Eisen 
ausgefällt und abgesteift. Der Krau oder die Platte erhfilt entsprechende Bodenrippen und wird 
mit dem Gestell vernietet oder verschraubt. Der Korb wird gebildet, etwa wie es unsere 
Abbildungen zeigen oder mit Zuhilfenahme von zierlich durchlochten Gitterblechen^ Er erhält 




Fig. 320. 

SUndcr im Miueiim zu (JOrlitz. Aufgenommen von M. Bischof. Renaissance. 



einen Einsatz aus starkem Zinkblech, weil das Gieiswasser, die dsemen Bleche bald zerstört, auch 
wenn sie angestrichen sind. Das Winden tler kantigen Stübe an passenden Stellen macht sich gut 
und die Anwendung von verziertem Proiiieisen ist ebenfalls ganz am Platze. 

Man kann den Kori» anstatt kretefftimig auch ab Dreipa£i durchbilden, wie es die I^gur 319 
zeigt Man kann üemer die Tr8ger des Usches Ober die Hatte weiter fahren und so einen Auf- 
satz zum Aufhängen von Blumenampeln oder zum Anbringen kleinerer Etapenplatten erzielen 
(Taf. 93 Unics). Ebenso kann man inmitten des Gestells ein stärkeres senkrechtes Eisen anordnen 
und nur dieses zur Anbringung eines Au&atzes durch die Platte weiterführen, wie es das Beispiel 
der Figur jai seigt, das flbrigens tädbt ab DraifiiGi, sondern vierteilig gedadit ist An diesem 
Beispiel ist anJ^erdem der K01I) drehbar auf Rollen laufend gebildet 
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Für gröfeeare Blumentische, die immerhin nicht uiici li. Mich belastet werden, sind die tragenden 
Eisen 15 bis 20 mm stark zu nehmen. Für durchgreifende Axen empfiehlt sich Rohr, da es leichter 
ist und weniger federt als Kant- oder Rundeisen. Auch die Füfse kann man /wcckmafsig auf 






VIg, 3M. 

Blninentisch mit Aufsatz und drehbarem Korb. 



ng. aaa. 

Aqaariinnslflader von F. Hiltenberger. 



Rollen setzen, damit sie beim Schieben den Boden nicht zerkratzen. 

Rechteckige Blumentische, baut man, wenn sie gewünscht werden, am besten mit zwei 
SeitenwaudAUMii (ver^ Tat 95, ttoterer Teil), die durch einen Steg und durch Zargeneisen ver- 
banden werden. Die Gestaltung des Korbes bietet nichts Neues. 
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XVIIL Tische, SUtadcr, Ofenschirme. 



2. Ständer. 

Als solche fwzeichnet man kleine Tische nut VisUenkutensduden, FischgUseni, Aquarien, 
Kflligen, Weinkahlern, Waschbecken, ferner die Träger von Mulden, Koffeni, Kleidern, Schinnen etc. 
Je nach dem Zwecke sind Gröfse, Form und Ausstattung verschieden. 

a) Für einzelne Blumentöpfe, FischgUser, Weinkühler und ähnliche Dinge kleineren Um- 
fanges haut mm die Stinder nach der Art ktdner Blumentiscfae als DieUüis mit Korh oder Platte; 
doch genfigt hier gewöhnlich em starkes tragendes Ksen oder Rohr inmitlen des Gestelles» welches 




sich nach unten hin in drei EinselflUse teilt und auch im verzierenden EUnkenwerk die OreiteiluQg 

eiiüKiit (Fig. 320). Die gewöhnliche Höhe beträgt 7^) bis 90 cm. Doch sind auch ausnahmsweise 
höheri' F' rnicn in Uebung, wie der Aquarienständer in Figur ^22 reipt. 

b) Kleider- und Hutständer werden ähnlich gebaut. Ein starkes Kant- oder Rundeisen 
oder ein Rohr bildet den Schaft Der F06 ist wieder dreiteilig oder es wird eine Bodenplatte 
angeordnet* welche auf drd Knöpfen aufeteht Oben schliefet sich eine Anzahl von Haken in 
regelmäßiger Verteilung an den Schaft an oder es wird ein ringförmiger Kranz gebildet, an welchem 
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die Haken befestigt werden (vecigl. Fig. 109). Die Aufhfingehöhe beträgt 1,70 bis i^o m, die 

Gesamthöhe etwa 2 m. 

c) Wird mit dem Kleiderständer ein Schirmgestell verbunden, so ist eine Bodenplatte mit 
Zinkeinsatz erforderlich und etwa 63 cm über dieser wird ein ringförmiger Kranz mit oder ohne 
Abteilungen zum Einstellen der ScMrme und StAcke angebncht Derselbe kann unmittenMur am 
Schaft befestigt oder von unten her durch einzelne tragende Eisen gehalten werden (vergl. 
Fifr. 108). Wird das SchirniKcstell nur als solches verlangt, so füllt der Schaft fort oder endigt 
auf Meterhohe in einen Griif zum iragcn. Es em- 



pfletilt sich, an Kldder- und SchirmstAndem alle 

spitligen und scharfen Zuthaten zu vermeiden, da die 
Kleider, Hüte und Schirme anderenfalls leicht Schaden 
nehmen. Schirmständer Icann man nicht blank be- 
lassen, da sie mit dem Wasser in Berflhrung kommend, 
alsbald rosten würden. Aus dem gleichen Grunde 
sollte man Handtuchhalter und Handtuchständer eben- 
falls durch Anstrich genügend schützen oder gar nicht 
in Schmiedeisen fertigen. 

d) Kaminstinder oder Kaniinvorsetzer, auch 
Feuerböcke genannt, zum AufhSngen der Feuer- 
geratschaften dienend, werden heute, bei uns wenig- 
stens, selten ausgeführt, weil eben die Kaminfeuerung 
selten isL In Figur 39$ bliden wir einen alten vene- 
tianischcn Kaminsländer ab. 

e) Kofferständer, zum Auflegen der Hand- 
koffer dienend, sind hauptsächlich in Gasthöfen zu 
finden. Sie werden in Holz und in Eisen gebaut und 
die Ausstattung pflegt über das zwecklich Notwendige 
gewöhnlich nicht hinauszugehen. Diese Ständer sind 
50 bis 70 cm hoch, etwa $0 cm breit und 60 cm lang; 
sie haben feste vierbeinige Gestelle oder ^d als 
Klappstühle eingerichtet und mit Gurten bespannt. 
Auf Tafel 94 links ist ein zusammenfaltbarer Kolfer- 
träger mit Flacbeisengurtung abgebildet, während die 




rechte Seite der Tafel einen festen Bock und die f*«- 3H- 

Mitte ein einigcrmafsen verziertes vierbeiniges Gestell Italieniadier Beckentrilger. SpOtreoalssance. 
darstellt. Mit Hilfe der beigegebenen F.in/elhciten 
dürften diese Dinge ohne weiteres verständlich sein. 

f) Muldenstander, zum Tragen eiserner Mulden und emaillierter Wannen bestimmt, 
kommen für Werkstätten und Fabriken, für ßäckercien etc. zur Ausführung und dnd dann gewöhn- 
lich sehr einfach. Für gewerbliche Schulen, für Zeichen- und Modelliersäle, woselbst solche Dinge 
auch gebraucht werden, kann schon etwas mehr in Bezug auf gefällige Formen geschehen. Da die 
Unga der Wannen die Breite meist bedeutend übertrifft, so giebt man den GesteUen zwei Stim- 
winde, verbunden durch Stege und Längszargen. Die Tafel 95 giebt einige hierhergehOrige Beispiele. 

Bezüglich der eisernen Ständer hat die Renaissancczeit einen grofsen Luxus entfaltet, wie 
zahlreiche Beispiele unserer Museen und Sammlungen darthuen. Insbesondere gilt dies von Italien, 
wo auch heute noch solche Dinge beliebt sind. Figur 324 giebt einen reichen {(alienischen Drei- 
fob aus dem 17. Jahrhundert 
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F«. 315. 

Oremdifain. Eotwoifen von Diidrtor GOtz, aniigel&hrt von H. Hammer in Kwbnihe. 
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3. Ofenschirme. 

Fiserne Ofenschirme sind nicht selten, obgleich das Eisen ein guter Wärmeleiter ist, also 
aus diesem Grund sich weniger eignet, als Leder, Stoffe, Ilolz etc. Andererseits aber ist die Feuer- 
geffthrliclikeit au^escfalossen und das Sdraiiedeisen gestattet eine zierliche Rahmenbildung. 

Das Ganze besteht aus dem Gestell und dem dgentUcben Schirm. Das Gestell bildet 

einen viereckigen oder andere geformten Rahmen, welcher sich unten in Fükc nufl5!?t, die breit 
genug sein müssen um einen sicheren Stand zu ermöglichen. Man bädet den Rahmen, indem zwei 
stiirkttre senkrechte Eisen durch Querverbindungen abgesteift werden (Ta£ 96 links und Tef. 97 
mitten) oder man gestaltet den Rahmen aus durchbrochenen Friesen und schraubt oder nietet die 

für sich gebildeten Fflfsc- an den Rahmen fest (Taf. 96, mitten) oder man versteift die Blechtafel des 
Schirmes am Rande mit Winkel- oder Ziereisen, so da£s besondere Träger überflüssig fallen 
(Taf. 97, links und rechts). 

Der eigentliche Schirm ist dne Bleditafel, welche nachtraglich lackiert oder bemalt wird. 

Des besseren Aussehens halber und der Versteifung wegen werden dem Rande entlang profilicilc 
Eisenstäbe aufgenietet. Für reichere Scliirmc werden auch gelegentlich getriebene Kupferbleche 
verwendet oder es werden Malereien und Stickereien, getriebene Ledersachen oder durcli An- 
brennen verzierte Holttafeln mit verwendet (Fig. 5S5). 

Einen zweckent«;prechenden, aber auch schweren Schirm würde man erhalten, wenn der 
Raum zwischen zwei Blechfafcln mit einem schlechten Wärmeleiter, z. B. Asche oder Schlacken- 
wolle, ausgefüllt würde. Die lüsenstarken richten sich nach der Gröfse des Schirmes, dessen 
Höhe swischen x und 2 m schwankt. 



Kra«tb hl Mafcr, SchlouBliach. 
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iüL BELEUCHTUi^GSGERÄTE. 



(TdU 96 und 99.) 



ür Jas in vielerlei Formen auftretende Beleuchtungsgerät ist das Schmiedeisen ein vorzügliches 



X Material, da es die Feucrgefähriicbkeit ausschliefst, und wenn auch Bronze und Messing 
durchweg eine bessere Wirkung ergeben und überhaupt vornehmer sind, so hat das Eisen wiederum 
den Vonng der Billigkeit. So finden sich denn vom Mittelalter «b durch alle Stile schmieddaemo 
Kandelaber, Slandleuchter, Handleuchter, Kronen, Laternen und Wandarme für Kerzen- und Oel- 
beleuchtung. Aber auch das neuzeitige Gas und sogar das elektrische Licht haben das Schmied- 
eisen als Träger nicht verschmäht, sei es m ihrer Anwendung im Freien oder im Innern der 
GeMnde. Die Beispiele, die wir sur Illustration dieses Abschnittes beigeben, shid teils fOt die 
eine, teils für die andere Beleuchtungsart veranlagt. Hs werden sich a1>er tut allenfidls mit 
Leicbtigiceit die Abänderungen auch für andere Zwecke bewerkstelligen lassen. 



Standleuchter, hauptsächlich als Kertentrfiger gebaut, treten frOlueitig im Dienste der Kirche 

aut In Palästen und im bürgerlichen Hause sind sie hauptsächlich für Treppen und Vorräume 
verwendet. Ihre Gröfse ist dementsprechend schwankend; ebenso die Kerzenzahl. Die Stand- 
leuchter bestehen für gewöhnlich aus einem genügend starken Schaft, der sich nach unten in einen 
dreiteiligen Rift des sicheren Standes halber tdlt und nach oben hin in symmetrischer oder 
sentnler Anlage mehr oäet wendet Arme aufweist oder sidi kapital- oder kelchartig flir eine 
Flamme zuspitzt. Die alten Leuchter zeigen zur .Aufnahme der Kerzen gewöhnlich zugespitzte 
Dorne auf einer Abtropfplatte; neuerdings sind Hülsen zum Einstecken der Kerzen bevorzugt 
(Fig. 326 und 337 im Text und die Beispiele der Taf. 98). Die letzteren sind blofs in symmetrischer 
Anordnung aufgezeichnet, aber zentral gemeint, d. h. die betr^nden Arm- und Fta&teile sollen 
regelm.^fsig um den Schaft verteilt, sich drei-, vier-, fünf- oder sechsmal anordnen, je nachdem 
eine einfachere oder reichere Wirkung erzielt werden soll. 

Grofse und reiche Standleuchter bezeichnet man meist als Kandelaber, wie ein solcher 
in Figur jaS xur Abbildung gelangt. Die Kandelaber werden auf steinernen Sockeln befestigt 
Wlhrend diese Kandelaber für Girten, Brocken, Theater etc. oft mehrere Meter hoch gehalten 




1 Standleuehter. 



t. Stsndlmcbter. 267 

werden ond die SUmdleuchter der Kirchen und Treppenhäuser eine dnrchschnittlidie Höhe von 

1,5 m haben, so kommen «nch niedrige, tragbare Formen vor (Fig. 329), die jedoch heute im 
Materiale des Schmiedeisens seltener gefi^tigt werden als ehedem. Sollen die Kandelaber, denn 




F<i. jaS. 397. Ftg. 3a8. 

Moderner Standleuchtcr flir vier Spanischer Leuchter aus dein KaDdclab«>r \on Arc1iitcl(t Zaar. 

oder fluaf Flarjimcn. 14. Jahrhundert. AwifemVut tod E. i'uU in BerUn. 

nur diese kommen in Betracht, für Gasbeleuchtung eingerichtet werden, so wird der Schaft ein 
Rohr, von dem nch weitere Röhren als Arme abzweifen, wobei alles natdilidi ordentlich ge- 
dkhiet werden mol^ was durch Bhisehrauhen unter s^eiehz^tiger Verktttung eiloJgt 

34» 
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. 2, Handleueh ter. 

Kleine, tragbare Handleiichler mit Griff und meist für eine Kerze beslitnmt, sind zur 
Reuais&ancczeit aul'serordentlich häutig und vielfach mit originellen Formen und sinnreichen Ein- 
richtudgen zmn Festhalten «ad Nachscbieben der Kenen versehen. Derartige Handlenchter aus 
Schniedeise» sind heute merkwürdigerweise wieder ziemlich in Mode, o0mt)ar mehr ihrer Origi- 




Tig. 329- Fig. 33». 

Didanaifer Baiockkuditet. Alf«r Hftndleuchter am VilUoseo, 



nalität als Zweckmäfsigkeit hnihcr. Wir geben in den Figuren ^^o und 331 zwei alte Beispiele, 
dos eine zum Stellen, das andere zum Hängen eingerichtet und in den Figuren 333 und 233 zwei 
neuzeitige Entwflrfe für Handleuchter. Die letzteren sind ungefähr in der Ausführungsgrölse auf* 
gezeichnet. Diese Hnndleuchter werden gewöhnlich mit Oel abgebrannt, was dem Zwecke auch 
ganz gut entspricht, da sie doch nur schwer bhmk gehalten werden könnten. 
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3b Wandleuehter. 

Sie werden an Wänden, Pfeilern, Slnlm und Filaftarn amgetindit als liew^^idie oder 

feste Arme. Sie werden für eine Flamme oder für deren mehren eingerichtet und für alle vor- 
Icommenden Beleuchtungsarten verwendet. Für Kerzenbeleuchtung werden sie mit Dornen oder 
Hülsen versehen, für Oelbeleuchtung endigen sie in einen Ring oder eine Hülse zum Hinsetzen der 




Fig. 331. Flg; 33«. 

Atter Haadkodiler tum Aufldiigeik Modeiner Hndleucbter^ 



Lampe; für Gasbeleuchtung wird ein Rohr nis Zuleitung zum Brenner nötig. Auch zum Aufhängen 
von Ampeln werden die Wandarme ausgenützt. Die Gröfse ist je nach Art und Flammenzahl 
verschieden; der Klavierleuchter einerseits und der Stral'sen wandarm andererseits bilden etwa 
die Grenzen. 

Sollen die Wandarme beweglich sein und aufser Gebrauch ausgehängt oder an die Wand 
zurückgedreht werden können, so werden sie nüt Oesen versehen in Kloben gesteckt oder um- 
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gekehrt (Fig. 334, 33$ und 33^)* Werden die Wandleuehter fest angeordnet, »0 taUxt der Ann 
gewöhnlich flinacbst auf einer Schiene oder Kartusche und wird mit dieser an der Wand befestigt 

(Fi«. 131). 




Vit- 333- 

Moderner MudleudUer von A, Haai. 



Sollen mehrere Flammpn angeordnet werden, so teilt sich der Arm in verschiedene Unter- 
arme oder die Dorne, beziehungsweise Hülsen, werden in Gruppen auf einen gemeinsamen Teller 
gewtzt (Fig. 113). 

Die Stifke des Eisens richtet sich nach der Gröfte und die Ausstattuug nach dem Stil des 
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ühiigßa. Neben ganz einfiKlien, nur dem Zweck dieaendai WendleiicAiteni kommeti «Br Kircjm, 

Theater, Treppenhäuser etc. auch reichere Beispiele zur Ausführong. Ein solches ist in Figur 337 
wiedergegeben. Schwarz abgebranot mit stelienweisef Vergoldung sehen derartige Dinge ganc 
hübsch aus. 




'ig. 3«- Kig. 336. 



Gotucluer Wandlencliler. Nflnibai;. Wandtencbler aus dem Dom in Verona. Barock. 




Wandleacbler, NationaloMueuia In MUnctien. Bavodc 



4. Laternen und Häng-elampen. 

Laternen sind kastenartige Lichtbchäiter von cylindrtscher, prismatischer oder umgekehrt 
kegel- oder pyramidenartiger Grundform. Sie sind zum Schutze gegen den Wind verglast und 
werden hauptsftchlidi im Freien, in Vorhallen, Treppenhiusem, GSngen etc. angebraclit. Sie sind 
schon frühzeitig in Gebrauch gekommen, wie die übrigens offene und unverglaste gotische Laterne 
der Figur 135 zeigt. Zur Renaissance» und Barockzeit waren Laternen mit Butzenscheibenverglasung 
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ein viel verwendetes Beleuchtungsgerät. Derartige Dinge, mehr oder weniger sich an alte Vor- 
bilder anlehnend, sind neuerdings wieder vielfach im Gebrauch in sog. alfdeutschen Einrichtungen 
und im Zusammenbang mit Wirtsschildern, wo dann die Verglasung häufrg farbig gehalten wird 

(Kg. 339). 

Der Boden und das Dach der Laterne werden aus Blech gebildet. Das Gerippe für die 
Verglasung wird mit Vorteil aus sog. Laterneneisen (vgl. Äbs^;hn. T, S. 20, Fig. 9 c) hergestellt. Die 
übrigen Zuthaten sind Kankenwerk, getriebene Arbeit Die Laterne bedarf einer Thür, wozu ein 




FiR. 337. Fig. 338- 

Modemer Wandkuchter. Renaissaoce-Kronieuchten 



Feld der Verglasung mit Scharnieren und Einreiber- oder Stangenverschlufs (Etuiverschlufs) ein- 
gerichtet wird. Es mufe f&r einen ordentlichen Abzug der Rauchgase gesorgt werden, wozu ein 
dufchbrodieiMr, kanunaftlger Auäats dient. Aufgebfingt wird die Laterne an Ketten, die ebenfUls 
verzierte Formen annehmen können. Auf dem BoJcn der Laterne wird ein Dorn, eine Hülse oder 
eine andere Vorrichtung zv.t Aufnahme des Lichtes angebracht. 

Die modernen Hängeampeln, die auch gelegentlich in Schaiiedciäen hergeäteilt werden, 
sind entweder aufgefafingte Sclialen ond Becken mit entsprechender Rtnkenveniening und offenem 
Licht oder es findet eine Abdeckung mittels Milchglasgtocke statt. Da von einer Thflre hier nicht 
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4. Laternen und Hangdatnpen, 27S 



die Rede sein kenn, 80 wird der obere Teil zum AlHidimea eingerichtet oder er faflngt «n einer 
Kette und kann mit dieser in die Höhe gezogen werden. Diese gewöhnlich in anderem Material 




Fig; 339. Laterne von K. Bopst io Beriia. n§. 341« Gukrooe^ 



hergestellten Dinge sind aUgemein bekannt Bei einer Herstellting in Schmiedeisen ist nur die 
Fassung der käuflichen Teile entsprechend zu flndc-m. 

Dafs auch Laternen und Hflngelampen mit Wandarmen in Verbindung gebracht werden, 
ist bereits angedeutet worden. 

Kra«tk Mc]r«r. SchloiMbacb. 8S 
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5. Hängeleuchler, Kronleuchter. 

Der Umstand, daCs bewegliche Standleucbter der Gefahr des UmgeworfenwcrUens ausgesetzt 
sind, hat sdion frfihzdtig zur Anwendung der Hängeicuchter geführt. Die einschlägigen Gerite 
des Mittelalters hatten durcbscbmttJich die Form radförmiger Ringe, an Ketten hfingend, daher die 




Fig. 34a. Hängeieuchter. AusgcfOlirt von F. Lang in Karitnihew 



allgemein auch heute noch übliche Bezeichnung Kronleuchter (vergl. Fig. 338). Während die 
Kronlevditer frflher hauptsSchtich in Kirchen und anderen öffentlichen GebAuden aufgehingt 

wurden, gehören sie heute zur Ausstattung jedes besser eingerichteten Hauses. Allerdings wird 
im allgemeinen dem Material des ^fcssings der Vorzug gegeben, aber für Wirtslokale und ähnliche 
Räumlichkeiten sind doch auch vielfach schmiedcisurne Kronleuchter im Gebrauch, die schwarz 
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abjrebrannt oder ppsfrichcn in VcrbinduriR mit blanken Kupfer- oder McssioigteUea flicht schlecht 
aussehen. Auch vernickelte Hrzeugnisse dieser Art haben sich eingeführt. 

Die Krooleuchter werdea haupCsachUcb für Kerces» «ad Gisbelettchtuog gebaut Im 
letzteren Palt wird die Hauptanordnung durdi die fitr die Gaszuiähniag «fforderlichen RohrteÜe 




341. Haiigdeuchter. AwgsAhrt von H. Hammer in Kaibrnbei. 



bedingt. Auch für elektrisches Licht venvendct man Rohr, um in demselben die Leitungsdrähte 
ttnterzubringen. Während Kerzen und Gasbrenner auf der Oberseite der Arme anzubringen sind, 
kfionen die Glflblichter mit Vorteil nach abwSrts gerichtet werdeni wobei dann keke oder weniger 
slöfend« Schatten entstdien. 

Ein senkrechtes Eisen oder Rohr bildet den Schaft, von dem sich die Arme (gewöhnlich 
3 bis 6) abzweigen, um in Kerzen, Hülsen oder Gasbrenner zu endigen. An der Stelle der Ab- 
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7.\veigutig wird gerne ein sog. Teilungskörper, kugel- oder gefäfsförmiger Teil eingeschoben, 
in weichen die einzelnen Röhren sich verschrauben und verkitten. Für Gas wiederholen sich 
kleinere TcUuug&körper an den Enden der Arme. Das übrige ist dekorative Zutbat. Grotse 
Kranlencbter werden auch so gebaut, da& die Araae in nwltferen Etagen entsprechend verschrinkt 
angeordnet werden. Doch gilt dies weniger für schmiedeiserne Kronen. 

Kronleuchter für Kerzen können an Ketten aufgch.'inpt nnd zum Herablassen eingerichtet 
werden. Für Gaskrunea wird das Rohr hin zur Decke geführt uud die erforderliche Beweglichkeit 
durch Kugdgelenke und Stopfbflchsen erreicht 

Auf Tafel 99 bringen wir einige Entwürfe zu eisernen Kronen und zwei weitere m den 
Textfiguren 340 und 341. Zwei ziemlich fihnlich aussehende Kronleuchter reicherer Ausstattung, 
nach den fertigen Stücken photographiert und durch Autotypie wiedergegeben, sind nach Ent- 
warfen der Karlsruher Kunstgewerbeschule ausgefllhrt worden (Fig. 34a und 343). 

Die sog. Lichter Weibchen, d. s. in Holz geschnittene weibliche Halbfiguren, bemalt und 
in Fischschwänze oder Hirschgeweihe auslaufend, waren seiner Zeit ein beliebter Schmuck für 
Rats- und Innungsstuben und werden heute wieder vielfach nachgeahmt. Diese originellen imd 
höchst wirksamen Hingeleachter bieten aulser den Aufhflngeketten für die Schmiedeisentecbnik 
kein Feld. 



^ kjui^ .o Google 
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(Tafel 100.) 



Im letzten /Vbschnitt dieses Buches möRen noch einige Dinge besprochen werden, die in den 
vorhergehenden nicht einzureihen waren. 



1, Flaggenhalter. 

Wie die Auffangstangen der Blitzableiter gleichzeitig als Flaggenhalter benüfzt werden 
können, zeigt die Tafel 83. Das Rohr ist zu diesem /.\\ ecke mit zwei Rollen zu versehen, über 
w^cbe ein endlos« Seil Unit, an dem die Flagge befestigt wird und aufgezogen oder eingdiiist 
werden kann. 

Zum Aufstecken der Flaggen an Säulen, Fckpfcilem, in Nischen, an Wänden und anderen 
Gebäudeteilen können ebenfalls schmiedeiserne Halter dienen. Es sind zu diesem Zwecke Ringe 
oder ein Rohr anzubringen, in welche der Flaggenschaft eingeschoben und auf diese Weise gehalten 
wird. Groise Flaggen erfordern eine solide Konstruktion des Htalters» dessen Enden je nacb Um- 
stAnden mit Zugstangen oder Streben abzusteifen sind. 

In Figur 144 bilden wir einen alten Flaggenhalter aus Sienn ab, dessen Konstruktion ohne 
weiteres verständlich ist. Oerartig schwere, aus dem Stück geschmiedete Halter dürlten heute 
allerdings selten vorkommen und bei leichteren Konstruktionen verwendet man eben auch Ideine 
und leichte Flaggen, womit sich die Sache ausgleicht. 

Ein modernes, für eine Nische am Fiankoniahaus in Karlsruhe bestimmtes Beispiel giebt 
die Figur 345. Die zur Versteifung erforderlichen beiden Aufhängestangen sind auf der Zeichnung 
fortgelassen. Dieser Halter sitat zunächst auf einem Schienenkreuz aus starkem Fladidsen und ist 
mit diesem in den Stein hefiestigt. Aufserdem greift der eigentliche Flaggentrüger tief in die 
Wand ein. 



1 Gloekentrager. 

In alten Kirchen, Kapellen, Sakristeien und Klostergängen, weniger in Privatbauten finden 
sich nicht selten zierliche GlockentrSgcr und Glockensiühlchen aus Schniicdeisen. Gewöhnlich ist 
die Glocke vermittels einer Welle, an welcher sie befestigt i^t, in einem viereckigen Rahmen aus 
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Quadrat- oder Flacbeisen beweglich. Der Rahmen wird senkrecht zur Wand stehend* AD dieser 
befestigt und im übrigen mit Rankenwerk verziert, üeber dem l'eiistLjkinbgitter der Figur iio 
sind zwei sehr hübsche Glockenträger aus Goisern im Saizkauiuic-rgut abgebildet, beide der 
Remrissancezeit angehörig. Ein etwas spflteres Stficic dieser Art geben wir anl^erdem in der Figur 346. 

Auch Jen Glockenzflgen wurde eine besondere Aufmerksamkeit geschenkt, sowohl in 
Bezug auf solche, die zu den vorgenannten Glockenstühlen gehören, als auch auf die gewöhn- 
lichen Kiingeizüge der iiausthürea. In Nürnberg und anderorts sind viele derartige Gegenstände 




FiK. 34S> Moderner FlaggeolMlter. 



erhalten und im Gebrauch. Der Zug ist meist ein Rundeisen, welches nach unten in einen Ring 
oder Knopf zum Anfassen endigt, am oberen Ende mit einer zierlichen Blume abschlie/st und im 
übrigen mit t'ilanzenranken und Bandschleifen umwvnden ist oder in irgend anderer Weise eine 
entsprechende Verrierung erhfllt 



3. BrunnenverzierungoiL 

Auch die Brunnen haben früheren Zeiten Veranlassung geboten zu allerlei .Ausstattungen 
und Zuthaten in Schmiedetsen. So wurden die Zisternen und Brunnenschächte nicht selten aber- 
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dacht und mit geschmiedeten Baldachinen abgedeckt. Ein reiches derartiges Beispiel aus Steiermark 
zeigt die Figur 348. In diesen Krunen wurden dann die Rollen mit den Ziebketten aufgehängt 
oder die mit Kurbeln in Bewegung zu setzenden RSderwerke untergebracht. 

Auch die Pnmpbrunnen mit ihren hölzernen Stöcken erhielten gerne Ähnliche, aber kleinere 

Verdachunpen und auch die Schwengel oder Pumphebe! mit deren Montierungen gaben Anlafs 
zu schmiedeisernea Verzierungen. Ein modernes Beispiel dieser Art ist Figur 347 abgebildet. Aber 
auch die lauümden Brunnen erhielten vieiftch eine gitterartige Einfriedigung, welche entweder auf 




Vit. 34«. F%. 347' 



Gkickentrflger aus ObcrOsterrdch. Renaissance. Brannen in Budapest Entw. von Petsehacher in Wien. 

dem Sokel oder auf der Brunnenschale aufgesetzt wurde. Zahlreiche Brunnen in alten Städten, 
wie Nürnberg, Augsburg, Salzburg u. a. geben hiervon Zeugnis. Diese Einfriedigungen erhielten 
an den Aoslaufirtellen der Röhren entsprechende Oeffnungen mit oder ohne Thoren. Die Figur 349 
veranschaulicht ein Brunnengittcr aus Salzburg. 

Die Ausflufsröhrcn sind gewöhnlich aus Rot- oder Gelbgufs, seltener aus l'iscn. Dagegen 
ist die Montierung der Köhren meistens aus Schmiedeisen und in dieser Hinsicht finden sich aller- 
wSrts zum Teil ganz reizende Trflger- und Venierungsmotive. Unsere heutige Zeit, die ja im all- 
gcnieinen andere Brunneoeinrichtungen wie früher hat, ist in der Anwendung des Schmiedeisens 
auf Brunnen so ziemlich auf diese TrSger beschränkt, und auch sie sind gegenüber den ehemaligen 
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349« Brunnenü'o^hluT^tter aus Salzburg. 
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Leistongieii wAx verrin&cht Wir IwImii auf Tafel 100 eine Anzahl von Verzientngen und Statan 
för AnslanfrOhren lusaaunengestellt, wie sie den jetzigen Anforderung«! angepoM enchdnen. 





K^i 3S0. EMtne Tiflger flir SchanfiHMter, 

Die Sitte» Bronnen als DeoicmSler au verwenden, aollte wieder allgemeiner werden und 
dann wQrde auidi auf diesem Gebiete fOr den Kunstschlosser etwas ahfidlen. 

SS« 
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4. Eiserne Träger in Schaufenstern. 

Sie sind eine neuzeitige Errungenschaft, wie die grofsen Schaufenster überhaupt, und man 
wird vergeblich nach alten Vorbildern suchen. Schaufenster, in welche kleine Gegenstände, wie 
Sctamucksacbea, aasgelegt werden, erhalten qnerlanfende Platten ans tmbelegtem starken Spi^iel- 
glas mit geschliffenen Kanten, Als Träger dienen eiserne Gestelle mit beweglichen, durch Klemm* 
schrauben festzustellenden Armen. Zweckentsprechend bleiben diese Gestelle glatt und einfach in 
den Formen und werden vernickelt. Man kann die Platten auch auf kleine Wandarme legen, 
wdche ZOT UnterstQtzong paarweise an den seHUchen Ldbnngen der Scbanfbnster aufgeschraubt 
werden. Diese TrSger sind gegossen käuflich, lassen sich aber auch in Schmiedeisen aerltch her- 
stellen. Entsprechende Motive finden sich unter den weiter oben gebrachten Wandarmen. Auch 
die für andere Zwecke gezeichneten Beispiele der Tafeln 43, 44 und 100 lassen sich, hälftig ge- 
nommen, in diesem Sinne ohne wdteres verwerten. 

Die Schaufenster der Bäcker, Hutmacher etc. weisen häufig eiserne Gestelle auf, die zum 
Auflegen und Aufhangen der betreffenden Erzeugnisse dienen. Diese Gestelle gestalten sich, wo 
es sich um das Aufhängen von Hüten und Mützen handelt, ähnlich wie die Kleiderständer, nur 
dalis sie eine geringere Hdbe und mehr Anne haben. Die znm Auflegen von GegenstAoden be- 
stimmten Tr&ger dagegen gidchea mehr den Standleuchterformen der Tafel 98, ebenftDs mit dem 
genannten Unterschied und mit der Abänderung, dafi» an Stelle der Kenenmanschetten grft&ere 
Blechteller treten. 

Für die Schaufenster der Fleischer und Wurstler werden im Raum derstiben querJaufinide 
Träger eingespannt und mit einer Anzahl von Hakan zum Aufhingen der Erzengnisse versehen. 

Auch diese Träger werden meist vernickelt. Wir geben in Figur 350 drei verschiedene Beispiele, 
die sich von selbst erklären, wie auch die Art ihrer Befestigung an den seitlichen Leibungen durch 
die Zeichnungen ersichtlich gemacht ist. 
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